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PROLOG


  San Antonio, Texas


  Oktober


  Acht Sekunden.


  Außerhalb der Welt des Rodeos war das nicht viel Zeit.


  Aber auf einem zweitausend Pfund schweren und wütenden Stier – mit dem passenden Namen Buzzsaw, was so viel hieß wie Kreissäge – konnten einem acht Sekunden wie eine Ewigkeit vorkommen.


  Austin McKettrick stand an der Bar einer kleinen Spelunke, die jeder klügere Mann gemieden hätte, und fragte sich, warum ihm nach dem Ritt vor wenigen Stunden nicht nach Feiern zumute war.


  Seit Monaten, seit seinem ersten Versuch auf diesem Bullen, bei dem er beinah ums Leben gekommen war, wollte Austin Buzzsaw unbedingt reiten. Er hatte kaum noch an etwas anderes denken können.


  Und jetzt, wo er es endlich geschafft und diesen Fluch überwunden hatte, fehlten ihm neue Ziele.


  Eine Bewegung im Spiegel hinter dem Tresen weckte seine Aufmerksamkeit. Er schob seinen Hut nach oben und suchte die weite dunkle Glasfläche genauer ab.


  Mist, dachte er, als er seine Brüder Tate und Garrett näher kommen sah.


  Sie waren beide Cowboys, groß und schlank, mit breiten Schultern und einem Auftreten, das an Clint Eastwood erinnerte. Die Gäste machten ihnen instinktiv Platz.


  Ohne sich umzudrehen hob Austin sein Glas und trank einen großen Schluck Bier.


  Tate, der älteste der drei, stellte sich rechts von Austin an den Tresen, während Garrett die linke Seite einnahm. Sie drängelten sich förmlich an ihn, als hätte er sie nicht wahrgenommen. Er grinste und schob seinen Hut noch etwas höher.


  Die Barkeeperin Pinky, eine Frau Mitte siebzig mit langem grauem Zopf und einer trotz der vielen Falten gesunden Gesichtshaut, erschien umgehend.


  „Was darf’s sein?“, erkundigte sie sich und sah dabei Tate und Garrett an. Austin überging sie, als wäre er gar nicht anwesend.


  Da sie früher mit einem der Cowboys von der Silver Spur Ranch verheiratet gewesen war, gehörte Pinky immer noch zu den Freunden der Familie. Der Cowboy dagegen war längst fort.


  Tate, der schon immer ein Händchen für Frauen gehabt hatte, tippte gentlemanlike an seine Hutkrempe und schenkte Pinky ein charmantes Lächeln. „Für mich nichts, danke“, sagte er. „Wie geht es dir, Pinky?“


  „Ganz gut so weit“, entgegnete sie und wandte sich lächelnd an Garrett. „Ich habe gehört, es gibt Silvester eine Doppelhochzeit auf der Silver Spur. Stimmt das?“


  „Klar doch“, bestätigte Garrett gelassen. „Deine Einladung kommt mit der Post.“


  „Dann heiratet ihr beide?“ Angesichts dieses Wunders schnalzte Pinky mit der Zunge.


  „Allerdings“, sagte Tate. „Ich heirate Libby Remington, und Garrett schließt den Bund fürs Leben mit ihrer Schwester Julie.“


  Die alte Lady pfiff anerkennend durch die Zähne. „Da brat mir doch einer einen Storch: Brüder heiraten Schwestern. Eure Kinder werden also Doppelcousins?“


  „Jep“, erwiderte Garrett.


  Pinky richtete den Blick auf Austin. „Tate nimmt sich eine Frau. Und Garrett auch. Warum bleibst du Single, Hübscher?“


  „Ich bin zu jung zum Heiraten“, antwortete er und setzte ein gewinnendes Lächeln auf.


  „Unsinn“, fuhr Pinky ihn an. „Die Ehe würde dir helfen, zur Ruhe zu kommen. Das könnte dir nämlich nicht schaden, wenn du mich fragst.“


  Austin verkniff sich, sie darauf aufmerksam zu machen, dass er sie nicht gefragt hatte.


  Im nächsten Moment fühlte er einen eigenartigen Druck am Rücken, und sein linkes Bein wurde bis zum Knie taub. Er verlagerte das Gewicht auf den rechten Fuß, in der Hoffnung, den Druck ein wenig zu lindern. Aber es half nicht viel.


  „Tate und ich sind ganz deiner Meinung“, kam Garrett Pinky zu Hilfe. „Austin sollte unbedingt zur Ruhe kommen. Er sollte sich aus dem Rodeozirkus zurückziehen, eine Familie gründen und etwas Konstruktives mit seinem Leben anstellen.“


  Garrett hat vielleicht Nerven, dachte Austin. Bis vor wenigen Monaten, als Julie Remington ihn eingefangen und an die Kette gelegt hatte, hatte Bruder Nummer zwei nämlich für einen US-Senator gearbeitet und sich gern mit klugen, schönen und willigen Frauen umgeben.


  Auch Tate hatte in den wilden Zeiten nach seiner Scheidung von Cheryl nicht unbedingt wie ein Mönch gelebt, bevor er sich erneut in Libby verliebt hatte – seine Highschool-Liebe und Julies ältere Schwester.


  Wenn man die beiden jetzt reden hörte, konnte man den Eindruck gewinnen, sie hätten stets wie Heilige gelebt.


  Austin trank einen weiteren Schluck Bier und wartete darauf, dass das Gefühl in sein Bein zurückkehrte.


  „Weißt du, was er heute Abend gemacht hat?“, wandte Tate sich an Pinky und lehnte sich mit dem Ellbogen auf den Tresen. Er war jetzt in Fahrt und wollte einfach nicht aufhören.


  „Keine Ahnung“, erwiderte sie kopfschüttelnd.


  „Er hat Buzzsaw geritten“, erklärte Garrett ihr, als stünde Austin nicht eingeklemmt zwischen seinen beiden Brüdern direkt neben ihm. „Er hat es geschafft, den Bullen zu bezwingen, der ihn letztes Jahr auseinandergenommen hat. Damals war ein ganzes Chirurgenteam nötig, um ihn wieder zusammenzuflicken. Und was macht dieser Idiot?“


  Pinkys blaue Augen weiteten sich, dann starrte sie Austin an, als hätte sie noch nie einen solchen Trottel gesehen. „Ich will verdammt sein!“, rief sie. „Ich habe schon immer gesagt, dass dein Aussehen mehr taugt als dein Verstand. Tja, da haben wir den Beweis.“


  Dem jüngsten McKettrick-Bruder fiel keine passende Antwort ein. Aber sie hätte ihm auch gar nichts genützt, denn plötzlich schwankte der Boden unter ihm, sodass er sich am Tresen festklammern musste. Austin wartete, bis der Raum sich nicht mehr drehte.


  Allerdings passierte das etwas zu schnell, weshalb Austins Knie nachgaben. Hätten Tate und Garrett nicht seine Ellbogen festgehalten, wäre er gestürzt.


  „Ich schwöre euch, das ist erst sein zweites Bier“, erklärte Pinky besorgt.


  Garrett winkte ab. „Der wird schon wieder.“


  „Kannst du gehen?“, fragte Tate, dessen Stimme jetzt leise und ernst klang.


  Wenn wütende Entschlossenheit ausgereicht hätte, wäre Austin zu seinem Pick-up-Truck marschiert und hätte seinen Brüdern gesagt, sie sollten zur Hölle fahren. Anschließend wäre er in sein mieses Motelzimmer abgezogen, das er vor ein paar Tagen gemietet hatte. Eine heiße Dusche und zwölf Stunden Schlaf, danach würde es ihm wesentlich besser gehen.


  Dummerweise genügte wütende Entschlossenheit diesmal nicht. Austin schaffte es, auf den Beinen zu bleiben. Allerdings verdankte er das Tate und Garrett, die ihn aufrecht hielten.


  „Verdammt, ja. Ich kann gehen“, log er.


  „Du Idiot“, murmelte Tate auf dem Weg über den Parkplatz. Seine Brüder hoben ihn auf den Rücksitz von Tates Wagen.


  Er hätte sich gewehrt, wenn seine Beine sich nicht in weiche Spaghetti verwandelt hätten. Außerdem fühlte er sich benommen, und ihm wurde übel.


  „Mein Pick-up“, protestierte er. „Den kann ich nicht einfach hierlassen. Das ist nicht gerade die beste Gegend von San Antonio …“


  Garrett schnitt ihm das Wort ab. „Deinen Pick-up holen wir später.“


  „Er ist ein Oldtimer“, erklärte Austin.


  „Jaja.“ Garrett hörte sich grimmig an. „Was auch immer.“


  Alles begann sich erneut um ihn herum zu drehen, und plötzlich fiel Austin etwas ein. „Da ist noch der Hund. Im Motel, meine ich. Ich habe ihn gefüttert und …“


  Tate setzte sich hinters Steuer, und Garrett nahm auf dem Beifahrersitz Platz.


  Die Taubheit in Austins Bein setzte sich bis in den Rücken hinauf fort und verwandelte sich in Schmerz. Er fluchte und murmelte: „Ich kann … den Hund … nicht allein lassen …“


  „Wir kümmern uns um den Hund und auch um den Truck“, versicherte Garrett ihm. „Also gib endlich Ruhe.“


  Austin verlor kurz das Bewusstsein und kam wieder zu sich. Er fragte sich, ob ihm in der Bar jemand etwas ins Bier geschüttet hatte.


  In den nächsten Minuten schien Zeit jede Bedeutung zu verlieren. Mal saß er auf dem Rücksitz in Tates Pick-up, und dann nicht mehr. Mal saß er aufrecht, dann lag er flach auf dem Rücken. Lichter wirbelten um ihn herum, ein eigenartiger Mix aus Neonlicht, Mondschein und fluoreszierenden Glühbirnen, die ihn blendeten.


  Eine hübsche Krankenschwester schaute lächelnd auf ihn herunter. Rote Locken umrahmten ihr Gesicht.


  Austins Herz schlug schneller. Paige Remington?


  Nein, das konnte nicht sein. So viel Glück oder Pech hatte er nicht. Außerdem war Paige dunkelhaarig.


  „Was …“, begann er.


  Er merkte, dass er auf einer Trage lag und, flankiert von seinen Brüdern, durch einen Krankenhausgang geschoben wurde. Das kam ihm alles sehr bekannt vor. Aber Moment mal. Buzzsaw hatte ihn damals erwischt. Ein Rettungshubschrauber hatte ihn nach Houston geflogen, wo er mehrere Operationen über sich hatte ergehen lassen müssen. Damals hatte er mit dem Tod gerungen – und sich schließlich erholt.


  Heute Abend hatte er Buzzsaw bezwungen und das Preisgeld für den ersten Platz eingestrichen. Obwohl es ihm nicht ums Geld gegangen war. Diesmal nicht.


  Nach dem Rodeo hatte er die Arena verlassen, war in seinen Wagen gestiegen und zu Pinky’s gefahren, um seinen Sieg zu feiern.


  Danach war seine Erinnerung lückenhaft.


  Aber was zur Hölle machte er in einem Krankenhaus?


  Wenn die Schmerzen nicht gewesen wären, hätte Austin gefragt, warum er hier war. Doch sie schwollen zu einem Inferno an und verschlangen ihn, bis ihn absolute Dunkelheit umgab.


  Austin kam in einem Bett mit einem Geländer auf beiden Seiten wieder zu sich. Bis auf die Stiefel war er noch bekleidet. Die Vorhänge um das Bett herum waren zugezogen, sodass er nicht wusste, wie spät es war, ob Tag oder Nacht.


  „Wenn die Schmerzen nachgelassen haben, kann er gehen“, hörte Austin eine Frauenstimme sagen. „Wenn nicht, muss er für weitere Tests und zur Beobachtung hierbleiben.“


  „Aber Sie glauben nicht, dass er dauerhafte Schäden davongetragen hat?“, fragte Garrett leise. Er klang hoffnungsvoll, hundemüde und verärgert zugleich.


  Es waren drei Schatten hinter den Vorhängen – die Lady, zweifellos eine Ärztin, Garrett und Tate.


  „Kommt drauf an, wie Sie dauerhafte Schäden definieren. Ihr Bruder hat einen Bandscheibenvorfall. Mit Ruhe und entsprechender Schonung kann er vollständig genesen.“


  „Austin weiß nicht einmal, was das Wort Schonung bedeutet“, meinte Tate.


  „Wie lautet denn Ihre Definition von Ruhe und entsprechender Schonung, Doc?“, wollte Garrett wissen.


  Die Ärztin seufzte. Sie konnte frisch von der Uni kommen oder so alt wie Pinky sein, anhand ihrer Stimme oder ihrer Figur vermochte Austin es nicht zu sagen.


  „Na ja“, erwiderte sie, „Bullenreiten bei Rodeos gehört jedenfalls nicht dazu.“


  Austin schloss die Augen.


  Er war Bullenreiter und sonst nichts. Was sollte aus ihm werden, wenn er sich aus dem Rodeozirkus zurückzog? Wer war er dann noch?


  „Wie steht’s mit Pferden?“, fragte Tate. „Reiten darf er doch noch, oder?“


  „Wenn Sie normale Sattelpferde meinen, dann ja“, antwortete die Ärztin. „Aber erst nach seiner Genesung, und nur, wenn er vernünftig reitet.“


  Garrett gab einen Laut von sich, der irgendwo zwischen verächtlichem Schnauben und Lachen lag. „Den Tag möchte ich erleben.“


  „Wie steht es im schlimmsten Fall um ihn?“, erkundigte Tate sich. Als Ältester und Oberhaupt der Familienranch nahm er sich manchmal zu ernst. Vor allem, seit ihre Eltern tot waren.


  Die Ärztin antwortete nicht gleich. Austin interpretierte das nicht unbedingt als gutes Zeichen.


  „Doc?“, hakte Garrett nach.


  Erneutes Seufzen und Zögern.


  Austin versuchte sich aufzusetzen, doch sein Rücken verkrampfte sich, und er konnte nur mit Mühe ein Stöhnen unterdrücken.


  Irgendeinen Laut musste er jedoch von sich gegeben haben, da die drei ihre Aufmerksamkeit nun auf ihn richteten. Der Vorhang wurde zurückgeschoben, und die Ärztin trat an sein Bett. Sie war jung und hübsch. Ein schöner Trost unter diesen Umständen.


  „Mr McKettrick?“, sagte sie und schaute auf ihn herunter.


  „Das müsste ich sein“, antwortete er.


  „Wie fühlen Sie sich?“


  Wenn die Schmerzen nachgelassen haben, kann er gehen. Wenn nicht, muss er für weitere Tests und zur Beobachtung hierbleiben.


  „Besser denn je“, entgegnete er und brachte ein Grinsen zustande.


  Sie musterte ihn skeptisch. „Sind Sie sicher?“


  „Ja, klar doch.“


  „In den nächsten Tagen müssen Sie zu Ihrem Hausarzt gehen.“


  „Natürlich, Ma’am“, pflichtete Austin ihr gut gelaunt bei. „Das mache ich.“


  Tate und Garrett tauschten einen misstrauischen Blick. Wahrscheinlich wussten sie, dass er alles versprechen würde, um hier herauszukommen.


  „Ich verschreibe Ihnen ein Schmerzmittel“, erklärte die Ärztin. „Das können Sie jedoch nur kurzfristig einnehmen. Es ist unabdingbar, dass Sie sich erholen, Mr McKettrick. Ich bin sicher, Ihr Hausarzt wird sich meiner Ansicht anschließen, dass Sie sich in den nächsten Wochen möglichst wenig bewegen sollten. Abgesehen von einer sanften Physiotherapie.“


  „Was immer Sie sagen“, erwiderte Austin lammfromm.


  Garrett verdrehte nur die Augen.


  Tate verschränkte die Arme und machte ein ernstes Gesicht. „Vielleicht sollte er doch lieber hierbleiben. Zur Beobachtung.“


  „Ich muss meine Sachen aus dem Motelzimmer holen“, protestierte Austin, der befürchtete, dass Tate die Ärztin überzeugen würde, ihn doch dazubehalten. Ihm reichte es, er hatte genug Zeit in Krankenhäusern verbracht. „Und was ist mit dem Hund? Er wird sich fragen, wo ich geblieben bin.“


  „Wirst du endlich mit diesem Hund aufhören?“, fuhr Garrett ihn an.


  „Nein“, entgegnete Austin entschlossen. „Ich werde nicht damit aufhören.“


  Die Ärztin erteilte weitere Anweisungen und erklärte, unten in der Apotheke läge ein Medikament bereit.


  Eine gute halbe Stunde verging, bevor sie Austin endgültig entließ. Anschließend musste er seinen Namen auf verschiedene Formulare kritzeln. Danach erhielt er sein Handy, seine Brieftasche und den Zimmerschlüssel für das Motel zurück.


  Diesmal brauchte er keine Hilfe beim Einsteigen in den Pick-up seines Bruders. Er schüttelte zwei Pillen aus der Flasche in seine Handfläche und schluckte sie herunter.


  Anschließend lotste er Tate zu dem Motel, in dem er seine Sachen und den Hund, den er in der ersten Nacht abgemagert und zusammengekauert in der Gasse aufgelesen hatte, zurückgelassen hatte.


  „Zimmer Nummer drei“, verkündete er, als sie auf den Parkplatz des verfallenen Gebäudes fuhren. „Es liegt auf der Rückseite.“


  „Hier wohnst du?“, fragte Garrett, drehte sich auf dem Beifahrersitz zu ihm um und sah ihn erstaunt an.


  Austin lachte. „Das Ritz war ausgebucht.“ Er ließ das hintere Fenster herunter und stieß einen lauten Pfiff aus. Er hatte das Cozy Doze gewählt, weil er unerkannt bleiben wollte, bis er seine Rechnung mit Buzzsaw beglichen hatte. Man kannte ihn in San Antonio, besonders in den vornehmeren Hotels, und er wollte nicht, dass seine Brüder vor seinem Auftritt beim Rodeo von seiner Anwesenheit erfuhren. Natürlich hatten Tate und Garrett ihn am Ende doch aufgespürt.


  Zu seiner großen Erleichterung kam der Hund, den er Shep getauft hatte, hinter einem Stapel alter, von Unkraut überwucherter Reifen hervorgekrochen. Er wedelte mit dem Schwanz und ließ die Zunge heraushängen.


  Shep war dem Aussehen nach eine Mischung aus Deutschem Schäferhund, Labrador und einigen anderen Rassen. Er war weder groß noch klein und hatte ungefähr die gleiche Größe wie der Beagle Harry. Sein Fell war vermutlich braun, obwohl das schwer zu sagen war, bevor ihn jemand gebadet hatte.


  Austin warf Tate seinen Zimmerschlüssel zu, während Garrett ausstieg und den Hund zu sich rief.


  Shep knurrte halbherzig und legte die Ohren an. Einem davon fehlte ein Stückchen.


  „Ganz ruhig, mein Junge.“ Austin sprach durch das heruntergelassene Fenster auf das verängstigte Tier ein. „Das ist mein Bruder Garrett. Er war früher Politiker, aber du kannst ihm trotzdem vertrauen.“


  Der Hund gab ein leises Winseln von sich, wedelte mit dem Schwanz und stellte die Ohren wieder auf.


  Austin stieß die Wagentür auf. Falls Garrett versuchen sollte, die arme Kreatur zu streicheln, würde er mit Sicherheit gebissen werden.


  „Komm her, Shep“, lockte Austin ihn mit leiser Stimme.


  Das Tier schlich um Garrett herum und lief zum Wagen, wo es sich auf die Hinterläufe stellte und sich mit den Vorderpfoten auf dem Trittbrett abstützte.


  „Lass uns nach Hause fahren“, sagte Austin.


  Nachdem er diesen Vorschlag kurz überdacht hatte, sprang der Hund in den Pick-up auf den Rücksitz neben Austin.


  Tate erschien mit Austins Reisetasche und einem Fünf-Pfund-Sack Hundefutter unter dem Arm.


  „Hast du deine Rechnung schon bezahlt?“, fragte er und warf die Sachen auf die Ladefläche. Er drehte sich noch einmal um und betrachtete das heruntergekommene Motel. Die überquellenden Mülltonnen und der rissige Asphalt des Parkplatzes, auf dem Unkraut wuchs, waren nicht zu übersehen.


  „Ja“, antwortete Austin. „Ich habe im Voraus bezahlt.“


  Tate ging ins Büro und gab den Schlüssel ab.


  „Das ist wirklich eine Bruchbude“, bemerkte Garrett, kletterte auf den Beifahrersitz und setzte seine Pilotenbrille auf.


  Austin sah keinen Sinn darin, das Offensichtliche zu leugnen. „Warum habt ihr zwei mich gestern im Pinky’s aufgespürt?“, wollte er wissen. Shep lag auf dem Rücksitz, und Austin streichelte beruhigend sein mattes Rückenfell.


  „Du bist unser kleiner Bruder. Wenn dich eine Weile niemand gesehen hat, machen wir uns auf die Suche nach dir. So ist das eben.“


  Auch wenn er es niemals zugeben würde, war Austin doch froh, auf dem Heimweg zu sein. Und er war froh, sich in der Gesellschaft seiner Brüder zu befinden, obwohl die beiden echte Nervensägen sein konnten.


  1. KAPITEL


  Blue River, Texas


  November


  Die bösen Bräute holten sie ein und kamen immer näher.


  Paige Remington rannte blindlings die dunkle Landstraße entlang. Ihre Beine flogen, ihre Lungen brannten, das Herz schlug ihr bis zum Hals. Dünne Äste rissen auf beiden Seiten an ihr, spinnenhafte Finger, die sie bremsten, während der Boden unter ihren Füßen weich wurde.


  Sie ließ sich auf Hände und Knie fallen und spürte die kleinen Steinchen, die sich in ihre Handflächen bohrten. Hinter ihr kreischten und gackerten die Bräute triumphierend.


  „Das ist nur ein Traum“, sagte Paige sich. „Wach auf!“


  Nur gab der Schlaf sie einfach nicht frei.


  Spitze und Seide, auf der kleine Strasssteine funkelten und Perlen schimmerten, umwehten sie so, dass sie beinah erstickte.


  Plötzlich sprang die Traum-Paige wütend auf.


  Wenn die Monster einen Kampf wollten, dann würde sie ihnen einen liefern. Sie stellte sich ihren Verfolgerinnen entgegen und erkannte die Bräute. Es waren – und waren es doch nicht, wie das in solch merkwürdigen Träumen vorkam – ihre Schwestern Libby und Julie.


  Ihre Gesichter waren hinter Hochzeitsschleiern verborgen, aber Paige erkannte sie trotzdem. Libby trug ein üppiges altes, elfenbeinfarbenes Kleid, während Julies Kleid ultramodern aussah. Ein knappes Etwas, das sie auf ihrer jüngsten romantischen Reise nach Paris gekauft hatte.


  „Wir wollen doch nur, dass du dein Brautjungfernkleid anprobierst“, verkündete das Paar auf unheimliche Weise im Chor. „Mehr nicht.“


  „Nein“, erwiderte Paige. „Ich werde das verdammte Kleid nicht anprobieren. Lasst mich in Ruhe.“


  Sie kamen immer näher. Nun hielten sie auch noch Kleidersäcke in den Händen.


  „Aber du bist unsere einzige Brautjungfer“, riefen wieder beide synchron.


  „Nein!“, wiederholte Paige und versuchte zurückzuweichen, kam jedoch nicht weiter.


  In diesem Moment drang eine Stimme durch die dicke Traumoberfläche. „He“, sagte die Stimme, die tief und männlich war und auf beunruhigende Weise vertraut. „Alles in Ordnung?“


  Sie spürte eine Hand auf der Schulter, schreckte aus dem Schlaf hoch – und starrte direkt in Austin McKettricks Gesicht.


  „Nein, es wird immer schlimmer“, erwiderte sie staunend und umklammerte die Lehnen des Liegestuhls am Pool, auf dem sie nach einem einsamen Essen in der Küche des Ranchhauses eingeschlafen war.


  Austin lachte, zog sich ebenfalls einen Liegestuhl heran und setzte sich mit der Vorsicht eines Mannes, der viel älter war als achtundzwanzig. Er ließ sich einen Bart wachsen, goldbraun, und seine Haare sahen ein wenig zerzaust aus.


  Es sollte nicht erlaubt sein, so gut auszusehen, dachte Paige. Es ärgerte sie, dass sie seinetwegen nach all der Zeit immer noch Herzklopfen bekam.


  „Was machst du hier?“, fragte sie.


  Austin lehnte sich zurück, öffnete eine Bierdose und gab Paige zu verstehen, dass er sich mit der Antwort Zeit zu lassen gedachte.


  Ein verwahrlost aussehender Hund kam angetrottet und rollte sich mit einem zufriedenen Schnaufen zu Austins Füßen zusammen.


  „Wenn jemand Erklärungen verlangen kann, dann ja wohl ich“, sagte Austin schließlich. „Immerhin wohne ich hier.“


  Darauf war sie gefasst gewesen – und trotzdem hatte sie die Konfrontation nicht abwenden können.


  Paige atmete tief ein und langsam wieder aus. „Ich wohne für ein paar Tage in der Gästewohnung“, erklärte sie. „Der Mietvertrag für mein Apartment ist ausgelaufen, und die Renovierungsarbeiten an unserem alten Haus sind noch nicht beendet. Darum …“


  Seine Augen hatten ein gefährliches Blau – „Erbblau“, wie Paige es nannte –, eine Mischung aus frischem Jeansblau, Himmelblau und jeder Schattierung dazwischen. Der Legende nach vererbten die McKettricks es von Generation zu Generation.


  Er betrachtete sie eine Weile. Dann stellte er sein Bier ab, ohne davon getrunken zu haben. „Meine Brüder heiraten deine Schwestern.“


  „Ja, ist mir auch schon zu Ohren gekommen“, erwiderte Paige seufzend.


  Austin ignorierte den leicht schnippischen Ton und fuhr fort, als hätte sie nichts gesagt. „Das bedeutet, dass wir beide lernen müssen, zivilisiert miteinander umzugehen – trotz unserer Vergangenheit.“


  Einige Episoden dieser Vergangenheit rief Paige sich ins Gedächtnis: jugendliche, leidenschaftliche Liebesspiele oben in Austins Zimmer, tanzen unter den Sternen zur Musik aus dem Autoradio seines alten Pick-ups.


  Und die Streitereien. Sie schloss die Augen und errötete bei der Erinnerung an die Streitereien.


  „Paige?“


  Sie sah ihn funkelnd an.


  „Sind wir uns darin einig?“, fragte er ruhig.


  „Sind wir uns worin einig?“, gab sie in bissigem Ton zurück.


  Austin seufzte. Er sah dünner aus als bei ihrer letzten Begegnung, und seine Augen leuchteten nicht mehr so intensiv. Wenn sie es nicht besser gewusst hätte, hätte sie geglaubt, er würde Schmerzen leiden – vielleicht körperliche, vielleicht emotionale. Möglicherweise beides.


  Er beugte sich vor und sprach sehr langsam und deutlich, als wäre sein Gegenüber ein Ausländer mit Sprachproblemen. „Ob es dir nun gefällt oder nicht, Silvester sind wir eine Familie, du und ich. Und ich tippe mal darauf, dass meine Brüder und deine Schwestern bis in alle Ewigkeit verheiratet sein werden. Uns stehen also eine Menge gemeinsamer Weihnachtsfeste, Thanksgivings und Geburtstagspartys bevor. Und das bedeutet …“


  „Ich weiß, was das bedeutet“, schnitt Paige ihm das Wort ab. „Was soll dieser herablassende Ton?“


  „Und was soll dieses Rumgezicke?“, konterte er. „Oh, stimmt! So bist du ja immer.“


  So ungern sie es auch zugab und sosehr es sie auch ärgerte, Austin hatte leider recht.


  Libby heiratete Tate. Julie heiratete Garrett. Tates Kinder, die Zwillinge Audrey und Ava, gehörten selbstverständlich bereits zur Familie. Das Gleiche galt für Julies kleinen Sohn Calvin. Und beide Paare wollten möglichst schnell weitere Kinder. Oh ja, es würde reichlich Geburtstagspartys geben.


  „Können wir noch einmal von vorn beginnen?“, schlug Paige vor und versuchte, dabei gelassen zu klingen.


  Austin betrachtete Paige mit einem Ausdruck feierlicher Heiterkeit, den nur er beherrschte. „Klar“, entgegnete er mit gespielter Großzügigkeit. „Nur zu, sag etwas Nettes – du kannst es. Tu einfach mal so, als wäre ich ein menschliches Wesen.“


  Sie wandte den Blick ab, und eine tiefe, unerklärliche Traurigkeit überkam sie. „So kommen wir nicht weiter“, erklärte sie.


  Für einen Moment schien die Zeit stillzustehen, bevor sie langsam weiterlief. Dann nahm Austin ihre Hand und streichelte mit dem Daumen ihre Fingerknöchel. Ein heißer Schauer überlief sie. Ebenso gut hätte er sie an all jenen intimen Stellen streicheln können, die kein anderer je entdeckt hatte.


  „Du hast recht“, sagte er ein wenig heiser. „So kommen wir nicht weiter. Lass es uns versuchen – miteinander klarzukommen, meine ich.“


  Er sah aufrichtig aus. Er klang aufrichtig.


  Sei auf der Hut, ermahnte Paige sich im Stillen und straffte die Schultern. „Einverstanden.“


  In der darauf folgenden erneuten Stille versuchte sie sich auszumalen, wie ein Waffenstillstand zwischen ihnen tatsächlich aussehen würde. Immerhin waren sie seit jener Sommernacht zerstritten. Es war kurz nach ihrem Highschool-Abschluss gewesen, als Paige diesen hinterhältigen Lügner und Mistkerl dabei ertappt hatte …


  Sie atmete erneut tief durch und löste sich gedanklich von der Vergangenheit – zumindest so gut sie konnte.


  Austin und sie waren zufällig zusammengekommen. Tate und Libby waren eines Freitagabends ins Kino gegangen, und dazu hatte Tate zähneknirschend seinen kleinen Bruder mitgebracht. Paige hatte den Eindruck gehabt, dass seine Eltern darauf bestanden hatten und Tate gegen eine Abmachung verstoßen würde, wenn er es nicht tat.


  Sie hatte es sich schon in einem Lehnsessel bequem gemacht und ein Buch gelesen, als Austin seinen sagenhaften Charme bei ihr spielen ließ. Er schenkte ihr sein verwegenes Lächeln und fragte sie, ob sie Lust aufs Kino hätte.


  Danach waren sie so unzertrennlich gewesen wie Libby und Tate.


  Anfangs glaubte sie, er spiele irgendein Spiel mit ihr, doch nach einigen Monaten waren sie ein Paar. Nach einem Jahr nahm Paige die Pille, und sie schliefen miteinander.


  Sie verlor ihre Jungfräulichkeit – na schön, sie schenkte sie ihm, zusammen mit ihrem Vertrauen und ihrem Herzen.


  Und dann betrog er sie.


  Aber all das war vor über zehn Jahren passiert, bevor seine Eltern bei diesem schrecklichen Autounfall getötet worden waren und ihr eigener Dad an Krebs gestorben war. So vieles war seitdem passiert, und Paige war es müde, Austin gegenüber einen Groll zu hegen.


  „Hast du vorhin schlecht geträumt?“, erkundigte Austin sich.


  „Wie bitte?“


  „Als ich dich aufgeweckt habe.“


  „Ja.“ Sie lächelte kurz. „Danke noch mal.“


  Er grinste, was ein flaues Gefühl in ihrem Magen auslöste, griff nach seiner Bierdose und prostete ihr damit beiläufig zu. „Jederzeit.“


  Der Hund winselte leise, offenbar jagte er irgendetwas im Traum. Oder er lief vor etwas davon.


  „Shep“, murmelte Austin und stupste den Hund sanft mit der Stiefelspitze an. „Ist ja gut. Alles in Ordnung.“


  Paige betrachtete Shep. „Ein Streuner?“


  „Was hat ihn verraten? Das glanzlose Fell? Oder vielleicht der Dreck?“


  „Das arme Ding könnte wirklich ein Bad vertragen“, räumte Paige ein. Sie hatte schon immer eine Schwäche für Tiere gehabt, besonders für die vernachlässigten und verstoßenen.


  „Garrett hat versprochen, ihn vor dem Abendessen mit dem Gartenschlauch abzuspritzen“, erklärte Austin, als wäre das etwas Selbstverständliches.


  „Aber bis zum Abendessen dauert es noch eine ganze Weile“, gab Paige leicht irritiert zu bedenken.


  „So lange wird er schon noch durchhalten“, meinte Austin. „Nicht wahr, Shep?“


  Paige schaute auf ihre Uhr. Sie hatte noch über eine Stunde Zeit, bevor sie Calvin aus der Kindertagesstätte in der Stadt abholen musste. Momentan arbeitete sie nicht als Krankenschwester, sondern wartete auf einen neuen Job – ebenso wie auf ihr neues Zuhause.


  Weil Julie mit den Vorbereitungen für die Hochzeit, ihrer Tätigkeit als Lehrerin an der Highschool und der Regie des Schülermusicals vollkommen ausgelastet war, hatte Paige sich in letzter Zeit häufig um ihren kleinen Neffen gekümmert. Da sie Calvin über alles liebte, bedeutete das kein großes Opfer.


  Jetzt stand sie auf. „Ich mach’s“, verkündete sie.


  „Was machst du?“, fragte Austin.


  „Den Hund baden“, erklärte sie und war stolz auf sich, dass sie sich jede weitere Bemerkung dazu verkniff.


  „Ich habe dir doch gesagt, dass Garrett sich um Shep kümmert, sobald er nach Hause kommt.“ Austin klang genervt.


  „Es ist doch unsinnig, es so lange aufzuschieben.“ Paige tat das Tier leid.


  Auch Shep stand auf und musterte sie mit einer Mischung aus Misstrauen und Hoffnung. Sein Schwanz wedelte zögernd erst zur einen, dann zur anderen Seite.


  Augenblicklich schloss Paige das Tier in ihr Herz. Sie kniete sich vor die Liege und sah dem Hund in die braunen Augen. „Ich werde dir nichts tun“, sagte sie mit sanfter Stimme. „Keine Sorge.“


  Shep wedelte weiter langsam mit dem Schwanz, diesmal aber schon etwas vertrauensvoller und lebhafter.


  „Paige“, mischte Austin sich ein. „Er ist verwildert und wahrscheinlich nicht geimpft …“


  Ohne auf ihn zu achten, streckte Paige die Hand aus, um Shep an ihren Fingern und ihrem Handgelenk schnüffeln zu lassen. Sie empfand eine Art Triumphgefühl, als er nicht zurückwich.


  „Unsinn“, widersprach sie. „Er ist ein lieber Kerl. Stimmt’s nicht, Shep?“


  Als sie sich aufrichtete, sah sie, dass Austin ebenfalls aufgestanden war. Ein übermütiges, wissendes Funkeln lag in seinem Blick. Er verschränkte die Arme, legte den Kopf schräg und betrachtete sie.


  Paiges Wangen glühten.


  Um den Bann zu brechen, wandte sie sich ab und marschierte resoluten Schrittes auf das Haupthaus zu. Dabei registrierte sie mit innerem Jubel, dass der Hund ihr zögernd folgte.


  Austin konnte es dem Hund nicht verübeln, dass er Paige nachlief – der Anblick ihres sexy Pos in der Jeans war so verlockend, dass er dasselbe tat. Allerdings verletzte es seinen Stolz ein wenig, dass Shep nicht auf ihn gewartet hatte.


  Wessen Hund war das eigentlich?


  Er lief Paige hinterher wie dem Rattenfänger aus dem Märchen, und so landeten sie alle drei in der Waschküche. Hier kannte Paige sich aus. Sie suchte sich ein paar alte Handtücher zusammen und nahm das Hundeshampoo, das Julie für Harry benutzte. Dann ließ sie in eines der großen Spülbecken Wasser laufen, wickelte die Handbrause ab und drückte den Sprayerknopf mit geübtem Daumen, während sie mit der Innenseite ihres Handgelenks die Wassertemperatur überprüfte.


  Diese Szene, so gewöhnlich sie auch war, hatte eine eigenartige Wirkung auf Austin.


  „Nun“, wandte sich Paige an Austin, „steh nicht einfach nur herum. Heb Shep ins Spülbecken, damit ich ihn waschen kann.“ Zu dem Hund sagte sie: „Du wirst dich gleich viel besser fühlen, wenn du gebadet hast.“


  Austin hatte seinen Stolz. Er würde dieser Frau nicht verraten, dass er sich den Rücken verletzt hatte und darum nicht einmal einen mageren Hund heben durfte, wenn er nicht im Streckverband enden wollte.


  Also bückte er sich, schob die Arme unter Sheps Bauch und hob ihn behutsam in das Spülbecken.


  Paige machte den Hund mit dem Duschkopf vertraut, indem sie mehrmals kurz den warmen Wasserstrahl auf ihn richtete. Er sollte Gelegenheit bekommen, sich auf das bevorstehende Bad einzustellen.


  In der Zwischenzeit wollte Austin sich gerade dazu beglückwünschen, dass es ihm überhaupt nichts ausgemacht hatte, einen kleinen Hund zu heben, als er einen stechenden Schmerz im Rücken verspürte. Genau an der gleichen Stelle wie an dem Tag, als seine Brüder ihn halbwegs aus Pinky’s Bar hatten tragen müssen. Er sog scharf die Luft ein und hielt sich an der langen Arbeitsfläche fest, auf der die Haushälterin Esperanza für gewöhnlich Laken und Handtücher faltete.


  Vorsicht, ermahnte er sich selbst. Warte, bis es vorbei ist.


  Paige war damit beschäftigt, den Hund abzuspritzen, und merkte gar nicht, dass das Wasser die Vorderseite ihres dünnen T-Shirts durchnässte. Sie schenkte Austin keinerlei Beachtung, und das war ihm eigentlich auch ganz recht so.


  Der Krampf in seinem Rücken wurde heftiger und würde sich nicht einfach so vertreiben lassen wie ein Wadenkrampf. Austin biss sich auf die Unterlippe und schloss die Augen.


  „Austin?“ Paige klang besorgt. „Stimmt etwas nicht? Du bist blass und …“


  Er schüttelte den Kopf. Langsam ließ der Krampf nach, obwohl der Schmerz nach wie vor enorm war. So stark, dass er kein Wort herausbekam.


  Auf keinen Fall wollte er es riskieren, Paige jetzt anzusehen. In ihrer Jugend, als sie verrückt nacheinander gewesen waren, hatte sie die beunruhigende Fähigkeit entwickelt, seine Gedanken lesen zu können. Sie wusste meistens genau, was in ihm vorging.


  „Alles … in Ordnung“, brachte er schließlich heraus. Der Schmerz ließ nach.


  Sie nahm das Hundeshampoo, drückte einen glänzenden Streifen auf Sheps nasses Rückenfell und fing an, es einzumassieren. „Tut mir leid, aber du siehst nicht so aus, als ob alles in Ordnung wäre“, stellte sie fest.


  Der arme Shep sah tropfnass zu Austin, aber er ließ die Prozedur mit einer solchen Geduld über sich ergehen, dass es Austin zutiefst rührte.


  „Bist du etwa krank?“, bohrte Paige weiter.


  Erneut schüttelte er den Kopf, da er schon wieder kein Wort herausbekam.


  „Austin“, sagte sie bestimmt. „Ich bin Krankenschwester und sehe, wenn jemand Schmerzen hat.“


  Gerade als er darauf etwas antworten wollte, spürte er den Krampf in seinem Rücken von Neuem. Er hielt sich an der Kante der Arbeitsfläche fest und wartete darauf, dass der Schmerz nachließ.


  Paige wartete ebenfalls, drängte ihn aber nicht weiter. Stattdessen duschte sie den Hund ab, seifte ihn ein zweites Mal ein und duschte ihn wieder ab.


  Wie sich zeigte, war Shep, der das Bad ohne Klagen über sich ergehen ließ, ein Hund mit einem gelbbraunen Fell. In der Mitte des Rückens hatte er einen rötlich braunen Fleck, der die Form eines Sattels hatte.


  Paige beglückwünschte den Hund zu seinem guten Aussehen und trocknete ihn gründlich ab, bevor sie ihn aus dem Becken hob und auf den Boden stellte.


  Inzwischen konnte Austin wieder atmen, aber das war auch schon alles.


  Die Hände auf die Hüften gestützt, drehte Paige sich zu ihm. Ihr nasses T-Shirt klebte an faszinierenden Stellen ihres Oberkörpers.


  Mühsam riss Austin sich vom Anblick ihrer vollkommenen Brüste los, leider nicht schnell genug. In Paiges Augen flackerte Zorn auf.


  Oder war es Besorgnis?


  „Manche Dinge ändern sich nie“, bemerkte sie.


  Austin ließ die Kante der Arbeitsfläche los. Er war heilfroh, dass der Krampf nachgelassen hatte. „Was meinst du damit?“, fragte er und fuhr törichterweise fort: „Na schön, ich habe deine Brüste betrachtet. Tut mir leid, dass du das mitbekommen hast.“


  Ihr Mund zuckte. „Du meinst, es tut dir leid, dass ich dich dabei erwischt habe?“


  „Ja“, gestand er und hatte immer noch Schwierigkeiten, ihre Stimmung zu deuten.


  Sie lachte.


  Er hatte ganz vergessen, welche Wirkung Paige Remingtons Lachen auf ihn hatte. Es machte ihn benommen und schwindelig, als hätte man ihm die Augen verbunden, ihn ein halbes Dutzend Mal im Kreis gedreht und ihm anschließend den Boden unter den Füßen weggezogen.


  Gleich darauf wurde ihre Miene wieder ernst, obwohl ihre Mundwinkel noch die Andeutung eines Lächelns verrieten und ein belustigter Ausdruck in ihren Augen lag. „Was ich eigentlich mit der Bemerkung ‚Manche Dinge ändern sich nie‘ meinte, war, dass du nach wie vor zu stur und stolz bist, um zuzugeben, dass du Hilfe brauchst.“


  „Ich brauche keine Hilfe“, erwiderte er, wobei er sich selbst fragte, warum es ihm so wichtig war, das klarzustellen.


  Shep wählte diesen Augenblick, um sich gründlich zu schütteln und beide nass zu spritzen.


  „Ich werde mit dir nicht darüber streiten, Austin McKettrick“, erklärte Paige.


  Diese Bemerkung veranlasste ihn, einen verächtlichen Laut von sich zu geben.


  „Mit dir ist etwas nicht in Ordnung“, sagte sie und ging in die Küche. Shep folgte ihr munter. Seine Krallen klackten leise auf den Holzdielen. „Wenn du mir nicht verraten willst, was es ist, werde ich mich eben an Tate oder Garrett wenden.“


  Als er sicher war, dass er ohne Probleme gehen konnte, folgte Austin ihr in die Küche. Paige stand an der Spüle und wusch sich die Hände.


  Sie drehte sich nicht zu ihm um.


  „Paige.“


  Die Haltung ihres Kinns verriet ihm, dass sie störrisch bleiben würde. Sie würde einen seiner Brüder fragen, was mit ihm los sei, und dann dessen Version der Geschichte hören.


  Verdammt, aber es war seine Geschichte. Er musste sie erzählen. Außerdem wollte er nicht, dass irgendwelche Versionen aus zweiter Hand die Runde machten. „Mein Rücken streikt hin und wieder“, gestand er. „Das ist alles.“


  Endlich drehte sie sich zu ihm um. „Das ist alles? Und warum hast du mir das vorhin nicht gesagt, als ich dich gebeten habe, Shep ins Spülbecken zu heben?“


  „Weil ich Texaner bin, Ma’am, und deshalb eine Lady nicht meine Sachen heben lasse.“


  Sie betrachtete ihn völlig verständnislos und meinte: „Du Idiot.“ Aber in ihren Worten schwang Zuneigung mit.


  Hatte sie ihn gerade mal wieder beleidigt? Andererseits war ihr Ton … na ja, er löste ein warmes, angenehmes Gefühl in Austin aus.


  Paige, die offenbar keine Ahnung von ihrer Wirkung auf ihn hatte, schaute auf ihre Uhr. „Ich muss Calvin abholen. Willst du mitkommen?“


  Ratlos fuhr er sich mit einer Hand durch die Haare. Wollte sie wirklich seine Gesellschaft? Oder hatte sie Angst, einen invaliden Cowboy allein im Haus zu lassen?


  Schwer zu sagen, und genau genommen war es ihm auch egal.


  „Klar“, erwiderte er. „Glaube ich jedenfalls.“


  Darauf verdrehte sie ihre wundervollen Augen. „Na, das ist mal eine eindeutige Antwort. Ich ziehe nur schnell dieses nasse T-Shirt aus, dann können wir los.“


  „Musst du das wirklich?“


  Sie kniff die Augen zusammen und stemmte erneut die Hände in die Hüften. Doch dabei kämpfte sie gegen ein Grinsen an. „Muss ich was wirklich?“


  „Das nasse T-Shirt ausziehen?“


  Nach einem tadelnden Blick in seine Richtung verschwand sie in der Gästewohnung.


  Austin unterdrückte den Impuls, ihr einfach hinterherzurennen. Denn sie würde ihn bestimmt nicht dabei zusehen lassen, wie sie sich ein neues T-Shirt überzog.


  Pech.


  Jede Nervenzelle in Paiges Körper war in Alarmbereitschaft, und ihr Herz schien bei jedem zweiten Schlag auszusetzen.


  Daran war sie selbst schuld.


  Was hatte sie sich nur dabei gedacht, Austin zu fragen, ob er mitfahren wollte?


  Jetzt saß er in voller Größe und vor Testosteron nur so strotzend in ihrem Kleinwagen und schob den Beifahrersitz so weit wie möglich nach hinten. Shep, noch feucht von seinem Bad und angenehm nach frisch shampooniertem Hund duftend, saß direkt hinter ihm.


  Austin nahm so viel Platz ein, dass Paige aufpassen musste, damit sich ihre Schultern nicht berührten. Sie nahm ihre Sonnenbrille aus der Halterung über dem Rückspiegel und setzte sie auf. Dann schnallte sie sich an, legte den Rückwärtsgang ein und wäre um ein Haar durch das geschlossene Garagentor gefahren.


  Lachend drückte Austin auf die Fernbedienung, die an der Sonnenblende befestigt war. Das Garagentor öffnete sich hinter ihnen.


  „Daran hätte ich schon noch gedacht“, sagte sie.


  „Natürlich hättest du“, entgegnete er gut gelaunt.


  Paige wusste genau, dass sie ihn mit einem Grinsen auf dem Gesicht ertappen würde, wenn sie ihn jetzt ansähe. Ihre Wangen glühten, und sie war froh über ihre Sonnenbrille.


  „Vermutlich findest du, du solltest fahren“, meinte sie, während sie äußerst vorsichtig aus der Garage fuhr.


  „Habe ich das etwa gesagt?“


  Paige seufzte. „Nein.“


  Sie schaffte es, aus der Garage zu fahren, ohne irgendetwas zu rammen. Dann lenkte sie den Wagen zu dem massiven, offenen Eisentor am Ende der langen Auffahrt.


  „Warum bist du so durcheinander?“, wollte Austin wissen. Bevor sie in die Hauptstraße einbog, bremste Paige, obwohl von beiden Seiten kein Verkehr kam.


  „Ich bin nicht durcheinander“, stellte sie klar.


  „Doch, das bist du.“


  „Bin ich nicht.“ Sie wartete einen Augenblick und holte tief Luft. „Schmeichle dir nicht selbst, Austin. Nicht jede Frau erliegt deinem Charme.“


  Er lachte. „Auch das habe ich nicht behauptet.“


  „Manches muss man nicht aussprechen“, konterte sie und bog in Richtung Stadt ab.


  „Ganz egal, was ich sage, du wirst dagegen sein, nicht wahr?“


  „Stimmt“, gab Paige zu.


  Diesmal mussten sie beide lachen.


  Austin verschränkte die Arme, schloss die Augen und legte den Kopf zurück. Er bot das Inbild eines zufriedenen Cowboys. So ungern Paige es zugab, aber dieser Mann schaffte es immer noch, sie völlig aus dem Konzept zu bringen.


  Er strahlte dieses verdammte Selbstbewusstsein aus.


  Manche Männer hätte es gewurmt, auf dem Beifahrersitz mitfahren zu müssen, anstatt selbst das Steuer in der Hand zu haben. Nicht so Austin, der ganz sicher noch nie an seiner Männlichkeit gezweifelt hatte. Davon war Paige überzeugt.


  Tate und Garrett waren genauso. Vielleicht ist das so eine McKettrick-Sache, dachte sie.


  Warum sollten die drei auch nicht selbstbewusst sein? Sie besaßen alles: gutes Aussehen, Geld, eine Ranch, die selbst gemessen an texanischen Standards groß war, und einen Namen, dem man Respekt entgegenbrachte.


  Paige spürte, wie es ihr heiß den Hals hinaufkroch und es ihr die Kehle zuschnürte. Außerdem bekam sie Herzklopfen.


  Natürlich wählte Austin genau diesen Moment, um ihr eine Frage zu stellen. „Wie ist es dir so ergangen, Paige?“


  Sie fühlte Tränen in sich aufsteigen, wäre aber eher gestorben als zu weinen. Also schluckte sie hart.


  Wie ist es dir ergangen, Paige? Seit ich dir das Herz gebrochen habe, meine ich. Seit du mich in einem gestohlenen Golfcart verfolgt hast. Wie ist es dir ergangen, Paige, alte Freundin?


  „Gut“, antwortete sie, überrascht und erleichtert darüber, wie ruhig sie klang. „Mir geht’s wirklich gut. Ich hatte viel zu tun. Und du?“


  Nun war der Ball auf seiner Seite des Spielfelds.


  Aus dem Augenwinkel nahm sie wahr, dass er sie beobachtete.


  „Ist es wirklich schon zehn Jahre her?“


  „Allerdings“, bestätigte sie. Einen Monat nach ihrer Trennung waren Austins Eltern bei diesem grässlichen Autounfall ums Leben gekommen. Damals hätte sie ihn so gern getröstet und gefragt, ob sie irgendetwas für ihn tun konnte.


  Nur war er leider nicht der Einzige mit zu viel Stolz.


  „Ich war auf der Beerdigung“, sagte sie. Zur Trauerfeier waren so viele Menschen gekommen, dass sie nicht alle in die Kirche passten.


  „Ich weiß“, erwiderte Austin leise. „Ich habe dich gesehen.“


  Er war auch auf der Beerdigung ihres Vaters gewesen, gemeinsam mit seinen Brüdern. Damals hatte er zwar kein Wort mit ihr gesprochen, aber es hatte ihr trotzdem geholfen. Es tat gut zu wissen, dass er da war und Anteil nahm. An jenem Tag war ihr Kummer zu groß gewesen, um auch noch über den Verlust ihrer großen Liebe zu trauern.


  Es hatte ohnehin noch genug andere Tage gegeben, an denen sie wegen Austin geweint hatte. Und ebenso viele dunkle Nächte.


  Sie fuhren an den bereits vor vielen Jahren versiegelten Ölquellen vorbei. Unter der Silver Spur Ranch befand sich laut Expertenmeinung noch reichlich schwarzes Gold.


  Austin und Paige fuhren vorbei an Rindern, die auf McKettrick-Weideland grasten, und es gab so vieles, was Paige sagen wollte.


  Aber ihre Vernunft – oder ihr fehlender Mut – hielten sie davon ab, irgendeines ihrer Gefühle in Worte zu fassen.


  2. KAPITEL


  Calvin Remington, der gerade fünf Jahre alt geworden war, gehörte zu den Menschen, die Austin am liebsten waren. Und dem strahlenden Gesicht nach zu urteilen, mit dem der Junge auf Paiges Wagen zurannte, beruhte das auf Gegenseitigkeit. Seine Tante folgte einige Schritte hinter ihm, während Austin bei heruntergelassener Scheibe auf dem Beifahrersitz wartete.


  „He, Kumpel!“, rief er.


  Calvins Brille saß ein wenig schief, und sein blondes Haar stand in sämtliche Richtungen ab. Der Reißverschluss seiner Jacke war offen, und Calvin wedelte mit einem Papier über seinem Kopf.


  „Meine ganze Kindergartenklasse fährt nach Six Flags!“, schrie er begeistert. „Weil wir wirklich, wirklich gut waren!“


  Austin lachte, und sein Blick begegnete zufällig Paiges. Sofort spürte er das Knistern zwischen ihnen, und sein Verlangen erwachte.


  „Wessen Hund ist das?“, wollte Calvin wissen, der vor Aufregung außer Atem war, nachdem er das Rasenstück zwischen Gemeindezentrum und Parkplatz überquert hatte. „Ist das dein Hund, Austin?“


  „Ja, das ist mein Hund“, bestätigte er. „Er heißt Shep.“


  Calvin machte die Wagentür auf und kletterte hinten in den Kindersitz. „Hallo, Shep“, begrüßte er den Hund.


  Paige überprüfte, ob ihr Neffe auch richtig angeschnallt war. Sie kümmerte sich mit der gleichen Selbstverständlichkeit und ebenso gekonnt um den Jungen wie zuvor um Shep in der Waschküche der Ranch.


  Aus irgendeinem Grund berührte Austin diese Tatsache.


  „Stürz dich nicht gleich auf Shep“, ermahnte sie ihren Neffen. „Er gewöhnt sich erst noch daran, zu jemandem zu gehören. Du willst ihm ja schließlich keine Angst machen, oder?“


  Calvin nickte zustimmend, dann wechselte er das Thema. „Kommst du als Begleitung mit, wenn wir nach Six Flags fahren, Tante Paige?“, fragte er. „Mom würde es bestimmt machen, aber sie muss den ganzen Tag unterrichten und der Theatergruppe mit dem Musical helfen und sich auf die Hochzeit vorbereiten und solche Sachen.“


  Paige sah über den Sitz zu Austin.


  Er zwinkerte ihr zu.


  Sie errötete ein wenig, schloss Calvins Tür, stieg vorn ein und startete den Motor, nachdem sie sich angeschnallt hatte. Während der ganzen Zeit achtete sie darauf, Austin nicht anzusehen.


  „Machst du’s, Tante Paige?“, ließ Calvin nicht locker.


  „Kommt drauf an“, antwortete sie sanft, obwohl ein leichtes Vibrieren in ihrer Stimme lag. „Wann ist denn der große Tag?“


  „Am Mittwoch vor Thanksgiving. Meine Lehrerin wollte wissen, welcher Hirni den Ausflug auf den Tag vor einem so wichtigen Feiertag gelegt hat. Sie backt an dem Tag gern Kürbiskuchen, aber jetzt bekommt sie wahrscheinlich Kopfschmerzen, sodass sie den ganzen Abend mit einem kalten Waschlappen auf der Stirn verbringen muss.“


  Austin grinste. „Das hat deine Lehrerin alles gesagt?“


  „Ja, aber nicht vor der Klasse“, stellte Calvin klar. „Das hat sie in der Pause gesagt. Ich war auf dem Klo, und als ich zurückkam, habe ich gehört, wie sie sich mit Mrs Jenson unterhalten hat. Das ist unsere Pausenaufsicht.“


  „Ah, ich verstehe“, erwiderte Austin ernst, während Paige vorsichtig rückwärts aus der Parklücke fuhr. Andere Kinder verließen mit ihren Müttern und Vätern das Gelände und winkten.


  „Ich finde diesen Hund sehr freundlich“, bemerkte Calvin. „Darf ich ihn streicheln? Bitte.“


  „Ja“, sagte Paige, die auf dem Weg zum Highway mit dem Kleinwagen durch jedes Schlagloch fuhr. „Aber achte darauf, keine hastigen Bewegungen zu machen.“


  Eine Weile fuhren sie in angenehmem Schweigen, doch als sie nach rechts zur Silver Spur Ranch abbiegen mussten, bog Paige stattdessen nach links ab.


  Und obwohl Austin nichts dazu sagte, lieferte sie ihm trotzdem eine Erklärung.


  Frauen. Sie waren immer bereit, einem Mann mehr Informationen zu liefern, als er brauchte.


  „Calvin schaut gern noch bei der Blue River Highschool vorbei, um seine Mom für ein paar Minuten zu sehen, bevor er nach Hause fährt“, informierte sie ihn.


  Nach Hause – Austin mochte den Klang dieser Worte aus Paiges Mund. Es gefiel ihm, dass sie damit die Ranch meinte – seine Ranch.


  Sofort nahm er sich zusammen. Langsam, Cowboy. Werd bloß nicht sentimental. Du bist absolut der Falsche für Paige Remington, und sie ist die Falsche für dich. Das hast du auf die harte Tour lernen müssen, deshalb solltest du es nicht vergessen.


  „Garrett meint, Mom arbeitet zu hart“, verkündete Calvin vom Rücksitz. „Und weißt du was?“


  „Was denn?“, fragte Austin und verscheuchte seine Gedanken, um sich auf den Jungen zu konzentrieren.


  „Ich kriege sofort einen kleinen Bruder oder eine kleine Schwester.“


  Austin musste grinsen.


  Paige sah ihn an, und ein Lächeln huschte über ihr Gesicht. „Na ja, vielleicht nicht sofort“, meinte sie. „Es dauert neun Monate, bis ein Baby zur Welt kommt.“


  „Garrett sagt, die anderen Babys brauchen so lange, aber das erste kann jederzeit kommen.“


  Das brachte Austin zum Lachen.


  „Garrett sagt, Garrett sagt“, neckte Paige ihren Neffen und beobachtete ihn im Rückspiegel. Austin betrachtete ihren anmutigen, schlanken Hals, den er gern geküsst hätte. „Das ist das Evangelium nach Garrett McKettrick.“


  „Das wäre in der Tat mal ein schönes Evangelium“, bemerkte Austin trocken.


  „Still“, tadelte sie ihn, allerdings in mildem Ton. Auch das fand er angenehm, genau wie ihre Art „nach Hause“ zu sagen vor einigen Minuten.


  Sie erreichten die Blue River Highschool, und Paige hielt auf dem Lehrerparkplatz. Bis auf Julies Wagen, einen alten pinkfarbenen Cadillac, und den schicken weißen Pick-up, den Garrett kurz nach der Verlobung mit Julie gekauft hatte, war der Parkplatz leer.


  Viele Jugendliche aus der Theater-AG besaßen auch schon Autos, aber der Schülerparkplatz lag auf der anderen Seite des Gebäudes.


  „Calvin und ich bleiben nicht lange“, erklärte Paige, nachdem sie den Motor abgestellt hatte. Dann errötete sie ein wenig. „Oder möchtest du vielleicht mitkommen?“


  „Ich glaube, Shep und ich vertreten uns lieber hier draußen auf dem Parkplatz ein wenig die Beine“, erwiderte er und genoss ihr Unbehagen. Es tat gut zu wissen, dass er sie noch immer ein bisschen aus dem Konzept bringen konnte.


  Oder vielleicht nicht nur ein bisschen, sondern ziemlich.


  Hör auf damit, ermahnte er sich, doch sein Verstand fing schon an, ihm Schwierigkeiten zu machen.


  Zum Glück waren Paige und Calvin bereits ausgestiegen und auf dem Weg zur Aula.


  Austin bewegte das Becken dezent, um ein gewisses Körperteil zurechtzurücken, schnallte sich ab und öffnete die Beifahrertür. Shep hatte zwar weder ein Halsband noch eine Leine, aber er würde nicht wegrennen. Er schien sich viel zu sehr darüber zu freuen, dass er ein Zuhause hatte, um es erneut allein zu versuchen.


  Und wie vermutet, benahm der Hund sich wie ein Gentleman. Er war gerade wieder in Paiges Wagen gesprungen, als Garrett aus der Aula gestürzt kam – er besuchte Julie regelmäßig bei den Proben. Er hatte ein albernes Grinsen im Gesicht und bewegte sich so lässig, als wären seine Scharniere frisch geschmiert worden.


  „Na, wenn das nicht der Wunderknabe vom Bullenrodeo ist“, begrüßte er Austin, offenbar verblüfft, ihn nicht nur auf den Beinen, sondern auch noch unterwegs zu sehen.


  „In Person“, entgegnete Austin, warf die Wagentür zu und ging seinem Bruder entgegen.


  Garrett musterte Paiges Kleinwagen und sah kurz zurück zur Aula, bevor er sich wieder Austin zuwandte. „Anscheinend bist du in besserer Verfassung, als Tate und ich dachten.“ Er verschränkte die Arme vor der Brust.


  Darauf antwortete Austin nicht. Stattdessen wartete er auf das, was sonst noch kommen würde. Und er ahnte bereits, was das sein würde.


  „Denk dran, dass Paige ab Silvester zur Familie gehört“, sagte Garrett schließlich.


  Doch Austin ließ sich nicht einschüchtern. Er hatte nichts Falsches getan, Rückenprobleme hin oder her. „Was soll das denn heißen?“


  „Das kannst du dir schön selbst ausrechnen“, erwiderte Garrett gereizt. „Paige ist Julies Schwester. Julie hängt an ihr. Ich liebe Julie. Also, wenn du Paige wehtust, tust du damit auch Julie weh. Und dann werde ich stocksauer.“


  Den Unterschied zwischen einer Drohung und einem Versprechen kannte Austin sehr gut. Dies war ein Versprechen. Er hatte zwar keine Angst vor Garrett oder Tate, aber die Botschaft war angekommen.


  „Du denkst, ich hätte es auf Paige abgesehen?“ Er stellte diese Frage mit ruhiger, fester Stimme.


  „In Anbetracht eurer gemeinsamen Vergangenheit denke ich das durchaus“, antwortete Garrett. „Und Paige ist keine von den Frauen, die du gewohnt bist.“


  Am liebsten hätte Austin seinem Bruder einen Kinnhaken verpasst, aber Jim und Sally McKettrick hatten keine Dummköpfe großgezogen. Mit seinem Bandscheibenvorfall war er im Nachteil, mal abgesehen davon, dass Garrett sich genau deshalb auf keinen Kampf einlassen würde. Darum wartete Austin mit geballten Fäusten, bis sein Zorn sich wieder legte.


  „Und was für Frauen bin ich gewohnt?“, fragte er mit zusammengebissenen Zähnen.


  Ehe Garrett auf diese Frage antworten konnte, flogen die Aulatüren auf, und Paige erschien mit Calvin im Schlepptau.


  „Darf ich mit dir nach Hause fahren?“, fragte der Junge Garrett.


  „Na klar“, antwortete Garrett und wuschelte Calvin durchs Haar. „Du kannst mir helfen, die Pferde zu füttern.“


  „Darf ich, Tante Paige?“ Calvin sah so hoffnungsvoll zu ihr auf, dass Austin sich nicht vorstellen konnte, wie sie ihm diese Bitte abschlagen sollte. „In Garretts Auto ist auch ein Kindersitz.“


  „Natürlich“, sagte Paige. „Wir sehen uns dann auf der Ranch.“


  Calvin nickte und rannte zum Pick-up.


  Garrett hob grinsend die Hände, als wollte er sagen: „Was soll ich machen?“ Dann folgte er dem Jungen.


  „Er ist so glücklich“, murmelte Paige und schaute den beiden voll zärtlicher Zuneigung hinterher.


  Austin hätte sie gern in den Arm genommen und an sich gedrückt, genau wie früher.


  Wie damals.


  Als sie ihn noch geliebt hatte.


  Als sie ihm noch vertraut hatte.


  Als sie noch geglaubt hatte, er würde das Gleiche für sie empfinden.


  „Wer?“, fragte er und blieb auf Distanz. „Garrett oder Calvin?“


  Sie lächelte, und die Erde bewegte sich unter seinen Füßen.


  „Beide, würde ich sagen“, antwortete Paige mit einem kleinen Schulterzucken und Wehmut im Blick. „Calvin liebt Garrett.“


  Am liebsten wäre er ihr mit den Fingern durch die Haare gefahren, hätte mit den Daumenflächen sanft ihre Wangenknochen gestreichelt und sie geküsst. Aber das tat er nicht.


  Es gab Dinge, die er hätte sagen können, sagen sollen. Doch er brachte es nicht fertig.


  Ich war damals erst achtzehn, Paige. Alles ging viel zu schnell mit uns, die Gefühle waren zu überwältigend. Ich wusste nicht, wie ich es anders bremsen sollte, darum habe ich dich betrogen und dafür gesorgt, dass du es erfährst.


  Schon als Teenager wusste Paige ganz genau, was sie wollte. Zuerst eine Karriere, dann eine Ehe, ein schönes Zuhause und Babys.


  Austin, verwirrt und verstört von den Gefühlen, die sie in ihm weckte, wollte nicht aufs College wie seine Brüder vor ihm. Er versuchte es nicht einmal. Zu Hause bleiben und die Ranch leiten wollte er aber auch nicht.


  Obwohl er Paige wirklich liebte, war er nicht bereit, mit ihr irgendwo zusammenzuziehen und den Hausmann zu spielen, während seine Frau ihre Ausbildung zur Krankenschwester absolvierte. Das Rodeo war seine Leidenschaft, seit er denken konnte, und die Verlockung war einfach zu groß.


  Unvermittelt kehrte Austin in die Gegenwart zurück. Es gelang ihm zwar, die Erinnerungen abzuschütteln, aber die Stimmung blieb.


  Paige setzte sich wieder hinter das Lenkrad ihres Kleinwagens.


  Ohne Calvin als Puffer kam ihm die Verbindung zwischen Paige und ihm noch intimer vor. Er fühlte sich deswegen unbehaglich, allerdings nicht nur.


  „Da Esperanza sich in den nächsten Wochen um ihre Nichte kümmert, macht Garrett heute für Julie und Calvin das Abendbrot“, erklärte Paige. Sie klang dabei, als wären sie und Austin lediglich Bekannte und nicht zwei Menschen, die sich einmal leidenschaftlich geliebt hatten. „Tate, Libby und die Mädchen werden auch da sein. Wir sind ebenfalls eingeladen.“


  Sie sah ihn nicht an, weil sie zu sehr mit dem Ausparken beschäftigt war. Dabei drehte sie sich um und schob die Sonnenbrille auf ihrer Nase hoch.


  „Die große glückliche Familie“, sagte Austin bitter. Er hatte immer noch an Garretts Bemerkung zu knabbern. Dabei konnte er seinem Bruder nicht einmal vorwerfen, dass er so schlecht von ihm dachte, schließlich hatte er genau diesem Bild jahrelang entsprochen.


  Bevor sie vom Parkplatz auf die Straße fuhr, warf Paige ihm einen Seitenblick zu. „Was hast du denn jetzt wieder für ein Problem?“, fragte sie genervt.


  „Wer sagt, dass ich ein Problem habe?“, konterte er.


  Shep gab auf dem Rücksitz ein leises Winseln von sich, als wollte er zwischen den beiden vermitteln.


  „Es ist hoffnungslos“, stellte Paige fest.


  „Was?“


  „Zu versuchen, mit dir auszukommen.“


  „Entschuldige bitte, aber ich habe den Eindruck, dass du es nicht allzu sehr versuchst“, hielt Austin dagegen – ganz vernünftig, wie er fand.


  „Du meinst, ich reiße mir kein Bein aus und verbiege mich nicht, um dich glücklich zu machen“, schoss sie zurück.


  Da musste Austin lachen. Zuerst schnaubte er, dann stieß er ein richtiges Heulen aus.


  Paige fuhr weiter, allerdings mit der halsbrecherischen Geschwindigkeit eines Golfcarts im ersten Gang.


  „Was, bitte sehr, ist daran so lustig?“, wollte sie wissen.


  Erst dann schien es ihr langsam zu dämmern – er dachte an all die Dinge, die sie früher getan hatte, um ihn glücklich zu machen. Und die sie ebenfalls glücklich gemacht hatten. Eine gewisse Biegsamkeit ihres Körpers hatte dabei stets eine Rolle gespielt …


  Das Beste war, dass er nichts von all dem aussprechen musste.


  Sie fuhr auf den Seitenstreifen, schaltete die Warnblinkanlage ein und wirbelte praktisch im Sitz zu Austin herum. Paige bebte vor Wut, vielleicht auch vor Leidenschaft. Jedenfalls ging ein Zittern durch ihren zierlichen, kurvenreichen Körper. Ihre Reaktion erregte ihn.


  „Vielleicht sollten wir einfach miteinander schlafen, damit wir es hinter uns haben“, schlug er vor.


  Vollkommen perplex starrte sie ihn an.


  Sofort bereute Austin seine Worte. Er wünschte, seine Erektion würde nicht so gegen den Reißverschluss seiner Hose drücken. Wenn das so weiterging, würde er noch eine Narbe davontragen.


  „Lass es mich anders formulieren“, bat er.


  Paige blinzelte.


  Die Zeit dehnte sich.


  Autos fuhren vorbei, deren Fahrer zum Gruß hupten.


  Die Polarkappen schmolzen.


  Neue Spezies entstanden, durchliefen die komplette Evolution und starben wieder aus.


  „Ich warte“, sagte Paige endlich, und eine gewisse Gereiztheit schwang in ihrem Ton mit.


  „Worauf?“


  „Darauf, dass du deinen lächerlichen Vorschlag anders formulierst. Ich glaube, deine ursprünglichen Worte lauteten: ‚Vielleicht sollten wir miteinander schlafen, damit wir es hinter uns haben.‘“ Sie rückte ihre Sonnenbrille gerade und strich mit den Handflächen über ihre Oberschenkel, als trüge sie einen Rock und keine Jeans. „Es ist zwar nur schwer vorstellbar, aber ich bin mir trotzdem sicher, dass du alles tatsächlich noch schlimmer machen kannst, wenn du es nur versuchst.“


  Das brauchte er gar nicht zu versuchen. Bei Paige trat er irgendwie immer ins Fettnäpfchen. Dazu musste er nicht einmal den Mund aufmachen.


  „Das war nur so ein Gedanke“, murrte er. „Kein Grund, gleich aus der Haut zu fahren.“


  „Aus der Haut fahren?“ Paige gab einen verächtlichen Laut von sich und drehte sich mit demonstrativer Empörung wieder nach vorn. Sie schaltete die Warnblinkanlage aus, warf einen Blick in den Rückspiegel und fädelte sich wieder in den fließenden Verkehr ein.


  „Du bist ein solcher Idiot“, zischte sie.


  Austin fiel nichts ein, was er darauf erwidern sollte – zumindest nichts, was ihn nicht noch mehr in Ungnade fallen lassen würde.


  „Ich kann es nicht fassen, dass du das gesagt hast“, fuhr sie fort.


  Statt einer Erwiderung gab er einen Laut von sich, der halb Knurren, halb Ächzen war. Er hatte ganz vergessen, wie unmöglich diese Frau sein konnte, wenn sie sich über etwas richtig aufregte – und wie wenig dazugehörte, um sie auf die Palme zu bringen.


  Shep winselte erneut.


  „Du machst dem Hund Angst“, warf sie ihm vor.


  „Ich mache dem Hund Angst?“, protestierte Austin, allerdings mit leiser Stimme. „Du hast doch angefangen, indem du mich Idiot genannt hast!“


  „Du bist ja auch ein Idiot!“ Mit trotzig erhobenem Kinn sah sie auf die Straße. „Im Übrigen hast du angefangen, mit deiner Bemerkung … du weißt schon, welcher.“


  Er konnte nicht widerstehen, obwohl ihm klar war, dass er es besser lassen sollte. „Du meinst, dass wir miteinander schlafen sollten, damit wir es hinter uns haben?“


  Trotz ihrer Sonnenbrille bemerkte er den finsteren Blick, den sie ihm zuwarf.


  „Na ja“, erwiderte er grinsend, „das wäre vielleicht wirklich keine so schlechte Idee. Zumindest wäre das dann kein Thema mehr zwischen uns. Wir hätten uns abreagiert, und jeder könnte hinterher wieder seines Weges gehen.“


  Ihr Hals lief rot an, und sie umklammerte das Lenkrad so fest, dass ihre Fingerknöchel weiß hervortraten. „Oh, das ist ja eine fabelhafte Idee. Aber wie konnte ich auch etwas anderes von dir erwarten.“


  „Hast du etwa einen besseren Vorschlag?“


  Sie schwieg.


  „Dachte ich mir“, sagte er zufrieden.


  Paige wusste genau, dass Austin sie aus der Reserve gelockt hatte. Und sie hatte es geschehen lassen und den Köder bereitwillig geschluckt.


  Wir hätten uns abreagiert.


  Wir hätten es hinter uns, und jeder könnte wieder seines Weges gehen.


  Na klar.


  Sie stand an der Arbeitsfläche in Julies und Garretts Küche oben im Ranchhaus und hackte wütend Zwiebeln für den Salat. Julie stoppte sie, indem sie ihr Handgelenk festhielt.


  „He, wenn du nicht aufpasst, hackst du dir noch einen Finger ab“, warnte sie ihre Schwester.


  Libby, die in der Nähe stand und damit beschäftigt war, Wein in elegante Gläser zu gießen, lächelte vielsagend über ihre beiden jüngeren Schwestern.


  Die drei McKettrick-Männer hielten sich draußen im Garten auf, am Fuß einer Stucktreppe, wo sie Steaks und Hamburger brieten. Calvin, Tates Zwillingstöchter und die Hunde waren bei ihnen.


  „Wenn ich es nicht besser wüsste“, meinte Libby und reichte Paige ein Glas, „würde ich glatt denken, dass da wieder etwas zwischen dir und Austin läuft.“


  Julies Augen funkelten. Sie nahm ihr Weinglas von Libby entgegen und trank einen Schluck. „Ja, das könnte man fast meinen.“


  „Hört sofort auf, alle beide“, protestierte Paige. „Zwischen mir und Austin läuft überhaupt nichts. Der Mann macht mich wütend, das ist alles.“


  Immer noch lächelnd lehnte Libby sich mit der Hüfte gegen die Arbeitsfläche, sagte aber nichts mehr. Sie war die Erstgeborene der Remington-Schwestern, hatte hellbraune Haare und Augen in einem ausdrucksvollen Blau. Sie und Tate waren verrückt nacheinander, und sie würden wunderschöne Kinder bekommen.


  „Warum?“, wollte Julie wissen. Sie war ein Jahr jünger als Libby und eins älter als Paige. Die Farbe ihrer Augen veränderte sich je nach Situation. Momentan waren sie von einem intensiven Blaugrün, aber die Farbe wechselte mit der Farbe ihrer Kleidung. Ihre kupferfarbenen Haare fielen in natürlichen Locken bis auf ihre Schultern.


  „Warum was?“, fragte Paige, um Zeit zu gewinnen. „Warum macht Austin dich wütend?“


  „Weil er so … selbstsicher ist“, antwortete Paige. Wahrscheinlich gab es eine Million weitere Gründe, aber das war der erste, der ihr in den Sinn kam.


  Libby runzelte skeptisch die Stirn. „Ist das denn so schlecht?“


  Paige wollte, dass ihre Schwestern sie verstanden. Sie wollte sie auf ihrer Seite haben. Wenn jemand wusste, wie schlimm ihr Herz damals gebrochen worden war, dann die beiden. „Er ist arrogant.“


  „Nein“, sagte Julie kopfschüttelnd und lachte. „Er ist ein McKettrick.“


  Beinahe hätte Paige sich an ihrem Wein verschluckt. „Und was, bitte, ist der Unterschied?“


  Ihre älteren Schwestern tauschten über die Ränder ihrer Weingläser einen Blick.


  „Wenn Austin dir noch etwas bedeutet, ist das völlig in Ordnung“, versicherte Julie ihr, nachdem sie ihren Mut zusammengenommen hatte. „Du bist nicht mehr auf der Highschool, und es ist nicht zu leugnen, dass der Mann ein McKettrick ist.“


  „Ich weiß ja, dass ihr zwei schrecklich in McKettrick-Männer verliebt seid, und ich freue mich riesig für euch. Aber falls ihr glaubt, ich hätte Austin vergeben und verziehen und würde wieder mit ihm im Bett landen, als wäre nie etwas passiert, dann habt ihr euch geschnitten.“


  „Sie wird nicht in Austins Bett landen“, wandte Libby sich ernst an Julie.


  „Sie wird nicht wieder mit ihm im Bett landen“, korrigierte Julie sie.


  Paige trat zwischen sie und wedelte mit den Armen. „Hallo? Ich bin hier und kann alles hören, was ihr sagt.“


  Libby und Julie lachten und prosteten sich zu.


  „Ich gebe ihnen zweiundsiebzig Stunden“, sagte Libby.


  „Unsinn“, entgegnete Julie. „Spätestens morgen Nacht werden sie sich in den Laken wälzen.“


  „Ihr seid alle beide verrückt“, erklärte Paige nervös. „Nur weil ihr beide einem McKettrick nicht widerstehen konntet, muss das nicht auch für mich gelten.“


  „Es hat sie schlimm erwischt“, sagte Libby zu Julie.


  „Der schlimmste Fall, den ich je gesehen habe“, stimmte Julie ihr zu.


  Inzwischen kochte Paige vor Wut.


  „Wegen des Brautjungfernkleids“, fing Libby an, die offenbar entschlossen war, es noch schlimmer zu machen. „Ich hatte an Narzissengelb gedacht, mit Rüschen, Perlenknöpfen und viel Spitze …“


  „Lavendel“, meinte Julie fröhlich, „mit einer Turnüre.“


  Das reichte. „Warum nicht auch einen von diesen Reifen, die man mit einem Stöckchen neben sich herrollt?“, unterbrach Paige die beiden. „Und wie wäre es, wenn ich durch die Kirche hüpfe?“


  Offenbar fanden ihre Schwestern diese Vorstellung äußerst komisch, denn sie prusteten erneut los.


  Libby schenkte sich und Julie Wein nach. Paiges Glas war noch voll. Und Julie schubste Paige mit dem Ellbogen zur Seite, um den Salat fertig zu machen. Schließlich war sie die Köchin in der Familie.


  „Du hast wirklich Angst vor dem Kleid, nicht wahr, Paige?“, fragte Libby, deren Augen vor Glück und Gesundheit funkelten.


  „Sie glaubt also, wir beide hätten keinen Geschmack“, sagte Julie zu Libby.


  „Würdet ihr bitte sofort damit aufhören, über mich zu reden, als wäre ich gar nicht da?“, fauchte Paige. „Wenn ihr mich das Kleid nur selbst aussuchen lassen würdet. Ich bin schließlich diejenige, die es tragen muss …“


  „Wo bleibt denn da der Spaß?“, wandte Libby sich unbeirrt wieder an Julie. „Immerhin sind wir die Bräute.“


  Die Situation erinnerte Paige daran, als sie alle drei noch Kinder waren und ihre zwei größeren Schwestern sich gegenseitig einen Ball zuwarfen, über ihren Kopf hinweg. Der Ball blieb stets außerhalb ihrer Reichweite, sie durfte ihn nie erwischen. Sie nannten das Spiel „Keep Away“, womit umschrieben war, dass sie sie nicht mit einbezogen.


  Das schien auch auf diesen Abend zuzutreffen. Jedenfalls war es so, dass sie meistens dem Ball nachlief, sobald sie mit ihren beiden Schwestern zusammen war. Wenn es zwei Menschen gab, die diese Methode beherrschten, dann waren es Libby und Julie.


  Als Kind war sie ihnen hinterhergetrottet, weil sie unbedingt überall dabei sein und dazugehören wollte. Später hatte sie es geliebt, die Sachen ihrer Schwestern anzuziehen, ihre Stimmen und ihre Eigenheiten nachzuahmen. Jetzt heirateten sie zwei Brüder. Versuchte sie unbewusst vielleicht auch in diesem Fall, in ihre Fußstapfen zu treten? Der Gedanke an diese Möglichkeit war beängstigend.


  „Das genügt“, sagte Paige entschlossen, aber ohne Bitterkeit. „Ich steige aus der Hochzeitsfeier aus. Ihr habt genug Freunde, und darunter sind sicher auch einige, die sich liebend gern zum Narren machen – in einem grässlichen lavendelfarbenen oder gelben Kleid mit Rüschen oder Turnüre …“


  „Vielleicht hätten wir sie nicht aufziehen sollen“, gab Libby zu bedenken. „Sie ist unsere kleine Schwester.“


  Julie wandte sich an Paige. „Wenn du Austin heiratest, könnten wir eine Dreifachhochzeit halten. Dann bräuchtest du dir wegen eines Reifens oder Rüschen keine Gedanken machen, weil du dann selbst ein Hochzeitskleid tragen würdest.“


  Paige hob beide Hände. „Na klar, ich heirate Austin einfach. Warum bin ich bloß nicht selbst darauf gekommen? Zur Hölle mit meinen Zielen, meinen Plänen, meinen persönlichen Ansprüchen. Zur Hölle mit allem!“


  „Schätzchen“, sagte Julie sanft und berührte ihren Arm, „wir wollten dich nicht wütend machen.“


  „Schon gut. Ich … ich brauche einfach etwas Zeit für mich allein.“ Damit verließ sie Garretts schicke Wohnung im ersten Stock, wo es insgesamt drei solcher Wohnungen gab, die sich teilweise bis ins zweite Stockwerk ausdehnten. Paige musste ihren Schwestern zugutehalten, dass weder Julie noch Libby sie zurückriefen oder ihr folgten.


  Unten ging Paige durch die Hauptküche, holte ihre Jacke und Handtasche aus der Gästewohnung und verließ das Haus durch die Hintertür. Draußen war es dunkel, und die Sterne leuchteten von Horizont zu Horizont als silberne Flecken weit entfernten Lichts.


  Auf der anderen Seite der Gartenmauer lachten die Kinder, bellten die Hunde, redeten die Männer mit gedämpften Stimmen.


  Paige konnte die Worte nicht verstehen und wollte es auch gar nicht. Sie musste Ordnung in das Durcheinander ihrer Gedanken bringen, um die Situation objektiv beurteilen zu können. Darum ging sie zu ihrem Wagen, den sie neben dem Stall geparkt hatte und nicht wie üblich in der Garage. Austins Nähe hatte sie einfach zu nervös gemacht, deshalb hatte sie darauf verzichtet, den Wagen hineinzufahren. Sie stieg ein und startete den Motor.


  Nachdem sie das offene schmiedeeiserne Tor passiert hatte, bog sie auf den Highway ab, Richtung Stadt. Sie schaltete das Radio ein und entschied sich für einen Sender mit klassischer Musik, statt ihrer sonst bevorzugten Countrymusic. Im Augenblick fühlte sie sich zu verletzlich, um Countrymusic zu hören. Zum Glück war sie Frau genug, um sich das einzugestehen.


  Dieser letzte Gedanke brachte sie zum Lächeln.


  Fahr, sagte sie sich. Und denk nicht an ihn.


  Die sanfte Klaviermusik und die beruhigende Wirkung der einsamen Fahrt über die Landstraße entspannten Paige ein wenig – und dann noch ein wenig mehr. Sie fuhr durch violettes Dämmerlicht, und über ihr leuchteten die Sterne.


  Es war, als besäße Austin McKettrick sein eigenes Magnetfeld. Je weiter sie sich von ihm entfernte, desto leichter fiel ihr das Atmen, desto vernünftiger konnte sie wieder denken. Und einfach sein.


  Am Stadtrand verlangsamte sie das Tempo und fuhr automatisch zu dem Haus, in dem sie, Libby und Julie zusammen mit ihrem Dad aufgewachsen waren. Libby hatte dort vor und nach Will Remingtons Tod gewohnt, zusammen mit ihrem Hund Hildie. Ihren Lebensunterhalt hatte sie mit dem Perk Up Coffee Shop verdient.


  Ihrer Mutter Marva und deren fragwürdigen Fahrkünsten war es zu verdanken, dass der Shop weg war, ebenso wie der Lebensmittelladen ihrer Eltern, der danebengestanden hatte. Das Grundstück war jetzt vollkommen leer.


  Gerüchten zufolge sollte dort eine Bank gebaut werden, doch als Paige die holprige Gasse entlangfuhr und auf die separate Garage hinter dem alten Haus zusteuerte, war von einem Bauvorhaben nichts zu sehen.


  Nachdem sie ihren Wagen in der kleinen Garage geparkt hatte, stieg sie aus und ging durch die Gartenpforte zum Haus. Hier entdeckte sie eindeutig Anzeichen einer baulichen Veränderung. Die alten Küchenschränke standen neben der Veranda unter blauen Plastikplanen. Die Badewanne, die so altmodisch war, dass sie wahrscheinlich schon bald wieder in Mode kam, ruhte auf einem der Blumenbeete. In der Wanne lag die dazu passende grüne Toilette.


  Seufzend betrat Paige das Haus durch die Hintertür. Drinnen atmete sie den Geruch von Sägespänen und frischem Mauerwerk ein. Sie betätigte den Lichtschalter und war ebenso überrascht wie froh, dass das Licht funktionierte.


  Die Küche war jetzt doppelt so groß wie früher und hatte einen neuen Fußboden aus Schieferfliesen. Ein Halbkreis aus von der Decke bis zum Boden reichenden Fenstern bildete einen Alkoven.


  Die Hände in den Jackentaschen, schlenderte Paige durch das Haus ihres Vaters.


  Auch das Wohnzimmer war frisch renoviert: Es hatte einen Holzfußboden und Stuckverzierungen an der erhöhten Decke, die aus einer alten Villa in Dallas stammten. Außerdem gab es einen eleganten Kamin aus Marmor mit antikem Kaminsims. Auch hier waren die Fenster höher, als Paige reichte.


  Wegen der Dunkelheit draußen sah sie ihr Spiegelbild in ihnen – eine schlanke Frau in Jeans, T-Shirt und Jacke. Eine Frau mit dunklen, kinnlangen Haaren und traurigen Augen.


  Viel hatte sich verändert, aber es war noch immer das Haus – das Zimmer –, in dem ihr Vater gestorben war.


  Es war das Haus, das ihre Mutter verlassen hatte, als Paige, Libby und Julie sie am meisten gebraucht hatten.


  Es war das Haus, in dem Paige vergeblich darauf gewartet hatte, dass Marva zurückkommen würde. Das Haus, in dem sie wegen Austin McKettrick geweint und um ihren Vater getrauert hatte.


  Julie und Libby hatten Paige ihre Anteile überschrieben. Hier würde sie leben, eine alte Jungfer, die von Jahr zu Jahr verschrobener wurde. Sie würde Dutzende Katzen adoptieren, an drei Abenden in der Woche Bingo spielen und Bierdosen in Streifen schneiden, diese mit Löchern versehen und sich daraus Hüte machen.


  Paige setzte sich auf die erhöhte Feuerstelle des Kamins und wusste nicht, ob sie lachen oder weinen sollte. Die Wahl fiel ihr wirklich schwer.


  3. KAPITEL


  Austin hörte der Unterhaltung seiner Brüder in Garretts kleinem, gut beleuchtetem Garten nur halb zu. Seine Gedanken kreisten hauptsächlich um Paige. Er hatte ihre Wagentür und dann den Motor gehört. Es hatte ihn große Selbstbeherrschung gekostet, ihr nicht einfach hinterherzurennen wie ein verdammter Narr in einem schlechten Film.


  Stattdessen saß er am Picknicktisch, schaute den Kindern und den Hunden beim Herumtoben im Gras zu und trank ein Bier. Vom Grill wehte der köstliche Duft von gebratenem Rindfleisch herüber.


  Julie und Libby kamen die Verandastufen herunter. Libby brachte den Salat, und Julie trug ein Tablett mit Gläsern und einem Krug Eistee. Für Austin gab es keinen Ort, an dem er in diesem Moment lieber gewesen wäre. Trotzdem wünschte er, Paige wäre nicht einfach verschwunden.


  Er erinnerte sich an seine Manieren – besser spät als gar nicht, dachte er – und stand auf, um Julie das Tablett abzunehmen. Sie bedankte sich und tauschte einen kurzen Blick mit ihrer Schwester Libby. Die beiden wirkten ein wenig nervös.


  Während Austin das Tablett zum Picknicktisch trug, stellte er fest, dass seine beiden Brüder ihn beobachteten. Als ihm klar wurde, dass sie befürchteten, er könnte vom Tragen des Tabletts einen dauerhaften Schaden davontragen, schüttelte er lachend den Kopf.


  Tate und Garrett nahmen es missbilligend zur Kenntnis und widmeten sich wieder dem Grill und ihrer Unterhaltung über Ranchangelegenheiten.


  Das Essen wurde serviert, und alle setzten sich an den langen Picknicktisch, Erwachsene und Kinder. Die Hunde saßen still und hoffnungsvoll ganz in der Nähe.


  „Wo ist Tante Paige?“, meldete Calvin sich zu Wort. Er verschwand fast hinter seinem riesigen Hamburger.


  Plötzlich herrschte verlegenes Schweigen am Tisch. Nur das entfernte Muhen der Rinder und ein Auto irgendwo auf der Straße waren zu hören.


  „Iss dein Abendessen, Schatz“, ermahnte Julie ihren Sohn sanft.


  „Aber was ist mit Tante Paiges Abendessen?“, ließ Calvin nicht locker. „Kriegt sie überhaupt welches?“


  „Deine Tante wird sich bestimmt versorgen“, versicherte Julie ihm.


  „Möglicherweise ist sie weggelaufen“, spekulierte Ava und biss herzhaft in ihren Hamburger.


  „Ist sie nicht!“, rief Calvin empört über den Tisch.


  „Ruhig“, sagte Julie und wuschelte ihm durch die Haare.


  „Ist sie wohl!“, beharrte Ava, fügte aber schnell hinzu: „Vielleicht.“


  „Erwachsene laufen nicht einfach weg“, argumentierte Calvin.


  „Manchmal schon!“, konterte Ava.


  „Ava“, ermahnte Tate das Mädchen. „Das reicht jetzt.“


  Mürrisch gab seine Tochter klein bei.


  Ihre Schwester Audrey, die lebhaftere der beiden, kam Ava zu Hilfe. „Unsere Mom ist weggelaufen. Sie ist nach New York gegangen und nicht mehr wiedergekommen.“


  Erneutes Schweigen.


  Dann legte Libby, die neben Audrey saß, dem Kind einen Arm um die Schultern. Über den Kopf des Mädchens hinweg sah sie zu Tate. „Deine Mutter hat dich letzten Monat erst besucht“, erinnerte sie Audrey. „Sie hat dich und Ava mit ins Ballett nach Austin genommen. Und ihr habt im Hotel übernachtet.“


  Seufzend schob Tate seinen Teller von sich.


  Austin fühlte mit seinem Bruder. Dessen Ehe mit der Mutter der Zwillinge war von Anfang an ein Fehler gewesen. Er und Cheryl hatten sich scheiden lassen, als die Kinder noch Babys waren. Dennoch stritten sie sich auch heute noch manchmal wegen der Zwillinge. Cheryl war vermutlich eifersüchtig auf Libby und ließ es stets gern auf eine Konfrontation ankommen.


  Noch ein Grund mehr, Single zu bleiben, fand Austin. Und wenn er sich dabei einsam fühlte, konnte er sich damit trösten, dass schließlich niemand alles hatte.


  In der Zwischenzeit hatte Garrett sich Calvin kurzerhand auf den Schoß gesetzt. „Deine Tante Paige würde nicht einfach weglaufen“, erklärte er dem Jungen und sah dabei Austin an. „Wahrscheinlich wollte sie kein Steak zum Abendessen.“


  Was versucht Garrett denn da anzudeuten, dachte Austin. Dass es meine Schuld ist, wenn Paige nicht mit dem Rest der Familie zu Abend essen will?


  Hm, vielleicht ist es tatsächlich meine Schuld.


  Plötzlich war ihm der Appetit vergangen. Er entschuldigte sich und verließ den Tisch. Shep folgte ihm auf dem kurzen Weg zu seiner Wohnungstür, die Garretts gegenüberlag.


  In den schrecklichen Tagen nach dem tödlichen Unfall ihrer Eltern waren die drei Brüder völlig verzweifelt gewesen. Damals waren sie achtzehn, neunzehn und zwanzig gewesen. Bis zu Tates Auszug hatten sie sich den Hauptteil des Ranchhauses geteilt, das unter anderem die große Küche, den Pool und das Fernsehzimmer beherbergte. Den Rest des Hauses hatten sie in drei Einliegerwohnungen unterteilt. An den Grund dafür konnte er sich nicht mehr erinnern.


  Als Kinder hatten Garrett, Tate und Austin sich einen riesigen Raum mit vielen Fenstern geteilt. Als Tate in die zehnte Klasse kam, wurde der Raum in drei Zimmer aufgeteilt.


  Heute gab es diese Zimmer nicht mehr, sondern stattdessen einen großen Flur. Nur die lange Reihe hoher Fenster war geblieben.


  Austin betrat seinen Teil des Hauses. Seine eigene kleine Küche, Wohnzimmer und Schlafzimmer lagen in diesem Stockwerk. Oben gab es noch ein Arbeitszimmer und zwei Gästezimmer, außerdem den Dachboden.


  Genau wie Garrett hatte Austin seine eigene Treppe nach oben.


  Niedergeschlagen ging er zum Fenster und schaute über das Weideland zur Straße. Keine Frage, er hielt Ausschau nach einem Paar Scheinwerfer, einem ganz bestimmten Paar.


  Allerdings war von Paiges Wagen weit und breit nichts zu sehen.


  Er wandte sich ab, betrachtete sein schlichtes Wohnzimmer und sehnte sich nach der alten Zeit, als alles noch anders gewesen war. Als seine Eltern noch gelebt hatten und sie wie eine Familie zusammengewohnt hatten und nicht wie lauter Fremde.


  Das Wohnhaus der Silver Spur Ranch war vor dem Tod der Eltern ein großes Familienhaus gewesen, mit einer Küche, einem Wohnzimmer und einem Esszimmer. Zu Thanksgiving gab es einen Truthahn und Weihnachten einen Baum.


  Jetzt war es hier eher wie im Grandhotel oder in einem Mehrfamilienhaus.


  Jedenfalls kam es Austin nicht mehr wie ein richtiges Zuhause vor. Niemand wohnte mehr ganz hier. Stattdessen herrschte ein ständiges Kommen und Gehen, weil alle ständig irgendwohin unterwegs waren und jeder seinen eigenen Weg ging.


  Am nächsten Morgen wachte Paige spät auf, nachdem sie sich die ganze Nacht unruhig umhergewälzt hatte. Beim Blick auf den Wecker erschrak sie, warf die Decke zurück und sprang aus dem Bett. Sie duschte schnell, zog eine schwarze Hose und dazu eine schlichte weiße Bluse an, fuhr sich kurz mit dem Rougepinsel über die Wangen und eilte in die Küche.


  Dort traf sie Garrett und Austin. Garrett trank Kaffee und las Zeitung am Tisch. Austin lehnte lässig an der Arbeitsfläche und trug lediglich eine zerschlissene Jogginghose. Seine Haare waren vom Schlaf zerwühlt, und er hatte ein überhebliches Grinsen im Gesicht.


  Shep würdigte Paige lediglich eines kurzen Blickes, bevor er sich wieder über sein Futter hermachte.


  „Ist Julie schon unterwegs?“, fragte Paige. „Eigentlich sollte ich Calvin heute Morgen zur Schule bringen.“


  Garrett stand zur Begrüßung höflich auf. „Julie wollte dich nicht wecken“, erklärte er. „Sie hat Calvin zu Tate und Libby gebracht. Von da aus kann er später zusammen mit den Zwillingen den Schulbus nehmen.“


  Paige nahm Austin aus dem Augenwinkel wahr. Er lungerte in der Küche herum, als hätte er morgens an einem Wochentag nichts Besseres zu tun.


  Möglicherweise traf das sogar zu.


  „Nimm dir Kaffee“, forderte Austin sie in jenem lässigen Tonfall auf, der alle möglichen sinnlichen Erinnerungen in ihr weckte. „Es besteht doch kein Grund mehr zur Eile, oder?“


  Einen Moment sah Garrett zu seinem Bruder, und etwas ging zwischen den beiden vor. Nur hatte Paige keine Ahnung, was.


  „Na schön“, sagte sie.


  Austin brachte ihr einen Becher Kaffee. Sein Haar war zerzaust. Seine Brust nackt. Seine Jogginghose in einem erbärmlichen Zustand.


  Und doch weckte allein sein Anblick in Paige das Verlangen, mit ihm im Bett zu liegen, anstatt im Morgenlicht in der Küche zu stehen.


  „Danke“, sagte sie und nahm ihm den Becher ab.


  „Tja, ich ziehe mich mal lieber an“, meinte er und machte nicht den Eindruck, als wäre ihm sein Aufzug auch nur im Geringsten peinlich. „Wie Dad stets zu sagen pflegte: Wir verbrauchen unnütz Tageslicht.“


  Darauf erwiderte Paige nichts. Das hätte sie auch gar nicht gekonnt, da ihr Hals wie zugeschnürt war.


  Als Austin die Treppe hinaufging, folgte Shep ihm.


  Garrett erhob sich erneut von seinem Platz und bedeutete Paige, sich zu ihm an den Tisch zu setzen.


  Sie ließ sich auf die Bank fallen und schloss beide Hände um den Becher.


  „Geht es dir gut?“, erkundigte er sich.


  Erst jetzt merkte sie, dass sie die Augen geschlossen hielt. Sie öffnete sie und brachte ein Lächeln zustande. „Ja“, antwortete sie. „Nur hat Julie sich darauf verlassen, dass ich mich um Calvin kümmere. Und nun habe ich verschlafen und …“


  „Calvin ist bestens aufgehoben“, unterbrach Garrett sie und legte seine Hand kurz auf ihre. Dann räusperte er sich und schaute zu der Treppe, über die Austin und Shep gerade verschwunden waren.


  „Tate und ich haben uns gefragt …“, begann er, verstummte jedoch gleich wieder. Für einen ansonsten so selbstbewussten Mann wirkte er plötzlich seltsam verlegen.


  „Was denn?“, fragte sie. Ihr Leben war wirklich komplizierter geworden, seit Libby und Tate sich ineinander verliebt hatten und kurz darauf Julie und Garrett. Austin war ihr Bruder, darum würde es so gut wie unmöglich sein, ihm nicht ständig zu begegnen.


  Natürlich mochte Paige Garrett und Tate, und sie freute sich, dass ihre Schwestern mit ihnen glücklich waren.


  Garrett rutschte ein bisschen näher an den Tisch heran und senkte seine Stimme, obwohl Austin nirgends zu sehen war und auch nichts hören konnte.


  „Julie hat mir erzählt, dass du momentan keine Arbeit hast“, fing er vorsichtig an.


  Paige war ein wenig verlegen, da sie seit der Highschool bisher immer gearbeitet hatte. Arbeitslosigkeit war etwas Neues für sie. Aber zum Glück verflog dieses Gefühl rasch wieder.


  „Stimmt“, gab sie lächelnd zu. Wenn Julie von ihrer Arbeitslosigkeit erzählt hatte, dann kannte Garrett sicher auch die Umstände, die dazu geführt hatten. Aber Paige erzählte sie ihm trotzdem noch einmal. „Ich sollte eine Krankenschwester in der Blue River Clinic ersetzen. Alice will zur Navy. Leider gab es Probleme, daher dauert es noch ein paar Monate, bis sie mit ihrer Ausbildung beginnt.“


  Garrett sah sie freundlich an.


  In diesem Moment begriff Paige, dass er und Tate die Brüder für sie sein würden, die sie nie gehabt hatte. Für die beiden gehörte sie schon zur Familie, deshalb würden sie auf sie aufpassen, und sei es nur, weil sie Paiges Schwestern liebten.


  Ein Gefühl der Rührung stieg in ihr auf, und sie war froh, es nicht näher erklären zu müssen. Denn das hätte sie nicht gekonnt.


  „Austin … braucht Hilfe. Obwohl er das niemals zugeben würde“, fuhr Garrett fort.


  Paige nickte und wartete. Sie kannte Austin besser als die meisten Menschen, darum überraschten sie Garretts Worte auch nicht.


  Er fuhr sich ein wenig ratlos durch die dunkelblonden Haare. „Wir, das heißt Tate und ich, finden, dass jemand ein Auge auf ihn haben sollte, wenn wir nicht da sind. Nur vorsichtshalber …“


  Sie sagte nichts, sondern hoffte im Stillen, dass der Verdacht, der ihr ganz allmählich kam, sich als falsch erweisen würde.


  „Austin braucht eine Krankenschwester“, sagte er schließlich entschlossen.


  „Eine Krankenschwester“, wiederholte sie schwach. „Garrett, bitte sag mir, dass du mir nicht vorschlagen willst …“


  Doch er lächelte nur und hob eine Augenbraue.


  „Meinst du nicht, das wäre ein bisschen, sagen wir … peinlich?“


  „Peinlich?“ Garrett, der gewiefte politische Berater, spielte wahrscheinlich nur mit ihr. Allerdings klang er tatsächlich ein wenig verwirrt. „Es ist ja nicht so, als müsstest du ihn baden oder sonst irgendetwas Intimes machen.“


  „Welche Diagnose hat er eigentlich genau?“


  „Bandscheibenvorfall.“


  „Muss er operiert werden?“ Paige dachte nur laut über diese Verletzung nach, die Sportler häufig heimsuchte, ganz gleich, welcher Sportart sie nachgingen.


  Während er über seine Antwort nachdachte, rieb Garrett sich das unrasierte Kinn. „Kommt drauf an. Wenn er dem Rodeo fernbleibt, stehen die Chancen gut, dass er um eine Operation herumkommt.“


  Paige spürte ein mulmiges Gefühl im Magen. „Du glaubst doch nicht ernsthaft, dass Austin mit deinem Vorschlag einverstanden wäre, oder? Wir versuchen gerade, miteinander auszukommen – aus naheliegenden Gründen –, aber es gestaltet sich äußerst schwierig …“


  „Tate und ich haben nicht vor, Austin diese Entscheidung zu überlassen“, erklärte er fest.


  „Und ich soll seinen … Babysitter spielen?“


  Garrett grinste. „Ja, das trifft es ganz gut.“


  „Es gibt jede Menge privater Krankenschwestern. Warum ausgerechnet ich?“


  Oben an der Treppe war Austin zu hören, der mit dem Hund sprach.


  Mit gesenkter Stimme fügte sie hinzu: „Du weißt doch, dass ich ihn wütend mache.“


  Wenn dies ein Pokerspiel gewesen wäre, hätte sie in diesem Augenblick gepasst und alle Karten hingeworfen angesichts des triumphierenden Funkelns in Garretts Augen. Er beugte sich leicht vor und flüsterte halblaut: „Genau darum geht es ja. Wir werden dafür sorgen, dass es sich für dich lohnt.“


  Bevor sie darauf etwas erwidern konnte, kam Austin zurück. Er trug jetzt eine Jeans und ein altes T-Shirt. Sein feuchtes Haar war gekämmt, nur rasiert hatte er sich nicht. Sein geübtes Lächeln blitzte auf und galt sowohl Paige als auch Garrett. Aber so strahlend es auch war, es wirkte deutlich distanziert, ja geradezu kühl.


  Garrett sah auf seine Uhr und stand auf. „Es wird Zeit, Cowboy zu spielen“, verkündete er. „Ich sollte mich schon vor fünfzehn Minuten mit Tate auf der östlichen Weide treffen. Ich mache mich mal lieber auf den Weg, bevor er dort einschläft.“


  Austin verdrehte die Augen. „Um Himmels willen.“


  „Bis später“, sagte Garrett, nahm seine Wagenschlüssel vom Haken und verschwand in die Garage.


  „Worüber habt ihr zwei gesprochen, bevor ich herunterkam?“, wollte Austin wissen.


  Paige biss sich auf die Unterlippe. „Garrett hat mir einen Job angeboten.“


  „Was denn für einen Job?“


  Natürlich hatte sie keineswegs schon zugesagt, aber das brauchte Austin nicht zu wissen. Und es konnte nicht schaden, ihn ein bisschen zu ärgern, darum antwortete sie genüsslich: „Babysitter.“


  Der jüngste McKettrick wirkte erleichtert. „Aber das machst du doch schon, oder?“ Ohne auf ihre Antwort zu warten, nahm er seinen Becher von der Arbeitsfläche und schenkte sich an der Kaffeemaschine nach. Während er einen Schluck trank, drehte er sich wieder zu Paige um. „Calvin ist ja auch ein großartiger Junge“, sagte er.


  „Ich wurde nicht engagiert, um auf Calvin aufzupassen“, erklärte sie.


  „Was?“


  „Garrett hat mich gebeten, deine Krankenschwester zu werden, Austin.“ Es gab keinen Anlass zu erwähnen, dass sie noch nicht zugesagt hatte.


  Sie kostete diese Situation wirklich aus, obwohl es, genau betrachtet, nur ein harmloser Spaß war.


  „Na, in diesem Fall bist du gefeuert“, verkündete er gelassen.


  „Du kannst mich nicht feuern“, stellte Paige klar. Es gefiel ihr, das Aufblitzen in seinen Augen zu sehen und das Knistern in der Luft zu spüren. „Ich arbeite nicht für dich.“


  Austin gelang es einigermaßen, die Fassung zu bewahren. Paige kannte diese Taktik von früher – er war zwar verärgert, aber sie sollte es nicht merken. Doch die Art, wie er sich kurz durch die Haare fuhr, verriet ihn.


  „Sehe ich etwa aus, als bräuchte ich medizinische Aufsicht?“, fragte er und spreizte dabei seine Hände.


  Er sah wie die süße Sünde persönlich aus, zum Anbeißen. Doch das würde Paige ihm natürlich nicht sagen. „Ich weiß nur, dass ich engagiert wurde, um mich um dich zu kümmern“, sagte sie und machte dabei ein unschuldiges Gesicht.


  Vielleicht war dies der richtige Moment, um ein bisschen auf die Bremse zu treten. Sie sollte ihm gestehen, dass sie ihn auf den Arm nahm und die Idee genauso lächerlich fand wie er.


  Aber aus irgendeinem Grund klärte sie ihn nicht über die Tatsachen auf.


  Austin ging zu der Reihe moderner Kühlschränke, öffnete eine Tür und knallte sie gleich wieder zu, ohne etwas herausgenommen zu haben.


  Er drehte sich wieder zu Paige um und sagte: „Schön.“


  „Schön“, wiederholte sie, lehnte sich zurück und verhakte die Zeigefinger hinter ihrem Rücken.


  „Tu das nicht“, knurrte er und marschierte zu einem der Küchenschränke. Er nahm zwei Scheiben Toast aus der Brotpackung und schob sie in den Toaster.


  „Was denn?“, fragte Paige.


  „Wiederhole nicht, was ich sage.“


  „Ich habe dir doch nur zugestimmt.“


  „Dir macht das Ganze Spaß“, warf er ihr vor.


  „Was macht mir Spaß?“


  „Du weißt verdammt gut, was ich meine.“


  Paige lächelte vage und beobachtete, wie er in der Küche hantierte. Zuerst holte er sich einen Teller aus dem Regal, dann nahm er ein Messer aus der Schublade, dann Butter und Schinken aus einem der Kühlschränke.


  Was für ein enormer Aufwand, um sich einen Toast zu machen.


  Das Brot sprang aus dem Toaster.


  Austin schnappte sich beide Scheiben gleichzeitig und klatschte sie auf den Teller. Er bestrich sie mit Butter und belegte sie mit Schinken.


  Nachdem er damit fertig war, ging er zum Tisch und blieb unschlüssig vor der Bank stehen. Schließlich setzte er sich und begann zu essen. Er riss ein Stück Toast ab und gab es Shep, der es gierig hinunterschlang.


  „Du solltest den Hund nicht vom Tisch füttern“, riet Paige ihm.


  „Oh, danke für diesen guten Ratschlag, Schwester Remington.“


  „Du musst nicht so ein Arschloch sein“, sagte sie.


  „Ich weiß nicht, was es ist“, gestand er, „aber etwas an dir bringt mich jedes Mal auf die Palme.“


  „Mir geht es ganz genauso, was dich betrifft“, erwiderte sie mit gespielter Überraschung.


  Das brachte ihn zum Lachen. Es war ein abgehackter Laut, und es lag Bitterkeit darin. Allerdings vermutete Paige, dass es eher mit Garrett zu tun hatte als mit ihr. Austin war schon immer ein wenig genervt von seiner Rolle als jüngster McKettrick-Bruder gewesen.


  Das verstand Paige, die jüngste von drei Schwestern, sehr gut. Sie liebte Libby und Julie von ganzem Herzen, aber sie neigte dazu, sich an ihnen zu messen. Und das führte zwangsläufig dazu, dass sie ihrem subjektiven Empfinden nach nie mit ihnen mithalten konnte.


  „Austin“, sagte sie mit sanfter Stimme.


  Inzwischen hatte er seinen Toast aufgegessen und schob den Teller von sich. Als er sie ansah, war sie wieder einmal verblüfft von dem intensiven Blau seiner Augen und deren Wirkung auf sie.


  „Deine Brüder machen sich Sorgen um dich. Sie wollen nur, dass es dir gut geht.“


  Darüber schien er erst einen Moment nachdenken zu müssen. Dann senkte er den Kopf und wich ihrem Blick aus, zumindest kurz. „Meine Brüder“, sagte er langsam, „sollten aufhören, mich wie ein kleines Kind zu behandeln. Sie sollten sich nicht in meine Angelegenheiten einmischen.“


  „Was denn für Angelegenheiten?“, wollte Paige wissen. Sie bewegte sich emotional gesehen auf dünnem Eis und hätte nicht einmal zu sagen vermocht, warum sie ihm eine solch intime Frage stellte.


  Einen ganz kurzen Augenblick lang glaubte sie, er würde ehrlich antworten. Aber letztlich seufzte er nur und schüttelte den Kopf. Das wirkte beängstigend distanziert – so, als hätte er sie weggeschubst.


  „Ich will keine Krankenschwester“, erklärte er nach einer Weile.


  Paige schwieg.


  Austin stand auf und ging nach oben, gefolgt von Shep.


  Und Paige saß einfach da, an dem langen Holztisch, an dem schon Generationen von McKettricks gesessen hatten. Sie hatten hier diskutiert und gestritten, sich ihre Sorgen anvertraut oder Frieden geschlossen. Paige dachte über Familien nach – wie kostbar sie waren, aber auch wie kompliziert. Und wie schrecklich anstrengend manchmal.


  Wegen ihrer Schwestern und deren McKettrick-Männer steckte sie jetzt in dieser Klemme. Wenn Libby nicht beschlossen hätte, Tate zu heiraten, und Julie sich nicht in Garrett verliebt hätte, gäbe es für Paige keinen Grund, ihre Zeit mit Austin zu verbringen. Ganz zu schweigen von der Bitte, den Babysitter für ihn zu spielen.


  Sie reckte die Schultern und schob das Kinn vor.


  Nach der großen Hochzeit am Silvestertag konnte sie Blue River verlassen und irgendwo anders ihr Leben neu beginnen. Schon oft hatte sie mit dem Gedanken gespielt, noch einmal zu studieren, um Ärztin zu werden. Es gab auch noch andere Optionen, zum Beispiel für eine der internationalen Hilfsorganisationen zu arbeiten. Dort könnte sie ihre Fähigkeiten und Erfahrung sinnvoll einsetzen. Abgesehen davon würde sie ein Topgehalt bekommen, und es würde sich gut in ihrem Lebenslauf machen.


  Am schwersten würde es für sie nicht sein, sich von ihren Schwestern zu trennen, auch wenn sie sich immer sehr nahegestanden hatten. Nein, was ihr am meisten zu schaffen machte, war die Aussicht, ihren fünfjährigen Neffen nicht mehr so oft sehen zu können.


  Obwohl Calvins leiblicher Vater wieder Kontakt zu ihm hatte, war Julie eine alleinerziehende Mutter. Libby und Paige hatten ihr von Anfang an oft und gern unter die Arme gegriffen. Paige liebte das Kind ihrer Schwester, als wäre es ihr eigenes. Das Gleiche galt für Libby.


  Darüber hinaus war Blue River ihr Zuhause und würde es immer sein. Sie war, wie ihre Schwestern, hier geboren, in dem alten Backsteingebäude. Paige stand auf, denn sie wollte nicht ihren Erinnerungen nachhängen. Aber es war schon zu spät. Während sie ihre Handtasche und die Autoschlüssel zusammensuchte, ohne ein besonderes Ziel im Sinn zu haben, holte die Vergangenheit sie ein.


  Sie war in dem bescheidenen kleinen Haus aufgewachsen, das ihre Eltern als Jungverheiratete gekauft hatten. Naiv und unerfahren wie sie waren, hatten sie wahrscheinlich geglaubt, sie würden immer zusammen sein.


  Paige seufzte im Stillen. Sie öffnete das Garagentor per Schalter an der Wand und stieg in ihren Wagen.


  Ihre Eltern hatten drei Kinder in drei aufeinanderfolgenden Jahren bekommen. Will Remington, ein begnadeter Lehrer, war zum Ehemann und Vater geboren. Ihm hatte das Familienleben gutgetan – im Gegensatz zu Marva.


  Paige startete den Wagen und fuhr rückwärts auf die zementierte Auffahrt hinaus.


  Obwohl Jahre vergangen waren, seit Marva sich einen tätowierten Lover genommen und verkündet hatte, ihr Leben als Mutter und Ehefrau mache sie einfach nicht glücklich, tat es manchmal noch weh. Marva war damals einfach verschwunden, ohne einen Blick zurückzuwerfen.


  Irgendwann war sie nach Blue River zurückgekehrt, um Kontakt zu ihren Töchtern aufzunehmen, die sie als kleine Kinder verlassen hatte. Bis zu einem gewissen Punkt hatte sie das sogar erfolgreich hinbekommen.


  Sie blieb ein unsteter Mensch, hielt sich jedoch lange genug hier auf, um Libbys Coffee Shop völlig zu demolieren, indem sie mit ihrem Wagen durch die Vorderwand fuhr. Andererseits machte sie ihren Töchtern ein unerwartetes Geschenk in Form einer alten Lebensversicherung, in die sie umsichtig investiert hatte. Als wäre ihre Arbeit in Blue River damit getan, gab sie ihre Wohnung auf und kehrte nach Costa Rica zu ihrem Mann zurück, einem Proktologen im Ruhestand.


  Paige war überhaupt nicht traurig darüber gewesen, dass ihre Mutter wieder einmal fortging. Zumindest war es kein Vergleich zum ersten Mal.


  Am Haupttor traf sie Tate, der mit seinem schicken Pick-up einen Pferdeanhänger zog. Garrett grüßte sie vom Beifahrersitz, indem er leicht an seiner Hutkrempe zupfte.


  Paige vergaß ihre Mutter und winkte. Dann fuhr sie ein Stück zurück, damit Tate mit dem langen Gespann in die Auffahrt zur Ranch einbiegen konnte.


  Er ließ das Seitenfenster herunter und nahm seinen Hut ab. „Hat Austin es schon geschafft, dir wegzulaufen?“, fragte er mit einer Mischung aus Amüsiertheit und Besorgnis.


  Sie verzichtete darauf, ihm zu sagen, dass sie den Job als Austins Krankenschwester noch gar nicht offiziell angenommen hatte. „So würde ich es nicht nennen“, erklärte sie. „Obwohl er tatsächlich nicht in bester Stimmung ist.“


  „Das ist ja nichts Neues bei ihm“, meinte Tate und setzte seinen Hut wieder auf.


  „Neues Pferd?“, fragte Paige mit Blick auf den Anhänger.


  Tate nickte, seine Miene wurde grimmig. „Eine kleine Stute, halb verhungert. Laut Auskunft von Libbys Freundin im Tierheim sind Mollys Besitzer weggezogen. Niemand weiß genau, wann. Das Pferd haben sie einfach sich selbst überlassen.“


  Ihre Schwester fand ständig ein neues Zuhause für alle möglichen verstoßenen Tiere: Hunde, Katzen, Pferde, Vögel, im Lauf der Jahre sogar für einige Schlangen.


  Bevor sie etwas erwidern konnte, erkundigte sich Garrett: „Und, hast du es dir überlegt? Nimmst du den Job an?“


  „Du bist nicht viel besser als dein jüngerer Bruder, Garrett McKettrick“, sagte sie lächelnd. „Aber die Antwort lautet: Nein, ich habe mich noch nicht entschieden.“


  Tate schenkte ihr das berühmte McKettrick-Lächeln. „Es ist ja auch ein ziemlich schwieriger Auftrag, Austin zu hüten. Nicht jeder ist dafür geeignet.“


  Gerade als sie ihren zukünftigen Schwager für seinen Versuch tadeln wollte, sie durch Schmeichelei zu manipulieren, hupte Libby in einer klassischen Corvette hinter ihnen. Libby stieg strahlend aus dem Sportwagen, den Paige noch nicht kannte.


  „Was hältst du davon?“, fragte sie Paige und deutete auf das glänzende Fahrzeug.


  „Na ja, er ist ziemlich … rot“, antwortete Paige zögernd, lachte dann aber, weil ihre große Schwester so glücklich war.


  Währenddessen stieg Libby auf das Trittbrett von Tates Pick-up, damit die beiden sich durch das offene Fenster küssen konnten. Anschließend wandte sie sich wieder an ihre Schwester.


  „Wolltest du weg?“, fragte sie.


  „Eigentlich nicht“, gestand Paige.


  Tate erklärte, er und Garrett würden im Stall sein, und die beiden fuhren weiter.


  Mit einem speziellen Leuchten in den Augen sah Libby ihm einen Moment hinterher, bevor sie wieder die Corvette betrachtete. „Den kann ich natürlich nicht gebrauchen“, erklärte sie, „aber eine Testfahrt damit macht Spaß.“


  „Warum nimmst du ihn nicht?“, fragte Paige und dachte an den alten Impala ihrer Schwester mit den Rostflecken und dem launischen Motor.


  „Da drin ist kein Platz für die Zwillinge“, antwortete Libby. „Und ebenso wenig für Babys, den Hund, Einkaufstüten aus dem Supermarkt oder Futtersäcke …“


  „Schon verstanden“, unterbrach Paige sie belustigt und fand sich langsam damit ab, dass sie tatsächlich nirgendwo hinfahren würde. Zumindest vorläufig nicht. Libby stieg in die rote Corvette, startete den Motor und ließ ihn aufheulen.


  Kaum war Libby wie ein roter Blitz an ihr vorbeigerast, wendete Paige ihren langweiligen Kleinwagen und fuhr ihrer Schwester hinterher.


  Warum sollte sie sich etwas vormachen?


  Austin hätte sie wahrscheinlich widerstehen können.


  Mit Molly, der geretteten Stute, sah die Sache jedoch schon anders aus.


  4. KAPITEL


  Der Anblick des Pferdeanhängers trieb auch Austin aus dem Haus. Shep und Harry, Calvins dreibeiniger Beagle, rannten ihm hinterher.


  Garrett und Tate nickten ihm zur Begrüßung zu, sagten aber nichts. Sie waren damit beschäftigt, den Neuankömmling abzuladen.


  Austin schaute interessiert zu. Er war auf jeden neuen vierbeinigen Heufresser neugierig. Garrett ließ die Rampe des Pferdeanhängers herunter.


  Das kleine Pferd lag am Boden des schmalen Anhängers, die anmutigen Beine angewinkelt. Das Tier schien kaum genug Kraft zu haben, den Kopf oben zu halten. Unter dem Dreck und den Kletten war schwarz-weißes Fell erkennbar. Man sah deutlich, dass der armen Kreatur übel mitgespielt worden war. Die Rippen traten wie Leitersprossen hervor.


  Austin stieß einen Fluch aus und ging auf den Anhänger zu, als Libby und Paige in ihren Autos ankamen.


  Wie auf ein heimliches Stichwort traten Garrett und Tate vom Anhänger zurück und ließen Austin hinauf. Er ging vor dem Tier in die Hocke und streichelte den Hals des Pferds. Das Fell fühlte sich verfilzt an und war feucht vom Schweiß.


  „Darf ich dir Molly vorstellen?“, fragte Tate und berichtete knapp von dem Anruf, den Libby von ihrer Freundin im Tierheim erhalten hatte. Er und Garrett waren sofort zu der kargen Weide gefahren, auf der man das Tier anscheinend zurückgelassen hatte. Wie lange es schon dort war, wussten sie nicht.


  Ohne Molly aus den Augen zu lassen, hörte Austin sich die Geschichte an. Er fluchte erneut, während er das Gehörte verarbeitete. Das Halfter des Pferds war so alt und stramm, dass es auf einer Seite des Kopfs praktisch ins Fell gewachsen war. Irgendwer hatte es der Stute vor langer Zeit umgelegt und einfach drangelassen. Ihre mageren Flanken hoben und senkten sich mit jedem mühsamen Atemzug. Der kummervolle Ausdruck in Mollys Augen, in denen auch noch ein Rest Hoffnung glimmte, brach Austin beinah das Herz.


  „Bald wird es dir wieder gut gehen“, versprach er der Stute.


  Sie wieherte leise, kaum hörbar, und schmiegte die Schnauze an seine Schulter.


  Austin kämpfte mit den Tränen, als er aufstand. Er machte Platz für Garrett und Tate, damit sie dem Tier vom Anhänger helfen konnten. Dazu war viel gutes Zureden nötig. Molly stolperte unsicher über den Hof, und sie mussten sie zweimal aufhalten, damit sie sich ausruhte. Aber schließlich schaffte sie es in ihre neue Box.


  Ein paar der anderen Pferde wieherten zur Begrüßung und verfolgten neugierig die Ankunft der neuen Stute.


  Mollys Kraftreserven waren aufgebraucht, darum legte sie sich gleich auf die dicke weiche Schicht Sägespäne auf dem Boden der Box.


  „Farley ist schon unterwegs“, sagte Garrett, der hinter Austin im Durchgang stand und seinem Bruder die Hand auf die Schulter legte.


  Farley Pomeroy war der Tierarzt, der sich seit über vierzig Jahren um den Viehbestand der McKettricks kümmerte. Im Alter von zehn oder zwölf Jahren war ihr Vater Jim eines Tages im Sommer von einem Heuwagen gefallen. Dabei brach er sich den rechten Unterarmknochen so übel, dass er operiert werden musste. Doc Pomeroy hielt sich damals zufällig auf der Ranch auf, um ein krankes Kalb zu verarzten. Er behandelte Jims Schock und legte ihm eine provisorische Schiene und eine Armbinde für die Fahrt ins fünfundvierzig Meilen entfernte Krankenhaus an.


  Austin nickte, um Garrett wissen zu lassen, dass er verstanden hatte. Wenn es eine Kreatur gab, die Farleys fachkundiger Aufmerksamkeit bedurfte, dann Molly.


  Tate kam aus Mollys Box und nahm seinen Hut ab.


  Erst jetzt registrierte Austin, dass Libby und Paige ganz in der Nähe standen.


  „Wartest du auf Farley?“, wandte Tate sich an Austin.


  „Ja, mach ich“, erwiderte er.


  Nachdem Tate, Garrett und Libby den Stall verlassen hatten, war Austin sich Paiges Gegenwart sehr bewusst. Sie war geblieben und musste irgendwo hinter ihm stehen, das spürte er deutlich.


  Er öffnete die Boxentür, trat ein und ging vor der kleinen Stute in die Hocke.


  Ohne dass er sie darum bitten musste, füllte Paige Wasser in einen Eimer und brachte ihn zur Box. Sie stellte ihn in Mollys Reichweite. Austin murmelte ein „Danke“, ohne zu Paige aufzusehen. Er hielt den Eimer mit beiden Händen fest, damit das Tier trinken konnte.


  „Langsam“, ermahnte er Molly mit ruhiger Stimme. „Langsam.“


  Nachdem Molly den Eimer geleert hatte, füllte Paige ihn ein weiteres Mal mit Wasser.


  Molly trank durstig, dann rollte sie sich auf die Seite und streckte die Beine von sich. Austin und Paige wichen rasch zurück, um ihr nicht im Weg zu sein.


  Vom Gang aus spähte Shep in die Box. Harry stand neben ihm.


  Beim Anblick der beiden Hunde musste Austin leise lachen. Molly schien keine Angst vor ihnen zu haben. Trotzdem streichelte er ihr beruhigend den Hals und erklärte ihr, sie befinde sich jetzt unter Freunden und brauche sich nicht mehr zu fürchten.


  „Soll ich Shep und Harry ins Haus bringen?“, fragte Paige.


  „Ja, es ist wohl besser, wenn sie nicht im Weg sind, sobald der Doc hier ist“, antwortete Austin, ohne sie anzusehen. „Danke.“


  Während Harry kooperativ war, kostete es sie einige Mühe, Shep zum Mitkommen zu motivieren. Er wollte anscheinend lieber bleiben und sich zusammen mit Austin um das Pferd kümmern.


  Austin fragte sich unwillkürlich, ob Paige anschließend wieder zu ihm hinauskommen oder im Haus bleiben würde. Gleichzeitig redete er sich ein, es wäre ihm vollkommen egal.


  Innerhalb von fünf Minuten war sie wieder da und reichte ihm eine eiskalte Flasche Wasser.


  Er bedankte sich erneut, drehte den Verschluss ab und trank einen großen Schluck. Sein Rücken schmerzte nicht, aber das würde nicht mehr lange anhalten, wenn er weiter hier hockte. Also stand er auf, streckte sich und trank die Wasserflasche leer.


  Paige sah beinahe aus wie eine Rancherfrau, wie sie hier in der Pferdebox stand, mit verschränkten Armen und besorgter Miene. Vielleicht lag es an ihrer Jeans.


  „Wie kann so etwas nur passieren?“, murmelte sie und betrachtete das arme Tier.


  Austin wusste, dass sie keine Antwort erwartete, sondern nur laut dachte. Am liebsten hätte er den Arm um ihre Schultern gelegt und sie eine Weile an sich gedrückt. Aber das war vermutlich keine gute Idee. Es war besser, auf Distanz zu bleiben – so weit das in der Enge der Pferdebox möglich war.


  Schweigen breitete sich zwischen ihnen aus, aber es war ein angenehmes Schweigen. Gemeinsam schauten sie auf die Stute.


  Kurz darauf näherte sich Doc Pomeroys klappriger Pick-up. Es gab eine Fehlzündung, bevor der Motor klappernd und scheppernd ausging.


  Austin und Paige tauschten einen Blick und beinah ein Lächeln. Der alte weißhaarige Mann betrat den Stall, die zerschlissene Arzttasche in der knorrigen Hand. Trotz seiner fast achtzig Jahre hatte der Doc nach wie vor kräftige Schultern und besaß die Haltung eines weit jüngeren Mannes.


  „Komm mit, Clifton.“ Der Doc wandte sich halb zu der Gestalt um, die zögernd am sonnenbeschienenen Eingang zum Pferdestall stand. „Ich brauche vielleicht Hilfe.“


  Clifton Pomeroy, der einzige Sohn des Arztes, hatte sich lange nicht mehr in Blue River blicken lassen, jedenfalls nicht mehr seit Jim und Sally McKettricks Beerdigung.


  Als Kinder waren Cliff und Jim McKettrick beste Freunde gewesen. Später wurden sie zu Geschäftspartnern. Doch als Jim die Ölquellen auf der Silver Spur Ranch verschloss, hatte Cliff energisch dagegen protestiert. Er machte nämlich viel Geld als Zwischenhändler des Rohöls. Die Geschäftspartnerschaft endete bald darauf, genau wie die Freundschaft.


  Austins Dad hatte nie erzählt, was genau damals passiert war. Es war nicht seine Art, über Dinge zu sprechen, die seiner Ansicht nach nur ihn etwas angingen. Bei den wenigen Gelegenheiten, bei denen der Name Cliff Pomeroy gefallen war, hatte Jim stets die Lippen zusammengepresst. In solchen Momenten verließ er entweder das Zimmer oder wechselte das Thema.


  Cliff zögerte und schien die Situation abzuwägen. Schließlich hatte er diese Ranch damals im Streit verlassen. Doch dann betrat er auf seine glatte Art den Stall und ging mit einer zur Begrüßung ausgestreckten Hand auf Austin zu. Sein Lächeln war einen Tick zu strahlend und erinnerte an Garretts verstorbenen Boss, Senator Morgan Cox.


  Da es keine Möglichkeit gab, die Begrüßung auszuschlagen, ohne die Gefühle des Tierarztes zu verletzen, schüttelte Austin Cliff die Hand. Inzwischen war der Doc zusammen mit Garrett bei Molly in der Pferdebox. Tate und Libby betraten gerade den Stall.


  Die kleine Gruppe versammelte sich vor der Box.


  Der Tierarzt kniete neben der Stute und schaute zu den anderen hoch. „Was wird das hier? Eine Versammlung?“


  Er war von jeher ein griesgrämiger Kerl gewesen, aber auch ein äußerst fähiger Arzt.


  Cliff kicherte nervös, nahm seine Baseballkappe ab und fuhr sich durch das dünner werdende braune Haar. „Soll ich dir nun helfen oder nicht, Dad?“, fragte er mit falscher Fröhlichkeit.


  Austin erinnerte sich daran, wie seine Mom einmal gesagt hatte, Clifton Pomeroy müsse wohl nach der Familie seiner Mutter kommen, da er seinem Vater überhaupt nicht ähnliche sehe.


  Der Doc öffnete seine Tasche und wühlte darin herum. Er nahm eine runde Dose und eine Packung Verbandsstoff heraus. Dann sah er Austin an und meinte: „Du hilfst. Ihr anderen beschäftigt euch lieber mit etwas anderem und gebt diesem armen Pferd mal ein bisschen Luft zum Atmen.“


  Alle wichen von der Boxentür zurück, damit Austin eintreten konnte. Garrett begann eine Unterhaltung mit Cliff, während die anderen, einschließlich Libby und Paige, sich zurückzogen.


  Unterdessen hatte der Doc eine große Spritze aufgezogen und vorsichtig zur Seite gelegt. Er zog eine zweite Spritze auf. Seine Miene war dabei so ernst, dass Austin erschrak.


  „Was ist das?“, wollte er wissen und kniete sich neben den Tierarzt dicht vor Mollys Kopf.


  Der Mund des Tierarztes zuckte, aber ein Lächeln war das nicht. Wahrscheinlich hatte er schon seit Ewigkeiten nicht mehr gelacht und würde damit auch jetzt sicher nicht anfangen. „Antibiotika, ein leichtes Beruhigungsmittel und ein Schmerzmittel.“


  Austin kraulte Molly sachte hinter dem Ohr und sprach beruhigend auf sie ein, als der Tierarzt ihr beide Spritzen hintereinander gab.


  Die Stute zuckte, aber zu mehr Widerstand war sie offenbar nicht mehr fähig. Kurz darauf schlief sie geräuschvoll, tief und fest.


  Doc Pomeroy benutzte ein Desinfektionsmittel aus seiner Tasche, um sich die Hände zu reinigen. Behutsam fing er an, dem Tier die Überreste des verrotteten Halfters abzunehmen. An einigen Stellen lösten sich Fell und Haut. An anderen hatte sich bereits Schorf über den Nylonstreifen gebildet.


  Bei diesem Anblick fühlte sich Austin hundeelend.


  „In meiner Tasche sind sterile Tücher“, erklärte Pomeroy. „Reinige dir die Hände, mein Junge, und fang an, die Wunden zu säubern. Danach werden wir Salbe auftragen und beten, dass sich keine Infektion ausbreitet.“


  Austin tat rasch und effizient, was der Arzt verlangte.


  Erst nach einer Dreiviertelstunde waren sie fertig. Molly kam wieder zu sich, schüttelte sich und rappelte sich auf.


  Der alte Arzt beendete das Reinigen der Wunden und trug noch mehr Salbe auf.


  „Sie ist ein gutes, starkes Mädchen“, verkündete er und tätschelte Mollys Flanke. „Was sie jetzt braucht sind Futter, Ruhe und viel Zuwendung.“


  Austin warf einen Armvoll Heu in die Futterkrippe und überprüfte, ob die automatische Tränke in ihrer Box funktionierte. Doc Pomeroy beobachtete noch eine Weile, wie sie fraß, bevor er seine Tasche nahm und die Box verließ.


  Austin schloss Mollys Tür und schob den Riegel vor.


  Die anderen Pferde wieherten und schnaubten. Auch sie verlangten nach Futter und Aufmerksamkeit.


  „Danke“, sagte Austin zum Doc, der lediglich nickte.


  Während Austin die anderen Pferde fütterte, wusch der Tierarzt sich am Waschbecken in der Sattelkammer die Hände. Austin erledigte seine Aufgaben schnell und zügig und wusch sich anschließend ebenfalls die Hände.


  Aus irgendeinem Grund ließ der Doc sich Zeit in der Sattelkammer. Er rollte die Hemdsärmel wieder herunter und knöpfte die Manschetten zu.


  Gemeinsam verließen Austin und er den Stall. Tate und Garrett kamen gerade mit Clifton durch die Küchentür aus dem Haus.


  Austin hielt nach Paige Ausschau, aber von ihr war nirgends etwas zu sehen.


  Wahrscheinlich ist es besser so, dachte er.


  Libby hakte sich bei ihm unter. „Paige ist übrigens in die Stadt gefahren, um Calvin abzuholen“, informierte sie ihn.


  Amüsiert sah er sie an. Er mochte Libby, genau wie Julie – sie waren für ihn wie Schwestern. Paige war da schon schwerer einzuordnen.


  „Habe ich dich gefragt, wo sie sich aufhält?“, fragte er neckend.


  Libby verzog das Gesicht zu einer Grimasse und ging zu Tate.


  Der Tierarzt und sein Sohn verabschiedeten sich. Sie stiegen in den alten Pick-up und fuhren so rasant los, dass sie eine Staubwolke hinter sich aufwirbelten. Libby stellte sich auf Zehenspitzen, um Tate auf die Wange zu küssen. Dann stieg sie in die rote Corvette und fuhr ebenfalls los.


  Damit blieben Tate, Garrett und Austin zurück. Die drei standen in einer Art Halbkreis vor dem Stall. Nachdem die anderen alle weg waren, herrschte ein eigenartiges Schweigen zwischen den drei Brüdern.


  Tate rieb sich den Nacken und sah aus, als hätte er vor Anspannung Kopfschmerzen.


  „Wie lange ist es her, dass Clifton Pomeroy seinen alten Herrn besucht hat?“, überlegte Garrett laut und sah den Autos hinterher, die sich immer weiter entfernten.


  „Eine ganze Weile“, antwortete Tate und wirkte ein wenig gedankenverloren.


  Austin fragte sich, ob seinen ältesten Bruder mehr beschäftigte als das kranke Pferd, das er und Garrett auf Libbys Bitte hin gerettet hatten.


  Vor zwei Monaten erst hatte es Ärger mit Viehdieben gegeben. Dabei hatte sich herausgestellt, dass einer von ihnen Charlie Bates war, ein langjähriger Angestellter auf der Silver Spur Ranch. Charlie und ein paar andere Gauner saßen nun im Gefängnis. Sie konnten keine Freilassung auf Kaution erwirken. Aber niemand glaubte, dass damit alle Verbrecher hinter Gitter saßen. Charlie war nicht schlau genug für einen so großen und komplizierten Coup. Er konnte unmöglich der Drahtzieher gewesen sein, doch er hatte nach seiner Verhaftung keinen einzigen Namen seiner möglichen Partner genannt.


  „Wie läuft das Rindergeschäft so?“, erkundigte Austin sich beiläufig.


  Tates Miene verhärtete sich. Anscheinend hatte er sein Quantum an Freundlichkeit für heute schon Molly zukommen lassen. „Seit wann interessiert dich das?“, entgegnete er mürrisch, wandte sich ab und verschwand im Stall.


  „Was ist denn mit ihm los?“, erkundigte sich Austin bei Garrett.


  „Wir verlieren nach wie vor Rinder“, erklärte Garrett widerwillig.


  „Durch Diebstahl?“


  „Ungefähr hundert, so weit wir es bis jetzt überblicken können“, sagte Garrett. „Ein paar wurden auch erschossen.“


  Austin fluchte. „Und wann hattet ihr vor, mir das zu erzählen?“


  Etwas verlegen scharrte Garrett mit der Stiefelspitze im Staub. „Wir fanden, du hast schon genug Sorgen mit deinem kaputten Rücken.“


  „Ich habe hin und wieder Schmerzen“, fuhr Austin ihn wütend an, „aber darum bin ich noch lange kein Invalide. Was hier auf dieser Ranch geschieht, geht mich genauso etwas an wie dich und Tate – auch wenn du das vielleicht nicht wahrhaben willst.“


  Tate kam aus dem Stall zurück. Sein Gesicht lag im Schatten der Hutkrempe und war daher nicht zu deuten. Aber Austin vermutete, dass seine Laune noch nicht viel besser war.


  Seit wann interessiert dich das, hatte er gefragt.


  Was sollte das?


  „Tate ist ziemlich besorgt“, sagte Garrett leise. „Und das kann ich ihm nicht verübeln. Viehdiebstahl ist eine Sache, aber das grundlose Töten von Rindern ist etwas ganz anderes. Die Vermutung liegt nahe, dass irgendwer einen Hass auf uns hat, aus welchem Grund auch immer. Wir befürchten, die Sache könnte bald eskalieren.“


  Ihr Bruder winkte, ging aber zu seinem Wagen, anstatt sich zu ihnen zu gesellen.


  Momentan war Austin das ganz recht, da es ihn maßlos ärgerte, dass die beiden ihn nicht informiert hatten. Na schön, er hatte einen Bandscheibenvorfall und konnte keine Stiere mehr reiten. Und vorläufig würde er auch keine schweren Arbeiten auf der Ranch verrichten können. Nichtsdestotrotz gehörte ein Drittel der Silver Spur Ranch ihm. Darum hatte er das Recht zu erfahren, was innerhalb der Grenzen der Ranch vor sich ging. Und dabei spielte es keine Rolle, ob es sich um etwas Gutes oder Schlechtes handelte.


  Tate stieg in seinen Pick-up und fuhr los.


  Garrett ging zum Haus, und nach kurzem Zögern folgte Austin ihm. Aber die beiden sagten kein Wort mehr.


  Drinnen verschwand Garrett in seinem Bereich und Austin in seinem. Er freute sich, Shep dort vorzufinden, der schon auf ihn wartete. Dadurch fühlte er sich nicht mehr ganz so einsam.


  Er fütterte den Hund und ging anschließend ins Badezimmer, wo er seine Stiefel wegkickte und sich auszog, um ausgiebig heiß zu duschen.


  Der heiße Duschstrahl löste die Verspannungen in seinem Rücken, und nachdem er sich abgetrocknet und frische Sachen angezogen hatte, fühlte er sich wieder wie ein menschliches Wesen. Er kämmte sich die Haare, zog die Stiefel wieder an und ging nach unten.


  Shep, der seine Abendration Hundefutter bekommen hatte, begleitete ihn. Austin suchte in dem großen Lagerraum neben der Garage, bis er die Campingausrüstung gefunden hatte. Er nahm einen zusammengerollten Schlafsack, der ein bisschen muffig roch, aus einem der Schränke und kehrte damit in die Küche zurück.


  Dort aß er zwei Würstchen direkt aus der Packung und trank die restliche Milch. Das war sein Abendessen. Falls er später Hunger bekommen sollte, konnte er immer noch die Küche plündern. Bevor sie nach El Paso aufgebrochen war, um sich um ihre Nichte und deren Baby zu kümmern, hatte Esperanza Essen für Wochen gekocht und eingefroren.


  Es bestand also kaum die Gefahr, dass Austin verhungerte.


  Die Schüler-Schauspieler machten gerade eine Pause, und Paige saß mit Julie und Calvin in der vordersten Reihe des kleinen Zuschauerraums. Die drei teilten sich ein Jumbosandwich aus dem Supermarkt.


  Paige wollte ihrer Schwester von der kleinen Stute Molly erzählen und wie sanft Austin mit ihr umgegangen war. Aber da Calvin dabei war und einige Kinder aus der Theatergruppe sich in Hörweite befanden, schien das keine gute Idee zu sein.


  „Hast du dich schon entschieden, ob du den Job annimmst oder nicht?“, fragte Julie, die ihren Teil vom Sandwich aufgegessen hatte. Sie zerknüllte das Einwickelpapier und stopfte es in die Tüte.


  „Welchen Job?“, fragte Paige verwirrt.


  Aber kaum hatte sie die Worte ausgesprochen, fiel ihr Garretts Angebot von heute Morgen wieder ein.


  „Du wusstest, dass Garrett und Tate mich bitten wollten, Austins Krankenschwester zu spielen?“, fragte sie.


  Natürlich hatte sie es gewusst, genau wie Libby. Wahrscheinlich hatten ihre Schwestern sich das alles ausgedacht, damit Paige sich in Austin verliebte, so wie sie beide sich in seine Brüder verliebt hatten. Dann stünde einer Dreierhochzeit nichts mehr im Weg.


  Selbst nach einem langen Unterrichtstag war Julies Lächeln noch klar und strahlend. Sie schien unendlich viel Energie zu besitzen. Es war schwer, sie in einem schwachen Moment zu ertappen.


  „Na klar“, gestand sie sofort und ohne schlechtes Gewissen. „Garrett und ich haben gestern Abend darüber gesprochen.“


  „Ich verstehe.“


  Julie stupste sie mit dem Ellbogen an. „Beantworte meine Frage.“


  „Ich bin eher geneigt, dir die Antwort zu verweigern“, erwiderte Paige, nahm ihrer Schwester die Sandwichtüte aus der Hand und warf die Reste ihres Abendessens zusammen mit ein paar zerknüllten Papierservietten hinein. „Austin war von der Idee nicht gerade begeistert.“


  „Ach, das ist nur sein Stolz. Aber die Sache ist ernst. Wenn er nicht aufpasst, muss er operiert werden. Und eine solche Operation birgt immer ein gewisses Risiko.“


  „Ja, als Krankenschwester kenne ich die Risiken“, räumte Paige ein.


  Julie lächelte engelsgleich. Seit sie sich in Garrett McKettrick verliebt hatte und die beiden beschlossen hatten zu heiraten, schwebte sie wie auf Wolken. Die Stimmungen gewöhnlicher Sterblicher wie Paige konnten ihr nichts mehr anhaben. „Na ja, du hast nicht unbedingt viel um die Ohren im Augenblick“, gab sie gut gelaunt zu bedenken. „Wahrscheinlich musst du bloß aufpassen, dass Austin nicht heimlich zum Rodeo verschwindet. Das dürfte schon alles sein. Wie schwierig kann das werden?“


  Vor ihrem geistigen Auge sah Paige wieder, wie Austin sich um die Stute kümmerte. Sie erinnerte sich deutlich daran, wie sanft er das Tier gestreichelt und wie er mit ruhiger Stimme zu ihr gesprochen hatte. Paige empfand plötzlich ganz anders als früher. Das waren Gefühle, die nichts mehr mit denen des jungen Mädchens von damals zu tun hatten und mit dem Jungen, den dieses Mädchen geliebt hatte.


  Sie war jetzt eine Frau.


  Und Austin war ganz eindeutig ein Mann.


  Als Paige ihn an diesem Nachmittag in der Pferdebox beobachtet hatte, war ihr auf erschreckende Weise klar geworden, dass dies ein ganz neues Spiel war.


  „Paige?“, flüsterte Julie. „Da du mit deinen Gedanken woanders – oder bei jemand anderem – zu sein scheinst, wiederhole ich meine Frage noch einmal. Wie schwer kann es wohl sein, sich um einen Kerl wie Austin zu kümmern?“


  Sehr, sehr schwer, dachte Paige. Aber wie gesagt, dies war weder der geeignete Ort noch der richtige Zeitpunkt, um über solche Dinge zu sprechen. Sie schüttelte den Kopf. „Ich glaube, Calvin und ich sollten zurück zur Ranch fahren. Harry wartet bestimmt schon auf sein Futter.“


  „Garrett wird ihn füttern“, sagte Julie. Aber sie stand ebenfalls auf und Calvin auch. Julie legte den Arm um ihren kleinen Jungen. Sie beugte sich zu ihm herunter und gab ihm einen Kuss auf den Kopf. „Ich werde nicht so spät heimkommen“, versprach sie ihm. „Gehorche deiner Tante und wasch dich gründlich in der Badewanne. Und begnüge dich mit einer Gutenachtgeschichte, hörst du?“


  „Mach ich“, versprach Calvin leicht genervt. An Paige gewandt fügte er in ernstem Ton hinzu: „Ich brauche keine Hilfe beim Baden, weil ich nämlich schon fünf bin. Ich kann auch schon jedes Buch selbst lesen. Aber ich mag deine Stimme, wenn ich einschlafe. Das ist fast so gut, wie wenn Mom mir vorliest.“


  Paige lachte. „Gut, dann haben wir das ja geklärt.“


  Julie drückte ihren Sohn noch einmal, dann ging die Theaterprobe weiter.


  „Ich bin froh, wenn Mom mit Garrett verheiratet ist und die beiden endlich ein Baby machen“, vertraute Calvin Paige an, als sie den Zuschauerraum Hand in Hand verließen. „Bis dahin ist das Theaterstück aufgeführt, und sie ist wieder jeden Abend zu Hause, wie die meisten Moms.“


  Erst als Paige hinter dem Steuer saß und die Scheinwerfer eingeschaltet hatte, antwortete sie auf seine Bemerkung. Es kostete sie einige Mühe, beiläufig zu klingen. „Das Musical wird diesen Monat aufgeführt“, sagte sie. „Und es gibt nur ein paar Vorstellungen, richtig?“


  Sie warf einen kurzen Blick über die Schulter und sah, dass Calvin nickte. „Zwei Freitagabendvorstellungen und zwei Samstagabendvorstellungen. Dann ist sie fertig.“ Er machte eine Pause und sagte dann: „Dann ist da noch der Ausflug nach Six Flags. Du kommst doch mit, oder?“


  Den Kindergartenausflug zu dem berühmten Freizeitpark hatte sie ganz vergessen. Er sollte am Mittwoch vor Thanksgiving stattfinden. Darüber hatte sie noch gar nicht mit Julie gesprochen. Aber das musste sie tun, bevor sie Calvin irgendetwas versprechen konnte.


  „Ich muss erst mit deiner Mom darüber reden“, erklärte sie.


  „Wann?“, wollte Calvin wissen und hörte sich ein bisschen leidend an. Der arme Junge ist müde, dachte sie. Außerdem vermisste er seine Mutter, die so stark bei den Proben der Theater-AG eingespannt war.


  „Morgen“, versicherte Paige ihm. Sie bog vorsichtig in die Hauptstraße ein und lenkte den Wagen Richtung Silver Spur Ranch.


  „Versprochen?“, drängte Calvin sie.


  „Versprochen“, erwiderte Paige lächelnd.


  Danach hellte sich seine Laune sofort auf. Nachdem er seinen Missmut über die langen Arbeitstage seiner Mutter kundgetan hatte, berichtete er Paige von seinem Tag im Kindergarten. Eines der Kinder aus seiner Gruppe hatte einen Käfer gegessen und sich anschließend übergeben. Nach diesem Ereignis bekam die Lehrerin Kopfschmerzen und musste sich hinlegen. Eine Bibliotheksassistentin vertrat sie im Kunstunterricht. Dann fragte Calvin wie so oft, wie oft er noch schlafen müsse, bis er endlich in die erste Klasse käme und „richtige“ Sachen lerne.


  „Du lernst die ganze Zeit richtige Sachen“, versicherte Paige ihm, den Blick auf die Straße gerichtet.


  „Ja, wie man blöde Topflappen macht“, maulte er.


  „Ich finde diese Topflappen sehr schön. Meinen benutze ich ständig. Und deine Mom und Tante Libby sind auch ganz begeistert.“


  Aber Calvin wollte sich nicht besänftigen lassen. „Wir malen mit Fingerfarben“, fuhr er verächtlich fort. „Ich kapiere nicht, wie irgendwas davon mich auf das Leben vorbereiten soll.“


  „Calvin, du bist erst fünf“, erinnerte Paige ihn. „Glaub mir, du hast noch jede Menge Zeit, dich aufs Leben vorzubereiten.“ Dann fragte sie: „Was willst du denn eigentlich jetzt schon unbedingt lernen?“


  „Wie man reitet“, lautete die prompte Antwort.


  „Du reitest doch ständig mit Garrett. Was sonst noch?“


  „Höhere Mathematik und Weltgeschichte.“


  „Oh, ich fürchte, in der ersten Klasse wird hauptsächlich das Alphabet und einfaches Rechnen durchgenommen“, erklärte sie ihm und setzte den Blinker, bevor sie zur Ranch abbog.


  „Das ist albern“, beschwerte Calvin sich. „Ich kann schon lesen und schreiben und das alles.“


  „Dann solltest du vielleicht direkt vom Kindergarten aufs College gehen“, neckte sie ihn. Das Licht im Stall brannte, und sie fragte sich unwillkürlich, wie es Molly wohl ging.


  „Ich könnte ein paar Klassen überspringen“, schlug Calvin ernsthaft vor. „Aber Mom und Garrett wollen das nicht. Sie meinen, ich brauche meine Kindheit genau wie alle anderen.“


  „Da hast du’s. Und die beiden irren sich bestimmt nicht.“


  Paige spürte die Veränderung, die mit Calvin vorging, noch bevor er etwas sagte. „Was ist denn im Stall los? Die Arbeit müsste doch längst erledigt sein“, fragte er neugierig.


  „Lass es uns herausfinden.“ Sie hielt in dem Lichtquadrat vor dem Eingang der langen großzügigen Unterkunft für die McKettrick-Pferde. Hier waren auch die goldbraunen Ponys untergebracht, die Austin Audrey und Ava zu ihrem sechsten Geburtstag im Juni geschenkt hatte.


  Calvin hatte sich bereits abgeschnallt und die Tür geöffnet, als Paige den Schlüssel aus der Zündung zog. Eigentlich wollte sie ihm wenigstens kurz schildern, was mit Molly passiert war, aber die Gelegenheit bekam sie nicht mehr. Calvin rannte schon zum Stall.


  Paige folgte ihm.


  Austin stand vor Mollys Box und sah wundervoll zerzaust aus. In der Mitte des Stallgangs stand ein Feldbett, und darauf ausgebreitet lag ein Schlafsack. Unter dem Feldbett hatte Shep sich zusammengerollt.


  „Willst du hier draußen schlafen?“, fragte Calvin begeistert. „Zeltest du etwa im Stall?“


  Austin warf Paige einen Blick zu und begrüßte sie mit einem kaum merklichen Nicken. „Das hatte ich vor“, antwortete er dem Jungen und wuschelte ihm durch die Haare.


  Calvin war schwer beeindruckt. Er kletterte auf die Streben in der Boxentür, um hineinzuspähen. Austin hielt sich bereit, falls er abrutschen sollte.


  „Das ist Molly“, erklärte er. „Molly, darf ich dir meinen guten Freund Calvin vorstellen?“


  Paige fragte sich, warum Austins Stimme ihr Herzklopfen verursachte.


  „Hallo, Molly“, rief Calvin viel zu laut.


  Inzwischen stand Paige bei ihm, legte den Arm um ihn und hob ihn hoch, damit er nicht länger auf der Boxentür herumklettern musste.


  Dabei berührte ihr Arm den von Austin. Unwillkürlich machte sie einen Schritt zur Seite.


  Molly war gestriegelt worden. Und sie stand auf den Beinen. Am Kopf des Tiers sah Paige wunde Stellen, wo das Nylonhalfter gesessen hatte. Salbe glänzte auf ihnen.


  „Kann Molly mein Pferd sein?“, bat Calvin und fing an zu zappeln, sodass Paige ihn herunterlassen musste. „Ich kann sie füttern und reiten und Salbe auf ihre Wunden geben …“


  „Calvin“, unterbrach Paige ihn sanft und legte dem Jungen ihre Hand auf die Schulter.


  Er bebte praktisch vor Aufregung.


  „Darf ich sie streicheln?“, flehte er sowohl Paige als auch Austin an. „Bitte.“


  Austins Blick ging ihr durch und durch. Erneut hatte sie das merkwürdige Gefühl, einem Fremden gegenüberzustehen. Als wäre er nie jener Austin gewesen, den sie in ihrer Jugend so sehr geliebt hatte.


  „Klar, wenn deine Tante nichts dagegen hat“, meinte er, sah jedoch sie an und nicht Calvin.


  Nach einem kurzen Zögern nickte sie dem Jungen zu.


  Austin hakte die Boxentür auf und führte Calvin an der Hand hinein.


  „Ich komme nicht ran“, sagte Calvin.


  Paige machte einen Schritt nach vorn, um ihn erneut hochzuheben. Aber Austin war schneller. Er wurde ein wenig blass, sofern man das unter den frischen dunklen Bartstoppeln erkennen konnte, und hielt Calvin mit einem Arm.


  „Austin“, warnte Paige ihn und streckte die Arme aus, um ihm das Kind abzunehmen.


  Er zögerte, dann ließ er Calvin los.


  Der Junge war viel zu beschäftigt damit, Mollys Nase zu streicheln. Es kümmerte ihn nicht, wer ihn gerade hochhob. Er legte den Arm um Paiges Hals, und sie fühlte eine Welle tiefer Zuneigung zu dem Kind ihrer Schwester in sich aufsteigen.


  Nach einigen Minuten trug sie Calvin aus Mollys Box und stellte ihn wieder auf die Füße. Sie war sich Austins Nähe hinter ihr bewusst, als er die Boxentür verriegelte.


  „Darf ich mit Austin und Shep hier draußen im Stall schlafen?“, fragte Calvin mit hoffnungsvoller Miene.


  „Heute Nacht nicht“, erklärte Paige ihm sanft.


  Shep kam schwanzwedelnd unter dem Feldbett hervor, was Calvin von seinen Campingplänen ablenkte. Er kniete sich vor den Hund und streichelte ihn.


  Als Paige verstohlen zu Austin sah, stellte sie ebenso entsetzt wie zufrieden fest, dass er sie beobachtete.


  Seine Gesichtsfarbe kehrte allmählich zurück. Trotzdem fragte sie sich, ob er sich wehgetan hatte, als er Calvin hochgehoben hatte, damit dieser Molly streicheln konnte.


  Umso mehr überraschte sie das Grinsen, das sich unvermittelt auf seinem Gesicht ausbreitete.


  „Weißt du“, sagte er, wobei er näher kam und die Stimme senkte. „So allmählich komme ich zu dem Schluss, dass ich wohl doch eine Krankenschwester brauche.“


  5. KAPITEL


  Nachdem Austin sicher war, dass Mollys Besuchsstunden für den Abend vorbei waren, spülte er ein paar Schmerztabletten mit Leitungswasser aus dem Wasserhahn in der Sattelkammer herunter. Anschließend schaltete er das Stalllicht aus und setzte sich auf das klapprige Feldbett. Dort widmete er sich der heiklen Aufgabe, seine Stiefel auszuziehen.


  Shep machte es sich mit einigen Seufzern und Drehungen unter dem provisorischen Bett bequem.


  „Schnarch bloß nicht“, warnte Austin ihn. Bis jetzt war das der einzige Nachteil an seinem Hund.


  Während er dort saß, seinen Gedanken nachhing und innere Ruhe fand, wie meistens in Gegenwart von Hunden oder Pferden, wäre ihm beinah die Bewegung an der Stalltür entgangen. Oder er hätte sie als Einbildung abgetan. Doch Shep knurrte und kroch unter dem Feldbett hervor.


  „Kommen Sie lieber raus“, riet Austin dem Unbekannten. Das Aufstehen kostete ärgerlich viel Mühe. „Das erspart uns allen eine Menge Kummer – Ihnen, mir und dem Hund.“


  Keine Antwort.


  Er rieb sich den Nacken und wartete. Wie lange würde es dauern, bis seine Pillen wirkten? Er hatte nicht direkt Schmerzen, fühlte sich aber verspannt, noch dazu an lauter falschen Stellen.


  Der Schatten im Eingang schrumpfte zu einer kleinen, verführerischen Gestalt zusammen.


  „Ich bin es“, sagte Paige. Ihrem Ton nach zu urteilen war sie selbst überrascht, sich hier im Stall wiederzufinden. In der Nacht, im Dunkeln. Möglicherweise war sie sogar erstaunter als Austin.


  Seine Miene entspannte sich, aber sein Puls ging schneller. Er nahm sich zusammen. Ein Strahl Mondlicht fand seinen Weg durch eines der hohen Fenster auf dem Heuboden. Paige ging durch ihn hindurch, eine Göttin in Jeans und Sweater, die sich langsam auf Austin zubewegte.


  Shep hatte längst aufgehört zu knurren. Stattdessen wedelte er jetzt mit dem Schwanz.


  Nachdem Paige den Hund hinter den Ohren gekrault hatte, richtete sie sich wieder auf und sah Austin ins Gesicht. „Hast du dir wehgetan?“


  Er konnte nicht aufhören zu grinsen. Zum Glück war es ziemlich dunkel im Stall, bis auf das silbrige Mondlicht, in dem die Dinge schräge Schatten warfen.


  „Wehgetan? Wie hätte ich das machen sollen?“


  Vielleicht war sie nervös. Da er ihr Gesicht nicht richtig sehen konnte, wusste er es nicht. Ihre Stimme gab jedenfalls keinen Aufschluss darüber.


  „Vorhin, als du Calvin hochgehoben hast, damit er das Pferd streicheln kann“, erklärte sie.


  „Ach das.“ Er musste sich beherrschen, um die Hände nicht nach ihr auszustrecken. Am liebsten hätte er sie gepackt und geküsst, bis sie weiche Knie bekam. Im Augenblick war das alles, was er wirklich wollte.


  Sie erlöste ihn von dieser Versuchung, indem sie zu Mollys Box ging. Dort war es hell genug, um zu erkennen, dass die Stute stand. Sie fraß genüsslich das Kraftfutter, das Austin ihr gegeben hatte, bevor er das Licht gelöscht hatte. Eine Schaufel voll Luzerne-Pellets konnte ihr sicher nicht schaden.


  Austin blieb, wo er war. Dies war ein entscheidender Augenblick, in dem eine falsche Handlung den Lauf seines Lebens verändern konnte. Und ihres auch.


  „Was machst du hier?“, fragte er. Seine Stimme klang rau. „Ich meine, jetzt. Hier im Stall. Immerhin ist es schon spät.“


  Ihr Lachen klang brüchig. „Das weiß ich selbst nicht genau“, gestand sie.


  Einige Muskeln in Austins unterem Rücken spannten sich verdächtig an. Er setzte sich langsam auf das Feldbett, wobei er darauf achtete, keinen Schmerzenslaut von sich zu geben. Kaum saß er, da fragte er sich, ob das so klug gewesen war. Wenn er nun plötzlich aufstehen musste und es nicht konnte?


  Verdammt, das wäre ein neuer Tiefpunkt.


  Erneut überraschte Paige ihn, da sie sich neben ihn auf den Schlafsack setzte. Sie saß nah genug neben ihm, dass sich ihre Oberschenkel berührten.


  Was er in diesem Moment empfand, ähnelte sehr einem Gefühl, das er aus einem anderen Zusammenhang kannte. Damals hatte er mit einigen Cowboys einen Elektrozaun aufgestellt und aus Versehen den Strom leitenden Draht angefasst.


  Paige brach das Schweigen. „Geht es Molly gut?“


  „Bis jetzt ja“, antwortete Austin und bekam kaum einen Ton heraus. Er wünschte, er hätte sich vorher geräuspert.


  „Und trotzdem willst du hier schlafen? Im Stall? Mit einem Bandscheibenvorfall?“ Es war deutlich, dass sie allmählich wütend wurde. Und es war faszinierend, das zu beobachten. „Wir haben November, Austin.“


  Es war besser, behutsam vorzugehen und jeden Schritt sorgsam abzuwägen. Nur war Austin dazu einfach nicht in der Lage, wenn es um Paige ging.


  Er umfasste ihr Gesicht mit beiden Händen und küsste sie. Sie erstarrte, weshalb er sich schon zurückziehen wollte. Aber plötzlich entspannte sie sich in seinen Armen und erwiderte den Kuss.


  Verdammt, war das gut. Und dann passierte es.


  Sie stieß ihn heftig von sich, sprang auf, raufte sich die Haare und lief vor sich hin murmelnd auf und ab.


  Weil sie aufgestanden war, erhob sich auch Austin. Leider machte er dabei eine zu schnelle Bewegung. Der Schmerz fuhr ihm so heftig in den Rücken, dass er aufstöhnte und sich krümmte.


  Danach konnte er sich nicht mehr aufrichten.


  Paige blieb erschrocken stehen. Dann rannte sie den Gang entlang und betätigte den ersten Lichtschalter, zu dem sie kam. Flackernd ging die Deckenbeleuchtung an. Austin rührte sich nicht von der Stelle, weil er gar nichts anderes tun konnte.


  Shep saß zu seinen Füßen und wedelte mit dem Schwanz.


  Jetzt ganz Krankenschwester, kehrte Paige zu ihm zurück. Behutsam umfasste sie seinen Arm. „Kannst du gehen?“, fragte sie.


  „Nein, verdammt“, antwortete Austin mit schmerzverzerrter Stimme. Außerdem war es ihm peinlich, ausgerechnet vor Paige so hilflos dazustehen. Sie war der letzte Mensch auf der Welt, der ihn für schwach halten durfte. „Sehe ich vielleicht aus wie ein Mann, der gehen kann?“


  Sie lachte, wenn auch zögernd. „Kannst du dich wenigstens aufrichten?“


  „Nein, ich kann mich auch nicht aufrichten!“


  „Bleib ruhig“, ermahnte sie ihn sanft und rieb ihm den Rücken. „Wahrscheinlich ist es nur ein Krampf. Bestimmt ist es gleich wieder vorbei.“


  „Hast du eigentlich eine Vorstellung davon, wie weh das tut? Und du lachst auch noch …“


  Diesmal lachte sie lauter, und Austin sah aus dem Augenwinkel, wie sie sich die Hand vor den Mund hielt.


  „Tut mir wirklich leid. Es ist nur so, dass die ganze Situation …“


  Er stützte sich mit den Händen auf den Oberschenkeln ab und warf ihr einen finsteren Blick zu. „… komisch ist?“, schlug er vor.


  Wieder lachte sie. „Anscheinend bin ich hysterisch“, erklärte sie und wischte sich die Lachtränen mit dem Handrücken fort. „Es tut mir leid, ehrlich. Ich wollte nicht …“


  Der Schmerz schien ein wenig nachzulassen, aber in Ordnung war Austin noch lange nicht. Außerdem kam er sich wie ein Narr vor, wie er hier in dieser gekrümmten Haltung vor ihr stand.


  „Warum gehst du nicht einfach wieder ins Haus?“, fragte er.


  „Soll ich dich etwa in diesem Zustand allein lassen?“


  „Ich sage es nur ungern, aber eine echte Hilfe bist du mir nicht gerade“, knurrte er.


  „Benimm dich nicht kindisch“, sagte sie tadelnd. Ihre Mundwinkel zuckten noch immer, und ihre Augen leuchteten. „Du bist nicht der erste Mensch mit einem Bandscheibenvorfall.“


  Er schaffte es, sich ein kleines Stückchen weiter aufzurichten, aber es fühlte sich an, als würde sein Rückgrat jeden Moment wie ein Stück Holz unter einer Axt zersplittern. „Das weiß ich.“ Er schnappte nach Luft, da ihn erneut ein heftiger Schmerz durchfuhr.


  „Ich sollte doch besser Garrett Bescheid sagen“, erklärte Paige, die inzwischen ernsthaft besorgt aussah.


  Höchste Zeit, dass sie langsam mal Mitgefühl zeigt, dachte Austin. Aber die Richtung, in die ihre Gedanken gingen, gefiel ihm ganz und gar nicht.


  „Wage es ja nicht, Garrett hierherzuholen“, presste er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.


  „Bleib ruhig“, erwiderte Paige. Ihre Stimme war nun sanfter, und sie streichelte wieder seinen Rücken. „Ich dachte nur, du brauchst vielleicht Hilfe. Das ist alles.“


  Für die Art, wie sie seinen Rücken massierte, lohnte sich der Schmerz fast.


  Aber nur fast.


  Ganz langsam, Zentimeter für Zentimeter, richtete Austin sich auf.


  „Nur damit du es weißt“, begann Paige und hakte sich bei ihm unter, „du wirst heute Nacht nicht im Stall schlafen. Ich bringe dich jetzt ins Haus.“


  „Ich gehe nirgendwohin“, widersprach er und deutete in Mollys Richtung. „Dieses Pferd …“


  Sie ließ ihn gar nicht erst ausreden. „Oh doch, du wirst gehen, Austin McKettrick. Molly kommt auch ganz gut ohne dich klar. In deiner Verfassung kannst du einfach nicht allein hier draußen bleiben. Und ich werde ganz sicher nicht den Schlafsack mit dir teilen. Dafür ist es viel zu kalt.“


  „Sonst würdest du es tun?“, hakte er verblüfft nach. „Wenn es nicht so kalt wäre, würdest du dir mit mir den Schlafsack teilen?“


  Paige errötete.


  Überall um sie herum schauten müde Pferde über ihre Boxentüren und fragten sich vermutlich, was der Aufruhr zu bedeuten hatte.


  „Das war rein hypothetisch gesprochen“, erklärte sie.


  „Hypothetisch? Jetzt pass mal auf: Wenn wir uns beide im selben Schlafsack drängeln würden, würden wir unsere Körperwärme austauschen. Es wäre also eher unwahrscheinlich, dass uns kalt wird.“


  Ihre Wangen röteten sich noch ein wenig mehr.


  Er hatte ganz vergessen, wie sexy sie aussah, wenn sie wütend war.


  „Wir gehen jetzt ins Haus, Freundchen“, verkündete sie und tippte ihm mit dem Zeigefinger auf die Brust. „Entweder folgst du mir aus eigener Kraft und benimmst dich dabei, oder ich hole Garrett. Vielleicht sage ich Tate auch noch Bescheid. Nur für den Fall, dass es sich als schwierig erweisen sollte, dich zu überzeugen. Die Wahl liegt bei dir.“


  „Freundchen?“, wiederholte er.


  „Nur so eine Redensart.“ Paige verschränkte die Arme vor der Brust und sah ihn herausfordernd an. „Glaub ja nicht, ich wüsste nicht, dass du nur Zeit zu schinden versuchst. Entweder kommst du auf der Stelle mit ins Haus, oder ich hole Garrett.“


  „Mit Garrett werde ich schon fertig“, sagte Austin gereizt. „Und mit Tate auch, was das angeht.“


  „Meinetwegen.“ Sie machte auf dem Absatz kehrt und war offenbar entschlossen, ins Haus zu marschieren. „Wir werden ja sehen.“


  Austin stöhnte und packte Paige hinten am Hosenbund ihrer Jeans.


  Mit geballten Fäusten wirbelte sie zu ihm herum.


  Shep gab ein halbherziges Knurren von sich.


  Unwillkürlich erinnerte Austin sich an jene Sommernacht, in der sie ihn mit ihrer Erzfeindin Kimberly Johnson in einem geparkten Wagen erwischt hatte.


  Es war nicht seine Absicht gewesen, dass Paige sie beim Sex ertappte. Eigentlich sollte sie durch Gerüchte erfahren, dass er etwas mit einer anderen hatte. Ihm fiel kein anderer Weg ein, wie er Paige dazu bringen sollte, sich ihre Hochzeitspläne aus dem Kopf zu schlagen. Sie schien zu glauben, dass sie Krankenschwester werden könnte, während er seine Rodeos ritt. Und zwischendurch würden sie Babys produzieren und eine glückliche Ehe führen. Sie wollte ihm einfach nicht zuhören, als er ihr erklärte, dass er noch keine Verpflichtung eingehen konnte, weil er erst seinen Rodeotraum verwirklichen wollte.


  Nachdem Paige einen Tipp von einer boshaften Freundin von Kimberly bekommen hatte, fuhr sie zur Lovers’ Lane. Dort wollte sie sich davon überzeugen, dass alles nur eine Lüge war. Sie wollte die Wahrheit mit eigenen Augen sehen. Austin hatte ihr nicht wehtun wollen – erst als er den Schmerz in ihrem Gesicht sah, erkannte er, wie dämlich sein Plan gewesen war.


  Am nächsten Tag brachte er den Mut auf, an ihre Tür zu klopfen. Er wollte ihr alles erklären. Doch Paige kam wütend aus ihrem Elternhaus geschossen, schnappte sich den Gartenschlauch und drehte das Wasser auf.


  Dummerweise fand Austin die Situation komisch. Er lachte und sprang über Remingtons Palisadenzaun auf den Gehsteig.


  „Paige, hör mir zu“, hatte er gerufen, ohne genau zu wissen, was er sagte. „Kimberly und ich, wir sind … na ja, wir sind nur Freunde.“


  Da ließ Paige den Wasserschlauch fallen, aber nur weil er nicht weiter reichte und deshalb als Waffe nutzlos war. Stattdessen riss sie das quietschende Gartentor auf und stürmte hinaus.


  In der Auffahrt des Nachbarn stand dessen funkelnagelneuer Golfcart. Austin, der vor Paige zurückwich, stieß gegen die hintere Stoßstange und umrundete das Fahrzeug. Er wusste genau, dass es besser wäre, mit dem Lachen aufzuhören, denn die Sache wurde dadurch nicht besser. Doch es war wie ein Teufelskreis: Je mehr er lachte, desto wütender wurde Paige. Und je wütender sie wurde, umso mehr musste er lachen.


  Paige setzte sich mit vor Wut funkelnden Augen hinter das Lenkrad des Golfcarts, drehte den Schlüssel, der im Zündschloss steckte, und legte den Gang ein.


  Dann jagte sie Austin den Gehsteig entlang, direkt auf die Main Street.


  Ihr Nachbar Clem Chambers rannte Paige hinterher und schrie, sie solle anhalten. Aber sie achtete überhaupt nicht auf ihn.


  Austin, der mal rückwärts-, mal vorwärtsrannte, und zwar auf der Mittellinie der Fahrbahn, genoss das Spektakel.


  Da sich der „zu Protokoll genommene Vorfall“, wie Polizeichef Bill Mott es später nannte, in Blue River unter strahlend blauem Himmel in der Julihitze ereignete, gab es kaum nennenswerten Verkehr. Sogar die Hunde, die sonst ständig umherstreunten, schliefen im Schatten unter den Veranden.


  Auf beiden Seiten der Straße kamen die Leute aus den Geschäften, um das Schauspiel zu verfolgen.


  Austin rannte also.


  Und Paige verfolgte ihn im Golfcart.


  Polizeichef Mott sprang in seinen Streifenwagen, der vor Willards Bäckerei parkte. Dort kaufte er jeden Morgen drei Bärentatzen und einen Becher starken Kaffee. Er schaltete das Blaulicht und die Sirene ein. Per Lautsprecher forderte er Paige auf, verdammt noch mal rechts ranzufahren.


  Falls sie den Chief hörte, reagierte sie nicht.


  Da Austin auf der Ranch groß geworden war, war er gut in Form. Er hätte den ganzen Tag rennen können. Vielleicht hätte er das Spielchen auch noch eine Weile weitergetrieben, wenn er Chief Mott nicht so gut gekannt hätte. Einerseits gelangweilt von seinem Job, andererseits ständig gereizt, weil ihm seiner Meinung nach niemand den nötigen Respekt entgegenbrachte, besaß der Mann keinen Funken Humor. Wahrscheinlich würde er Paige schon allein deshalb zur Schnecke machen, damit er etwas zu tun hatte. Und abgesehen davon – wenn sie nun verletzt wurde?


  Austin lieferte sich mit ihr eine Verfolgungsjagd durch die gesamte Ortsmitte, bevor er die Stufen vor dem Gerichtsgebäude hinaufrannte. Dort angekommen, krümmte er sich vor Lachen.


  Paige versuchte ihm zu folgen, indem sie die Treppe hinauffuhr. Doch als die Vorderräder gegen die unterste Stufe knallten, erstarb der Motor.


  Der schnaubende, rotgesichtige Besitzer des Golfcarts traf zur selben Zeit ein wie Chief Mott. Der Polizeichef sprang aus seinem Wagen, marschierte zu Paige und riss den Schlüssel des Golfcarts aus dem Zündschloss.


  „Ich will Anzeige erstatten!“, schrie Clem und wedelte aufgeregt mit den Armen.


  „Beruhige dich erst mal, Clem“, erwiderte Mott. „Du bekommst noch einen Herzanfall.“


  Währenddessen saß Paige einfach nur da und warf Austin wütende Blicke zu. Tränen liefen in Zickzackspuren über ihre staubbedeckten Wangen.


  Die Erinnerung an diese lange zurückliegenden Ereignisse weckte ein Gefühl der Wehmut in Austin. Gleichzeitig holte sie ihn jäh in die Gegenwart zurück.


  Und diese bestand momentan aus einem dunklen Stall, einem treuen Hund und einer wütenden Frau.


  Bis er sich diese Konstellation wieder ins Gedächtnis gerufen hatte, hatte Paige sich befreit und starrte ihn an, als wollte sie seine Gedanken lesen.


  „Hast du eigentlich immer noch diesen Hang zur Brutalität wie früher?“, wollte er wissen und hielt Ausschau nach seinen Stiefeln. Da er beim Anziehen der Stiefel keinen weiteren Krampf riskieren wollte, verzichtete er auf sie. Er würde auf Socken ins Haus gehen. Aber Paige merkte, wonach er suchte, und hob die Stiefel für ihn auf. Sie drückte ihm das Paar an die Brust und sah ihn mit zusammengekniffenen Augen an.


  „Was soll das denn schon wieder heißen?“, fragte sie, wandte sich ab und marschierte Richtung Stalltor, ohne auf die Antwort zu warten.


  Austin folgte ihr.


  „Genau das, was du glaubst“, rief er. „Ich erinnere mich nämlich noch sehr gut daran, wie du mich einmal mit einem Golfcart gejagt hast. Wenn das kein unsoziales Verhalten ist, dann weiß ich es auch nicht.“


  Wegen der kalten Luft schlang Paige die Arme um sich. „Du weißt sehr wohl, dass ich dich nicht überfahren hätte“, sagte sie, ohne stehen zu bleiben.


  Hörte er da Bedauern aus ihrer Stimme?


  Unsinn.


  Austin zog seine zerschlissene Jeansjacke aus und legte sie ihr über die Schultern.


  Sie lief entschlossenen Schrittes neben ihm, sodass ihr Pferdeschwanz auf und ab hüpfte.


  „Ich weiß“, gestand Austin schließlich.


  Sie blieb stehen und zog die Jacke fester um ihre Schultern. Das Mondlicht spiegelte sich in ihren Augen. „Wirklich?“


  „Ja“, bestätigte er. Austin war sich der Tatsache bewusst, dass er keine Stiefel trug und Paige seine Jacke gegeben hatte. Er nahm ihre Hand und ging weiter. Der Boden war hart, und die Kälte drang sofort durch seine Socken. „Aber es war schon eine ziemlich dramatische Aktion.“


  Ohne zu antworten, ging sie schnell weiter und sah Austin nicht einmal mehr an.


  Als sie zusammen mit Shep in der Küche angekommen waren, schloss Austin die Tür und verriegelte sie.


  Er wollte Paige erneut küssen, aber da sie ihn vorhin weggestoßen hatte, beherrschte er sich lieber. Wenigstens einmal in seinem Leben setzte sich der gesunde Menschenverstand durch.


  „Gute Nacht, Paige“, sagte er und wollte in seine Wohnung gehen. Doch bereits nach dem ersten Schritt streikte sein Rücken erneut.


  Er biss die Zähne zusammen und klammerte sich an den Treppenpfosten.


  Austin hatte einen Fuß auf die unterste Treppenstufe gesetzt und einen noch auf dem Fußboden. Durch sein Hemd sah Paige praktisch, wie seine Rückenmuskeln sich verkrampften.


  Nach kurzem Zögern stieg sie auf die Treppe, um in sein schmerzverzerrtes Gesicht zu sehen. Plötzlich tat er ihr leid. Austin war ein Mann mit einer intensiven körperlichen Ausstrahlung, ein Cowboy, ein Sportler, praktisch eine Rodeolegende. Und von einem Tag auf den anderen war er unfähig, ein Kind oder einen Hund hochzuheben. Ganz zu schweigen davon, die Treppe hinaufzusteigen. Trotzdem zeigte sie ihm ihr Mitgefühl nicht.


  „Wie wär’s mit Schwimmen?“, schlug sie vor.


  Ihre Nasen berührten sich fast.


  Und seine Augen waren so blau.


  Er hatte sie draußen im Stall geküsst, und sie spürte immer noch die Nachwirkungen, bis hinunter in die Zehenspitzen. Zum Glück war sie noch rechtzeitig zur Besinnung gekommen und hatte der ganzen Sache Einhalt geboten, bevor noch mehr passieren konnte.


  Was Austin betraf, so gab es bei ihr einen ganz persönlichen „point of no return“ – einen Punkt, ab dem es kein Zurück mehr gab. Und als er sie geküsst hatte … die Art, wie er sie geküsst hatte … sie war gefährlich nahe daran gewesen … nun, woran auch immer.


  Er stutzte. Vermutlich hatte er mit allem Möglichen gerechnet, nur nicht damit. „Wie bitte?“


  „Schwimmen“, wiederholte sie und hielt sich am Treppengeländer fest. Sie verspürte plötzlich ein Gefühl, als könnte sie glatt vornüberfallen und in den Tiefen seiner blauen Augen ertrinken. „Ein bisschen Sport hilft dir möglicherweise, die Verspannungen zu lösen. Danach schläfst du besser.“


  Ein Lächeln erschien auf seinem Gesicht. Er ließ den Treppenpfosten los und legte die Hände auf Paiges Taille. Einen schrecklichen Moment lang befürchtete sie, er würde sie wieder küssen.


  Sie wusste nicht, ob sie noch einmal die Kraft aufbringen würde, ihm zu widerstehen.


  Doch er küsste sie nicht.


  Er rührte sich allerdings auch nicht, bis auf die Hände, die er an ihren Seiten hinaufgleiten ließ. Schon spürte Paige seine Finger an den Unterseiten ihrer Brüste.


  „Ein wenig Entspannung wäre großartig“, sagte er mit rauer, sinnlicher Stimme.


  Ihre Wangen glühten.


  Er richtete den Blick auf ihren Mund, und ein Schauer überlief sie.


  Irgendwie schaffte sie es, genügend Geistesgegenwart aufzubringen, um ein paar Schritte von ihm wegzutreten.


  Er hingegen blieb noch einen Moment, wo er war, ehe er sich umdrehte und zu ihr kam. „Was ist mit dir?“, fragte er. „Brauchst du nicht auch etwas Entspannung?“


  Sie schluckte und versuchte ihre Nervosität mit einem Lächeln zu überspielen. „Gegen ein paar Runden im Pool hätte ich nichts einzuwenden. Falls du das meinst.“


  Er betrachtete sie von Kopf bis Fuß, ließ den Blick über ihre Jeans wandern, den engen Pullover und seine Jacke, die sie immer noch anhatte. „Ich nehme, was ich kriegen kann“, sagte er. „Hast du einen Badeanzug?“


  „Ich habe mir vor einigen Tagen einen von Julie geliehen. Den habe ich noch nicht zurückgegeben.“


  Erneut huschte dieser verwegene, unwiderstehliche Ausdruck über sein Gesicht. Die Wirkung war verstörend. „Verdammt, ich hatte gehofft, du würdest nackt baden.“


  Seine Worte sandten heiße Schauer durch ihren Körper. Allerdings würde sie ihm das nicht verraten, wenn sie es irgendwie verhindern konnte.


  „Tja, diesmal hast du wohl Pech, Cowboy“, neckte sie ihn.


  Damit wandte sie sich ab und machte sich auf den Weg zum Gästezimmer. Der einteilige Badeanzug, den Julie ihr geliehen hatte, hing noch am Duschkopf, wo sie ihn zum Trocknen aufgehängt hatte.


  Sobald sie nicht mehr in Austins unmittelbarer Nähe war, beschleunigte Paige ihre Schritte. Sie hatte es so eilig, sich umzuziehen, dass sie praktisch über den Flur rannte.


  Im Badezimmer nahm sie den Badeanzug vom Duschkopf und warf ihn auf die Ablage. Sie ermahnte sich, nicht so hektisch zu sein. Sollte Austin etwa denken, dass sie es kaum erwarten konnte, mit ihm schwimmen zu gehen? Sie drehte das Wasser auf, zog sich aus und duschte schnell. Anschließend trocknete sie sich ab und zog den Badeanzug an. Zuletzt bürstete sie ihr nasses Haar zurück und betrachtete sich im Spiegel an der Tür.


  Der einteilige Anzug war doch freizügiger, als sie ihn in Erinnerung gehabt hatte. Außerdem war er mit einem wilden Blumenmuster bedruckt, in grellem Pink, Orange und Gelb.


  Paige richtete die Träger, zog den Bauch ein, drehte sich zur Seite. Ihre Pobacken schauten ein wenig heraus, also zupfte sie hier und dort noch ein bisschen herum.


  Zu blöd, dass sie ihren eigenen, schlichten schwarzen Badeanzug nicht mitgenommen hatte. Aber der war, wie ihre anderen Sachen auch, eingelagert.


  Sie schnappte sich ein Handtuch, wickelte es sich wie einen Rock um die Taille, schlüpfte in Flipflops und nahm den gleichen Weg zurück durchs Haus.


  In der Küche brannten noch einige Lampen, sodass sie nicht Gefahr lief, sich irgendwo den Zeh oder das Schienbein zu stoßen. Shep begrüßte sie und wedelte wie stets mit dem Schwanz.


  Paige musste lächeln, und dabei entspannte sie sich ein wenig.


  Mutig betrat sie den Raum mit dem riesigen Swimmingpool. Das Wasser funkelte türkis im gedimmten Licht.


  Austin schwamm am tiefen Ende des Pools auf der Stelle. Paige kam nicht umhin, seinen gebräunten, muskulösen Oberkörper zu bewundern. Seine Haut glänzte vom Wasser. Er strahlte unbändige Kraft aus.


  Paige stand wie angewurzelt am Beckenrand und hielt das Handtuch umklammert. Sie hatte sich so viele Gedanken um den Sitz des Badeanzugs gemacht, dass sie überhaupt nicht darüber nachgedacht hatte, was er anhaben würde. Besser gesagt, was nicht.


  Du lieber Himmel, war er etwa nackt?


  Einen Moment beobachtete Austin sie schweigend. Dann warf er den Kopf zurück und lachte schallend.


  Paige zwang sich, die Stufen hinunterzugehen, die in das seichte Ende des Pools führten. Gelassen, wie sie hoffte. Das Handtuch hielt sie weiterhin fest. Ihr Gesicht kam ihr heiß vor, und sie achtete darauf, nicht noch einmal in Austins Richtung zu schauen.


  Für diesen Mann stellte es eine Herausforderung dar, seine Stiefel anzuziehen.


  Noch vor wenigen Augenblicken hatte er Schwierigkeiten gehabt, die Treppe zu seiner Wohnung hinaufzugehen.


  Aber anscheinend war es ihm ohne Weiteres gelungen, einen nicht unerheblichen Teil seiner Kleidung abzulegen, während Paige unter der Dusche gestanden und sich in Julies tropischen Albtraum von einem Badeanzug gezwängt hatte.


  Austin kam näher, und Paige registrierte sofort die veränderte Stimmung, noch bevor sie die kaum merkliche Bewegung aus dem Augenwinkel sah.


  „Was ist los mit dir?“, erkundigte er sich mit einem neckenden Unterton. „Früher warst du nicht so scheu.“


  „Ich bin nicht scheu.“


  „Dann komm ins Wasser“, forderte er sie auf und räusperte sich. „Das könnte dir helfen, dich zu entspannen.“


  „Ich bin nicht diejenige, die Entspannung braucht“, konterte sie.


  Er lachte leise. „Das ist wohl eine Frage der Betrachtungsweise.“


  Inzwischen war er noch näher gekommen. Das Wasser plätscherte kaum wahrnehmbar gegen seinen Nabel.


  Unwillkürlich richtete sie den Blick auf seine muskulöse Brust und verweilte kurz bei den Operationsnarben an seiner rechten Schulter. Dann glitt ihr Blick tiefer, zu seinem Waschbrettbauch. Zur ihrer grenzenlosen Erleichterung sah sie jetzt auch, dass er Boxershorts trug.


  Natürlich bemerkte er genau, wohin sie schaute. Das brachte ihn erneut zum Lachen.


  „Du hattest recht“, sagte er mit leiser Stimme und streckte ihr die Hand entgegen. „Das Wasser tut gut.“


  Sie ließ zu, dass er ihre Hand nahm und das Handtuch löste. Es fiel zu Boden. Sanft zog er sie die Stufen hinunter in den Pool, bis sie ihm gegenüberstand.


  „Du solltest dich bewegen“, sagte sie nervös. „Darum sind wir hier. Du musst deine Rückenmuskeln beanspruchen und trainieren.“


  „Mir fallen da ein paar Variationen zu diesem Thema ein“, flüsterte er.


  Austins Nähe und die erotischen Bilder, die sofort vor ihrem inneren Auge entstanden, weckten Paiges Begierde. Sie sehnte sich danach, seinen Körper ganz zu spüren, unternahm jedoch nichts, wich aber auch nicht zurück.


  Sie stand einfach nur da.


  Austin legte einen Zeigefinger unter ihr Kinn und hob es leicht an. Paige spürte seinen Atem auf ihrem Mund.


  Dann küsste er sie.


  Seine Lippen waren weich, der Kuss sacht – anfangs.


  Es fühlte sich an, als neige der Pool sich auf verrückte Weise erst zur einen, dann zur anderen Seite. Für einen kurzen Augenblick presste Paige die Hände auf Austins muskulöse Brust. Langsam ließ sie sie hinaufgleiten und verschränkte die Finger hinter seinem Nacken.


  Der Kuss wurde leidenschaftlicher.


  Sie fühlte sich atemlos, benommen, erregt.


  Als Austin seine Lippen von ihren löste, kam sie sich vor, als hätte man sie hinauf in den Sternenhimmel geschossen. Sie atmete tief ein und aus und legte die Stirn an Austins Brust. Sie fühlte sein Herz schlagen, schnell und kraftvoll.


  „Nun“, meinte sie seufzend.


  „Ja.“ Er legte sein Kinn auf ihren Kopf. Seine Arme lagen in einer lockeren Umarmung um ihre Taille.


  Eine ganze Weile standen sie so da. Keiner von beiden sagte etwas. Paiges Gefühle waren kompliziert und widersprüchlich. Und sie waren schwer zu trennen von ihren körperlichen Empfindungen, ausgelöst durch den Kuss und die Tatsache, dass Austin sie in seinen Armen hielt. Besonders in einer solchen Umgebung. Ihn zu spüren war noch genauso wie früher.


  Ihr Verstand sah die ganze Sache ein wenig anders. Außerdem war da auch noch ihr Stolz.


  Endlich fand sie die Kraft, sich von ihm zu lösen – wenn auch nur ein paar Zentimeter. Aber immerhin weit genug, um atmen zu können. Weit genug vor allem, um wieder klar denken zu können.


  Dies war Austin, ihre erste Liebe. Ihre einzige Liebe, obwohl es nach der Trennung natürlich andere Männer in ihrem Leben gegeben hatte. Manche waren tatsächlich etwas Besonderes gewesen.


  Austin zu vertrauen hatte sie schon einmal fast zerstört.


  Damals war sie beinah noch ein Kind gewesen. Trotzdem hatte sie ihm alles gegeben – ihr Herz, ihre Seele, ihren Körper. Es war ihr unmöglich gewesen, ihm irgendetwas zu verweigern. Sie liebte ihn aus tiefstem Herzen.


  Eines Tages sprachen sie von Heirat. Aber vorher sollte sie ihre Ausbildung zur Krankenschwester beenden und er Erfolge beim Rodeo feiern.


  Sie zählten die Sterne, auf dem Rücken im hohen Gras liegend. Und sie verbrachten Stunden damit, sich Namen für ihre Kinder auszudenken, die sie irgendwann haben würden.


  Mindestens sechs sollten es werden.


  Selbst jetzt noch, nachdem ein ganzes Jahrzehnt vergangen war, hätte Paige die Namen in der richtigen Reihenfolge aufsagen können.


  „Verrate mir, was du denkst“, drängte Austin sie und umfasste ihr Gesicht mit beiden Händen. Sehr sanft bog er ihren Kopf zurück, um ihr in die Augen sehen zu können.


  „Dass wir uns auf gefährlichem Terrain bewegen“, antwortete sie nach kurzem Zögern. „Die Wahrheit ist, dass ich wirklich gern Sex mit dir hätte. Jetzt. Heute Nacht. Nur kann ich es mir nicht erlauben, mich hier gehen zu lassen. Ich bin nicht mehr achtzehn. Ich liebe meine Schwestern, und sie lieben deine Brüder. Das bedeutet, wir beide werden uns ziemlich oft begegnen. Wahrscheinlich für den Rest unseres Lebens. Wenn wir eine Affäre beginnen, wie stehen wir da, wenn sie endet?“


  „Nicht gut“, gestand er und seufzte.


  Mit belegter Stimme bestätigte sie: „Genau. Nicht gut.“


  Sie wandte sich ab, stieg aus dem Pool und wickelte sich in das Handtuch. Dann schlüpfte sie in ihre Flipflops.


  Ohne ein weiteres Wort und ohne sich noch einmal umzudrehen, floh sie vor Austin. Dabei war sie sich absolut im Klaren darüber, dass ein Entkommen längst nicht mehr möglich war.


  6. KAPITEL


  Austin schaffte es aus eigener Kraft in den ersten Stock, nachdem Paige ihren strategischen Rückzug aus dem Pool angetreten hatte.


  Vielleicht, überlegte er, hatte der Aufenthalt im Wasser tatsächlich geholfen. Die Verkrampfung in seiner Rückenmuskulatur hatte sich ein wenig gelöst, wenn auch nicht völlig. Obwohl ihm das im Augenblick nicht so wichtig war.


  Die Beschwerden im Rücken mochten sich vorübergehend gelegt haben. Dafür gab es neue Probleme, und die betrafen sein Gewissen und sein Herz.


  Eine Welle von Ruhelosigkeit und Unzufriedenheit erfasste ihn, als er vor seiner Wohnung stand. Eine Unterkunft innerhalb des Hauses.


  Aber kein Zuhause.


  Seit dem Tod seiner Eltern war dies kein richtiges Zuhause mehr. Sie waren damals auf dem Rückweg von einem seiner Stierrodeos gewesen, wo sie zugeschaut hatten, wie er eine weitere silberne Gürtelschnalle gewann.


  Er war gerade achtzehn geworden, als Jim und Sally McKettrick starben – ein törichter, hitzköpfiger Junge, der still an der Trennung von Paige litt. Nach außen trat er arrogant auf, um jeden davon zu überzeugen, dass er froh über das Ende der Beziehung war.


  Er vergnügte sich mit Frauen. Schüttete Whiskey in sich hinein. Nahm sich die wildesten Stiere vor und lieferte sich Faustkämpfe in dunklen Gassen. Zu der Zeit ließ er nichts aus.


  Zuerst verletzte er Paige, indem er sie absichtlich betrog und dafür sorgte, dass sie es erfuhr.


  Das war die erste dumme Entscheidung. Aber es blieb nicht die einzige.


  Denn anschließend überredete er seine Mom und seinen Dad, ihren Urlaub auf Hawaii um ein paar Tage abzukürzen, damit sie ihm in Lubbock beim Rodeo zusehen konnten.


  Bei der Erinnerung daran kniff er die Augen zu. Er öffnete sie wieder und zwang sich, sein spartanisch eingerichtetes Wohnzimmer zu betreten. Aber es gab kein Entrinnen vor der Wahrheit.


  Hätte er bei diesem Rodeo nicht mitgemacht, wären seine Eltern jetzt noch am Leben. Jim würde heute noch die Ranch leiten, und Sally würde damit beschäftigt sein, die Doppelhochzeit vorzubereiten. Die beiden würden sich an den Zwillingen Audrey und Ava freuen, den Enkelkindern, die sie nie kennengelernt hatten. Auch Calvin hätten sie sofort in ihr Herz geschlossen, und sie hätten Libby und Julie als Töchter angesehen, nicht nur als Schwiegertöchter.


  So vieles wäre heute anders.


  Und das Haus auf der Silver Spur Ranch wäre noch ein echtes Zuhause.


  Austin schüttelte diese Gedanken ab wie ein Hund, der sich nach einem Bad schüttelt. Zumindest versuchte er es, indem er sich in Bewegung setzte.


  Im Badezimmer zog er seine nasse Boxershorts aus und warf sie in Richtung Wäscheluke. Er verfehlte Shep nur knapp, der offenbar entschlossen war, ihm nicht von der Seite zu weichen. Er duschte, ließ das heiße Wasser auf sich herabprasseln, rasierte sich eilig und trocknete sich ab.


  Unterdessen wartete Shep geduldig auf der Fußmatte vor dem Waschbecken.


  „Vielleicht wäre es für alle das Beste, wenn wir zwei für eine Weile verschwinden“, sagte Austin zu dem Hund. „Dann kann sich hier alles beruhigen.“


  Doch dann fiel ihm Molly ein. Die Stute konnte er nicht im Stich lassen, nachdem er ihr versprochen hatte, sich um sie zu kümmern, bis sie sich erholt hatte.


  Und sie war noch längst nicht aus dem Gröbsten heraus.


  Shep gab einen leisen, wehmütigen Laut von sich.


  „Du hast vollkommen recht“, sagte Austin. Vermutlich würde er wie einer dieser verrückten alten Junggesellen enden, die zwei verschiedene Paar Socken trugen und ständig mit allen möglichen Kreaturen sprachen. „Hier ist unser Platz, vorerst jedenfalls. Hier auf der Silver Spur Ranch.“


  Mit mildem Interesse sah der Hund zu, wie Austin sich eine Jogginghose – zerschlissen und löchrig, aber wenigstens sauber – vom Stapel am Boden seines Kleiderschranks nahm.


  Er achtete darauf, keine hastigen Bewegungen zu machen, damit seine Rückenschmerzen nicht wieder anfingen. Darum lehnte er sich auch an die Schlafzimmerwand, um in die Jogginghose zu steigen. Dabei redete er weiter mit dem Hund. „Nein, wir zwei müssen hierbleiben und uns um die Arbeit kümmern.“ Er ging zu der langen Fensterreihe und sah auf das in der Dunkelheit liegende Weideland. „Ob wir nun wollen oder nicht. Schließlich sind wir McKettricks, du und ich.“


  Plötzlich bemerkte er das kurze Aufflackern eines Lichts. Er glaubte zumindest, es gesehen zu haben.


  Austin spähte angestrengt hinaus.


  Und dann sah er es erneut, deutlicher diesmal, weit hinten am Rand des Ölfelds.


  Etwas regte sich in ihm – abgesehen von dem Gefühl, schuld am Tod der Eltern zu sein, und der äußerst beunruhigenden Erkenntnis, dass er Paige Remington nach wie vor begehrte.


  „Was zum Geier ist das?“, fragte er Shep.


  Der Hund hatte keine nützliche Antwort zu bieten.


  Rasch, wenn auch vorsichtig, zog Austin die Jogginghose wieder aus und stattdessen eine Jeans an, außerdem Socken, ein warmes Flanellhemd und seine Stiefel.


  Auf dem Flur überlegte er, ob er bei Garrett klopfen sollte, um ihn in seinen Plan einzuweihen. Falls man die vage Idee überhaupt einen Plan nennen konnte. Aber dann verwarf er den Gedanken.


  Was sollte er ihm auch sagen? „Ich habe ein Licht drüben am Ölfeld gesehen, und jetzt will ich mal nachsehen. Du weißt schon, genau wie diese Deppen in den Horrorfilmen.“


  In dieser Situation reichte ein Depp vollkommen. Es war nicht nötig, noch einen zu rekrutieren.


  Im Badezimmer suchte er auf der Ablage sein Handy, konnte es aber nicht finden. Vermutlich hatte er es unten gelassen, in seiner Jeanstasche, als er sich bis auf die Unterwäsche für den Pool ausgezogen hatte.


  Er konnte es auf dem Weg nach draußen holen.


  Mit dem erneuten Vorsatz, in Zukunft gründlicher aufzuräumen, schob Austin die nassen Handtücher und die Boxershorts mit dem Fuß zu einem kleinen Haufen auf der Badematte zusammen. Sich danach zu bücken, um die Sachen in die Wäscheluke zu befördern, schien ihm angesichts seiner jüngsten Neigung zu Rückenkrämpfen zu riskant.


  Eigentlich eine idiotische Vorsichtsmaßnahme, dachte er. Schließlich war er auf dem Weg zu einem verlassenen Ölfeld in der Dunkelheit, nur in Begleitung eines nervösen Hundes.


  Unten fand er die Hauptküche leer vor. Ein oder zwei Lampen brannten noch. Er entdeckte seine Jeans auf einem der Liegestühle am Pool und kramte in den Taschen nach seinem Handy und den Schlüsseln.


  Obwohl er sich vorgenommen hatte, nach vorn zu schauen, musste er wieder an Paige im Pool denken. Er sah sie vor sich im Wasser, ihre leuchtenden Augen und ihre Haare, in denen die Wassertropfen wie winzige Diamanten funkelten.


  Als er das Handy einsteckte, gab er sich Mühe, nicht mit den Schlüsseln zu klimpern. Er wollte schließlich niemanden auf sich aufmerksam machen. Allerdings war es höchst unwahrscheinlich, dass jemand in einem Haus von dieser Größe Schlüsselgeklimper hörte.


  Austin ging in die Garage. Er hatte sich noch gar nicht überlegt, wie er den Hund in den Wagen heben sollte. Aber kaum hatte er die Tür geöffnet, kletterte Shep auf das Trittbrett und von dort in den Wagen. Dann sprang er auf den Beifahrersitz und saß dort erwartungsvoll hechelnd.


  „Der geborene Ranchhund“, sagte Austin und lachte.


  Die hohen schmiedeeisernen und mit Messing verzierten Flügel des Tors waren schon zur Nacht geschlossen. Austin drückte einen Knopf auf seiner Fernbedienung, die an der Sonnenblende befestigt war. Das Tor öffnete sich summend mit gut geöltem Schwung.


  Er bog nach links ab und schloss das Tor mit einem erneuten Knopfdruck hinter sich. Er dachte an seinen Vorfahren Clay McKettrick, der die Ranch gegründet hatte. Clay hätte diese moderne Technik für reinsten Irrsinn erklärt. In seiner Zeit musste man vom Planwagen springen, um das Tor zu öffnen und wieder zu schließen. Oder man musste sich mindestens aus dem Sattel herunterbeugen, um den Riegel wegzuschieben.


  Bei dem Gedanken an Clay und dessen Mühen, das Land erst zu kaufen und dann die Ranch darauf aufzubauen, fühlte Austin sich gleich ein bisschen besser. Welche Dämonen diesen altmodischen Cowboy auch verfolgt haben mochten – er war nie gewichen. Clay stand mit beiden Beinen fest auf dem texanischen Boden und stellte sich jedem Problem.


  Kämpfte jeden Kampf.


  Liebte seine Frau, zog seine Kinder groß und lebte lange genug, um die meisten Kinder seiner Enkel noch kennenzulernen.


  Clay lief nicht weg. Er tat, was getan werden musste, und hinterließ ein Erbe.


  Austin musste es ihm gleichtun, wenn er ein McKettrick war. Tate und Garrett hatten alle Hände voll zu tun mit der Ranch, besonders angesichts der Viehdiebstähle. Es reichte nicht, dass Austin sich um die kranke Stute kümmerte. Er musste seinen Anteil an der Arbeit leisten, ob sein Rücken nun verletzt war oder nicht.


  Was Paige betraf, so würde er sich schon etwas einfallen lassen. Er würde einfach die weitere Entwicklung abwarten. Ihr aus dem Weg zu gehen war so gut wie unmöglich. Immerhin heirateten ihre beiden Schwestern in seine Familie ein. Aber vielleicht war das gar nicht so schlecht. Sicher, er begehrte Paige. Nur brachte ihn jedes zweite Wort aus ihrem Mund auf die Palme.


  Große und dauerhafte Nähe würde die körperliche Anziehung vermutlich noch verstärken. Zumindest galt das für ihn und für den Fall, dass sie seine private Krankenschwester würde. Doch früher oder später würden sie sich gegenseitig auf die Nerven gehen, und das würde ungefähr wie eine Impfung wirken.


  Er wäre dann immun gegen Paige und sie gegen ihn. Damit wären alle Probleme zwischen ihnen gelöst. Sie würden friedlich miteinander umgehen können, wie vernünftige Erwachsene – ohne sich ständig gegenseitig an die Kehle zu gehen oder miteinander im Bett zu landen und sich um den Verstand zu vögeln.


  Eine Entscheidung zu treffen, auch wenn es eine so komplizierte war, beruhigte Austin ungemein. Allerdings war nicht abzusehen, wie lange das anhalten würde.


  Wahrscheinlich nur, bis er Paige wieder über den Weg lief. Momentan jedenfalls galt seine Aufmerksamkeit möglichen Eindringlingen, die unter Umständen bewaffnet waren und dort draußen auf dem Ölfeld nichts Gutes im Schilde führten.


  Er und Shep fuhren auf sie zu.


  Die Silver Spur Ranch erstreckte sich meilenweit zu beiden Seiten der Straße. Aber das stillgelegte Ölfeld mit den rostigen Fördertürmen war nicht weit.


  Austin fuhr ungefähr eine halbe Meile, dann schaltete er die Scheinwerfer aus und lenkte den Pick-up auf einen alten Viehweg. Am Himmel leuchtete der Vollmond, sodass er auch ohne Licht gut sehen konnte. Er kam an ein weiteres Tor, doch dieses war ein altmodisches aus Stacheldraht auf verwitterten Holzbalken.


  Er hielt an, stieg aus und öffnete das Gatter. Danach fuhr er weiter über die holprige Straße. Er beschloss, das Gatter erst auf dem Rückweg wieder zu schließen. Er bückte sich und schob die Hand unter den Fahrersitz.


  Seine 357er lag an ihrem Platz.


  Er ließ die Waffe, wo sie war. Sie war praktisch, aber ungeladen.


  Langsam rollte der Wagen im schwachen Mondlicht weiter. Früher war er mehr „Cowboy“ gewesen, was Waffen anging. Da waren ihm Patronen in der Kammer lieber gewesen, für alle Fälle. Aber wegen der Kinder auf der Ranch waren gewisse Vorsichtsmaßnahmen einfach unerlässlich. Bis auf sehr wenige Ausnahmen – wie seine 357er – wurden sämtliche Schusswaffen auf der Silver Spur Ranch in einem Tresor aufbewahrt. Und die Zahlenkombination wurde regelmäßig geändert.


  Die in der Dunkelheit aufragenden Bohrtürme erinnerten ihn an Dinosaurier. Austin hielt die ganze Zeit Ausschau, sah das Licht aber nicht mehr aufflackern. Wahrscheinlich waren er und Shep umsonst losgefahren. Aber wenigstens würde er auf diese Weise nicht die halbe Nacht grübelnd wach liegen.


  Er lachte bitter. Er hätte über Paige nachgedacht und sich ausgemalt, wie es wäre, wieder mit ihr zu schlafen. Jetzt, wo er ein Mann war, kein Junge mehr. Und sie eine Frau und kein Mädchen.


  Auf einmal wurde Shep unruhig. Seine Nackenhaare sträubten sich, und er trat mit den Pfoten auf dem Beifahrersitz herum. Dazu gab er einen Laut von sich, der eine Mischung aus Winseln und Knurren war.


  Im nächsten Augenblick leuchtete ein Paar Scheinwerfer oben auf der Anhöhe vor ihnen auf. Es kam auf sie zugerast. Austin war geblendet und fluchte. Während er mit der linken Hand das Lenkrad festhielt, packte er mit der rechten den Hund, damit Shep nicht gegen das Armaturenbrett oder durch die Windschutzscheibe geschleudert wurde.


  Es gab einen Knall, aber keinen Zusammenprall.


  Ein Netz aus Rissen bildete sich auf der Frontscheibe und machte sie undurchsichtig.


  Austin spürte einen Aufprall und einen brennenden Schmerz an der Schulter.


  Er konnte das Lenkrad nicht mehr festhalten, sodass der Pick-up mit der Schnauze voran in einen Graben fuhr. Die Landung war hart. Shep jaulte vor Schreck auf, dann war alles still.


  Drei Hunde bellten.


  Tate McKettrick stöhnte, drehte sich auf den Bauch und zog sich das Kissen über den Kopf.


  Verdammt, dachte er.


  Libby stieß ihm den Ellbogen in die Rippen. „Tate“, flüsterte sie. „Wach auf. Irgendetwas stimmt da nicht.“


  Er spürte kühle Luft, als sie die Decke zurückwarf, und wusste, dass sie nachschauen würde. Mit ihm oder ohne ihn.


  Murrend stieg er aus dem warmen weichen Bett, in dem er und Libby sich noch vor wenigen Stunden leidenschaftlich geliebt hatten, und zog seine Jeans an. Ohne Hemd und Stiefel folgte er dem Krach.


  Alle drei Hunde hatten sich vor der Haustür versammelt und veranstalteten ein Heidenspektakel. Tate spähte durch die kleine ovale Scheibe in der Haustür, konnte aber nichts erkennen, außer den Umrissen der alten Eichen und dem funkelnden Mondlicht auf dem Fluss.


  Hildie, Buford und Ambrose drehten unterdessen draußen durch.


  Jeden Moment würden die Zwillinge aufwachen und auch aus dem Bett kommen. Und der Lärm der Hunde würde sie zu Tode ängstigen.


  Tate entriegelte verärgert die Tür. Er hörte, wie Libby einen erschrockenen Laut von sich gab, als er die Tür einen Spaltbreit öffnete und hinaussah.


  Austins Hund Shep saß auf der Veranda. Er hechelte mit heraushängender Zunge, und seine Flanken hoben und senkten sich mit jedem der raschen, kurzen Atemzüge.


  Sofort war Tate alarmiert. Er befahl den Hunden mit einem knappen Kommando still zu sein und trat hinaus auf die Veranda.


  „Austin?“, rief er.


  Seine Stimme hallte aus der Dunkelheit zurück.


  Libby schaltete das Verandalicht an, und da entdeckte er das Blut. Shep sah aus, als sei er damit besprüht worden.


  Tate kniete sich hin, um das Tier genauer zu untersuchen. Soweit er sehen konnte, war der Hund nicht verletzt, trotz des Blutes. Allerdings jaulte Shep auf, als Tate seinen rechten Hinterlauf berührte.


  Währenddessen telefonierte Libby bereits mit Brent Brogan und scheuchte gleichzeitig ihre Hunde und zwei beunruhigte, verschlafene kleine Mädchen in die Küche.


  Tate wollte Shep ins Haus führen, aber der Hund fletschte die Zähne und legte warnend die Ohren an. Offenbar wollte er bleiben, wo er war. Zumindest vorerst.


  Als Tate sich im Schlafzimmer gerade seinen zweiten Stiefel anzog, erschien Libby im Türrahmen. Ihr Gesicht war leichenblass.


  „Brent war schon hierher unterwegs“, berichtete sie und hörte sich benommen an. Sie hielt noch immer den Hörer umklammert. „Jemand hat ihn vor wenigen Minuten von einem Münzfernsprecher aus der Stadt angerufen. Der Anrufer sagte, er solle schnellstens zum Ölfeld auf der Silver Spur Ranch kommen. Es könne eine Sache auf Leben und Tod sein.“


  Austins Bruder öffnete den Waffensafe im obersten Kleiderschrankregal und nahm seine 38er und eine Schachtel Munition heraus.


  „Hör mir zu“, sagte er und stand seiner zukünftigen Frau praktisch Nase an Nase gegenüber. Der Frau, die er mehr liebte, als er es je für möglich gehalten hatte. „Verriegle die Tür hinter mir. Bleib bei den Kindern und lass niemanden herein, wenn du nicht ganz genau weißt, dass ich es bin oder Garrett oder Brent oder …“ Seine Stimme versagte. Er hatte Austin sagen wollen.


  „Sei vorsichtig“, bat Libby und berührte seinen Arm.


  „Immer“, erwiderte er, küsste sie, warf einen Blick auf seine Kinder und sagte schon im Hinausgehen: „Ruf Garrett an.“


  „Das erledigt Brent schon“, erklärte Libby.


  Die Waffe in der einen Tasche seiner Jeansjacke, die Schachtel mit der Munition in der anderen, rannte er zur Auffahrt.


  Austins Hund, der zuletzt auf der vorderen Veranda gesessen hatte, wartete bereits geduldig neben Tates Pick-up.


  Tate zögerte kurz, aber dann hob er den Hund in die Fahrerkabine. Shep stieg über die Mittelkonsole hinweg und setzte sich auf den Beifahrersitz. Er saß da, als wäre er jeden Tag Beifahrer.


  Als Garrett mit wildem Blick und zerzausten Haaren die Treppe heruntergestürmt kam, saß Paige angezogen am Küchentisch, las und trank Kräutertee. Sein Hemd war falsch zugeknöpft und sein Tempo halsbrecherisch.


  Erschrocken sprang sie auf. „Ist etwas mit Julie? Oder Calvin?“, fragte sie ängstlich.


  „Austin“, erwiderte er, schnappte sich seine Jacke und die Wagenschlüssel und stieß die Tür zur Garage auf.


  Sie machte sich nicht einmal mehr die Mühe, ihre Handtasche zu holen, sondern rannte hinter Garrett her. Im Vorbeigehen schnappte sie sich irgendjemandes Kapuzensweatshirt vom Haken und zog es sich im Laufen über.


  Kurz darauf rasten sie in Garretts Pick-up die Auffahrt hinunter. Auf halbem Weg drückte er einen Knopf auf seiner Fernbedienung. Das schmiedeeiserne Tor vor ihnen schwang langsam auf.


  Sie rasten hindurch, noch ehe es ganz offen war. Die Abzweigung zur Hauptstraße nahmen sie beinah auf zwei Rädern.


  „Wo ist Austin?“, wollte Paige wissen, während sie sich mit beiden Händen am Sitz festhielt, trotz des Sicherheitsgurts. Sie fuhren so schnell, dass sie beinah damit rechnete, ihre Gesichtszüge könnten sich durch die Fliehkraft verzerren. „Garrett, was ist denn los?“


  Ohne sie anzusehen, trat er noch stärker aufs Gaspedal.


  Sie hörten eine Sirene und sahen das Blaulicht eines Krankenwagens.


  „Brogan hat einen anonymen Hinweis erhalten“, erklärte Garrett schließlich. „Offenbar steckt Austin drüben auf dem Ölfeld in Schwierigkeiten.“ Er warf ihr einen kurzen Blick zu und meinte: „Du solltest nicht hier sein.“


  Paige lief es eiskalt den Rücken hinunter. Was würden sie wohl dort draußen vorfinden? Aber jetzt gab es kein Zurück mehr. Aber sie hätte auch gar nicht auf der Ranch bleiben wollen, selbst wenn das möglich gewesen wäre. „Ich bin nun mal dabei, und ich werde nirgendwo anders hingehen“, stellte sie klar.


  Der Krankenwagen und Brent Brogans Streifenwagen bogen in die Straße zum Ölfeld ein, dicht gefolgt von Tates Pick-up.


  Garrett und Paige trafen als Letzte ein und bildeten das Schlusslicht des kleinen Konvois.


  „Was zur Hölle wollte Austin denn um diese Uhrzeit hier draußen machen?“, murmelte Garrett.


  Darauf wusste Paige auch keine Antwort – sie hatte Austin zuletzt nach der Begegnung im Pool gesehen. Allerdings erwartete Garrett auch keine Antwort von ihr. Er dachte nur laut und versuchte, aus der Situation schlau zu werden.


  Das Blaulicht tauchte Austins Pick-up in ein gespenstisches Licht. Paige hatte ihre Tür schon geöffnet, als Garrett noch fuhr. Hätte er sie nicht am Arm festgehalten, wäre sie wahrscheinlich aus dem Wagen gesprungen, bevor dieser hielt.


  Sie befreite sich und sprang. Ihr Herz pochte wie verrückt und erschwerte ihr das Atmen.


  Chief Brogan war als Erster bei Austins Pick-up, dicht gefolgt von zwei freiwilligen Sanitätern. Die Türscharniere quietschten schrecklich, als sie die Fahrertür öffneten.


  Als er Paige entdeckte, winkte Chief Brogan sie heran. Er wusste, dass sie ausgebildete Krankenschwester war. Brogan wies die Sanitäter an, ihr Platz zu machen.


  Paige stieg auf das Trittbrett und spähte in den Wagen.


  Auf beiden Vordersitzen entdeckte sie Blutspuren und Glasscherben. Aber keinen Austin. Die Beifahrertür musste beim Aufprall aufgesprungen sein und war jetzt ein Stück in die gegenüberliegende Böschung des Grabens hineingedrückt.


  „Er ist weg!“, schrie sie und sprang wieder herunter. Ein Gedanke schoss ihr durch den Kopf. Seit jenem Thanksgiving – damals war Calvin noch ein Kleinkind gewesen – hatte sie nicht mehr solche Angst gehabt. Damals hatte der Junge einen schlimmen Asthmaanfall bekommen. Aus lauter Verzweiflung und Hilflosigkeit hatte sie ihn unter die eiskalte Dusche gestellt, damit er wieder atmen konnte.


  Jetzt blickte sie in die besorgten Gesichter der Männer. Im Licht der Scheinwerfer und des Blaulichts von Kranken- und Streifenwagen wirkten sie beinah unheimlich.


  Ein Winseln lenkte Paiges Blick auf Shep, der nervös neben Tate stand. Sein Fell war blutbefleckt.


  Entsetzen packte sie. Sie wandte sich von der Gruppe ab und rannte in der Dunkelheit auf die Straße, wobei sie Austins Namen rief und wartete, ob eine Antwort kam. Dann rief sie von Neuem.


  Plötzlich rannte Shep durch das hohe Gras. Paige folgte ihm. Sie war eine schnelle Läuferin, doch Garrett und Tate schossen förmlich an ihr vorbei. Chief Brogan rannte ihnen mit der Taschenlampe in der Hand hinterher.


  Shep führte die Gruppe wild kläffend an.


  Schließlich blieb der Hund stehen, irgendwo außerhalb des Lichtkegels von Chief Brogans Taschenlampe. Als sie ihn einholten, leuchteten seine Augen gelb im Dunkeln, und er rannte wie wild im Kreis. Dazu gab er ein tiefes, beängstigendes Knurren von sich.


  Hinter ihm lag Austin auf dem Rücken, Arme und Beine von sich gestreckt. Die Vorderseite seines Hemds war blutgetränkt.


  Beinahe hätte Paige vor Angst geschrien – ausgerechnet sie, die selbstbeherrschte Krankenschwester, für Notfälle ausgebildet, hätte hier die Nerven verloren. Zum Glück winkelte Austin sein Knie an und stöhnte, was zumindest bewies, dass er noch lebte.


  Shep wollte niemanden in seine Nähe lassen, weder Paige noch Garrett oder Tate. Und schon gar nicht Chief Brogan und die beiden Sanitäter, die inzwischen auch eingetroffen und völlig außer Atem waren.


  Mit heiserer, erstickter Stimme rief Austin den Hund zu sich, streichelte Sheps Rücken und beruhigte ihn.


  Paige kniete sich auf der einen Seite neben Austin, Garrett und Tate auf der anderen. Shep knurrte wieder und rutschte dicht an sein Herrchen.


  „Ich glaube, ich bin angeschossen“, erklärte Austin erschöpft.


  Tate gab ein heiseres, angespanntes Lachen von sich. „Du glaubst?“ Er zog seine Jacke aus und deckte Austin vorsichtig damit zu.


  „Weißt du, wer geschossen hat?“, fragte Garrett.


  Austin schüttelte den Kopf.


  Nachdem Paige einige Sekunden lang wie erstarrt gewesen war, fand sie ihre Stimme wieder. Sie schaffte es auch, sich zu bewegen. Sie schob Tates Jacke weg, riss Austins Hemd auf und entblößte seine Brust.


  Chief Brogan, der Einzige mit einer Taschenlampe, leuchtete auf die Wunde.


  Die Kugel hatte Austin in die linke Schulter getroffen, nur wenige Zentimeter vom Herzen entfernt. Aber glücklicherweise doch weit genug, um nicht tödlich zu sein.


  Während die Sanitäter zurück zum Krankenwagen rannten, um ihre medizinische Ausrüstung und eine Trage zu holen, knüllte Paige Garretts Hemd zusammen, das er rasch ausgezogen hatte. Sie presste es auf die Wunde, um die Blutung zu stillen.


  „Wie schlimm ist es?“, wollte Tate wissen.


  Erst da merkte Paige, dass ihr die Tränen über die Wangen rannen. Sie schniefte und schüttelte den Kopf. „Das weiß ich nicht“, antwortete sie. „Aber wenn wir diese Blutung stoppen können und ihn in die Klinik in der Stadt bringen …“


  „Nicht ins Krankenhaus von San Antonio?“, unterbrach der Chief sie.


  „Das ist zu weit“, erklärte Paige. „Austin muss sofort behandelt werden.“


  Austin sah sie an, und ein schwaches Lächeln erschien auf seinem Gesicht. „Weinst du meinetwegen?“ Er klang, als wäre er betrunken.


  „Es gibt keinen Grund, deinetwegen zu weinen“, erwiderte sie entschieden, wenn auch mit leicht zitternder Stimme, „denn du wirst wieder gesund.“ Sie beugte sich zu ihm herunter, bis ihre Nasen sich berührten. „Ganz gesund“, wiederholte sie.


  „Ich hab’s verstanden“, sagte Austin müde.


  In den nächsten zwei Stunden nahm Paige alles um sich herum nur vage wahr. Sie fuhr hinten im Krankenwagen mit Austin zur Klinik in Blue River und legte ihm einen Tropf. Garrett saß auf dem Beifahrersitz, während der erfahrenere der beiden Sanitäter sich ebenfalls um Austin kümmerte.


  Paige war vollkommen damit beschäftigt, Austins Gesundheitszustand zu stabilisieren. Doch zwischendurch fiel ihr der Hund ein. Hatte sich eigentlich jemand um Shep gekümmert?


  Austin tauchte immer wieder in die Bewusstlosigkeit. Das war besser, denn sobald er zu sich kam, fühlte seine linke Schulter sich an, als wäre sie komplett weggeschossen worden.


  Ohne den gelegentlichen heftigen Schmerz hätte er wirklich geglaubt, er wäre tot. Um ihn herum bewegten sich verschwommene, von eigenartigem Licht umgebene Gestalten. Es konnten unmöglich menschliche Wesen sein. Diese Gestalten waren aus knisternder Energie gemacht.


  Irgendwann mussten sie ihm eine ziemlich starke Droge verabreicht haben. Einerseits hielt der brennende Schmerz in der Schulter an, wurde sogar noch stärker und entwickelte einen Rhythmus, der verdächtig seinem Herzschlag ähnelte. Andererseits fühlte er sich wie entrückt. Es tat weh, aber es war ihm egal.


  „Mein Hund“, stieß er hervor, als er glaubte, Paiges Gesicht vor sich zu sehen. Sie wirkte wie ein wabernder Geist. „Wo ist Shep?“


  „Das werde ich herausbekommen“, antwortete die Erscheinung.


  „Gut“, sagte er und verlor erneut das Bewusstsein.


  Als Austin schließlich wieder zu sich kam, lag er in einem Krankenhausbett. Er fühlte sich betäubt, als wären sämtliche Nervenzellen in seinem Körper in Wattebällchen gepackt. Auf dem Flur brannte ein Licht, und jemand – Paige – saß zusammengesunken und in eine Decke gehüllt in einem Sessel.


  „Paige?“


  Sie schrak hoch, holte tief Luft und streckte sich. Dann stand sie auf und strich ihm die Haare mit ihrer kühlen Hand aus der Stirn.


  „Du bist wach“, sagte sie.


  „Ja.“ Seine Stimme war rau wie Sandpapier.


  Sie lächelte, doch das Glitzern in ihren Augen sah verdächtig nach Tränen aus. „Wie fühlst du dich?“


  „Als hätte jemand durch die Windschutzscheibe meines Pick-ups auf mich geschossen. Seitdem geht’s mir nicht mehr so gut.“ Das Sprechen fiel ihm schwer. Sein Hals war trocken und tat weh.


  Von irgendwoher holte Paige ein Glas Wasser mit einem Strohhalm, den sie ihm an die Lippen hielt.


  „Langsam“, befahl sie.


  Der Durst war überwältigend, doch Austin schaffte es momentan nicht, durch einen Strohhalm zu trinken. Also nippte er nur.


  „Wo ist mein Hund?“, fragte er, als seine Kehle feucht genug war, um zu sprechen.


  „Chief Brogan hat Shep zurück zur Ranch gebracht. Wusstest du, dass er allein den Weg zu Tates und Libbys Haus gefunden hat? Er schien tatsächlich Hilfe holen zu wollen.“


  „Es sind schon seltsamere Dinge geschehen“, krächzte Austin.


  Sie legte ihm den Zeigefinger auf die Lippen. „Scht“, sagte sie.


  Irgendwie fühlte er sich durch ihr „Scht“ und die Berührung ihres Fingers an seinem Mund gehätschelt. Außerdem beschleunigte die Berührung seinen Herzschlag.


  „Shep geht es gut“, versicherte sie ihm mit einer Stimme, von der er wünschte, sie würde sie ständig benutzen. „Und dank Dr. Colwin wird es dir bald auch wieder gut gehen. Du hattest Glück, die Verletzung ist nicht so schwer. Aber du hast ziemlich geblutet und hattest einen Schock. Wer auch immer Chief Brogan angerufen hat, er hat damit dein Leben gerettet.“


  Austin dachte angestrengt nach. Er erinnerte sich nur noch daran, wie er auf das Ölfeld zugefahren war, an die zersprungene Windschutzscheibe und den brennenden Schmerz in der Schulter. Danach kam nichts mehr. Er wusste nur noch, dass er sich mehrmals gefragt hatte, was aus seinem Hund geworden war.


  Offenbar hatte Shep nach ihm gesucht, denn er erinnerte sich daran, wie Paige, seine Brüder und Chief Brogan neben ihm gekniet hatten. Der gute Shep hatte ihn vor den anderen beschützen wollen.


  „Du würdest einen Cowboy doch nicht über seinen Hund belügen, oder?“, fragte er. „Nicht einmal, damit er sich besser fühlt, oder?“


  „Nein“, antwortete sie. „Ich würde einen Cowboy niemals belügen.“


  Er glaubte ihr und fühlte einen tiefen und großen Kummer in sich aufsteigen. Denn soweit er wusste, hatte sie nie einen Cowboy belogen. Aber ein Cowboy hatte sie belogen.


  „Tja, ich glaube, ich könnte ein bisschen kompetente Krankenpflege gebrauchen“, sagte er.


  Sie lächelte, gleichzeitig rollte ihr eine Träne über die Wange. „Stehe zu Diensten“, erwiderte sie.


  7. KAPITEL


  Austin hatte ein paar neue Stiche in der Haut, einen dicken gepolsterten Verband und eine Armschlinge. Nach zwei langen Tagen und drei noch längeren Nächten im Krankenhaus von Blue River durfte er endlich nach Hause.


  Es war eine ruhige Fahrt, nur er und Paige, die nun offiziell seine Pflegerin war. Sie fuhren zusammen in ihrem hässlichen kleinen Auto. Shep saß still auf dem Rücksitz, mit erhobenem Kopf, als hielte er Ausschau nach neuen Angreifern.


  Wenigstens stellt sie keine Fragen, dachte Austin. Er war gereizt wegen seiner zunehmenden Unbeweglichkeit und allem anderen. Ihm reichte es fürs Erste mit Fragen.


  Wie oft musste er Tate, Garrett und Chief Brogan noch erklären, dass er sich an nichts erinnern konnte, was ihnen bei ihren Nachforschungen helfen würde? Er hatte irgendetwas dort draußen auf dem Ölfeld gesehen und war losgefahren, um nachzuschauen. Dann hatte man auf ihn geschossen.


  Das war die ganze Geschichte.


  Obwohl der Polizeichef und die State Police auf dem Ölfeld nach Hinweisen gesucht hatten, konnten sie nichts finden, was Aufschluss über die Gangster gegeben hätte. Den knappen Berichten nach zu urteilen, die Austin seinen Brüdern aus der Nase gezogen hatte, wollte anscheinend irgendjemand eine der Ölquellen öffnen. Möglicherweise hatte der Eindringling sie in Brand setzen wollen.


  Die vorläufige Theorie lautete, dass Austin die Verbrecher dabei gestört hatte. Er war einfach zur falschen Zeit aufgetaucht, weshalb diese hinterhältigen Mistkerle auf ihn geschossen hatten, als ihre beiden Fahrzeuge sich auf der schmalen Straße begegnet waren.


  Nach Aussage der Ärzte hätte die Kugel ihn glatt ins Herz getroffen. Was ihn gerettet hatte, war die Tatsache, dass er sich nach rechts herübergebeugt hatte, um Shep zu schützen.


  Mit dem Schicksal ist es schon eine komische Sache, dachte er mit einer gewissen Bitterkeit. Natürlich war er froh, noch zu leben. Aber warum hatten Jim und Sally McKettrick damals nicht so viel Glück gehabt? Wo war das falsche Abbiegen gewesen, die Reifenpanne, der spontane Halt bei einem mexikanischen Imbiss, der ihnen das Leben gerettet hätte?


  Stattdessen war dieser Sattelschlepper ausgebrochen und über den Grünstreifen in der Mitte der Fahrbahn direkt auf sie zugerast.


  Kein Aufschub, keine Gnade.


  „Hallo?“ Paige riss ihn aus seinen Gedanken. „Austin? Bist du noch da?“


  Er brachte ein schwaches Lächeln zustande und rieb sich das unrasierte Kinn. Seine Schulter schmerzte, und seine Rückenmuskeln zuckten verdächtig. Möglicherweise drohte der nächste Krampf. „Danke“, sagte er.


  „Danke?“, wiederholte sie verwirrt, hielt den Blick aber weiter auf die Straße gerichtet.


  „Dafür, dass du mich aus dem Krankenhaus geholt hast“, sagte er. „Und dass du Shep mitgebracht hast. Ich habe diesen Hund wirklich vermisst.“


  „Der Hund hat dich genauso vermisst“, erwiderte sie. Es klang, als wollte sie ihm noch etwas anderes zu verstehen geben. Nur war er sich nicht ganz sicher, was.


  „Wie geht es Molly?“, erkundigte er sich.


  „Molly erholt sich gut“, antwortete sie in demselben Wasglaubst-du-wohl-Ton. „Doc Pomeroy war zweimal da, um nach ihr zu sehen. Calvin und ich haben dafür gesorgt, dass die Wunden sauber bleiben und immer wieder Salbe aufgetragen. Offenbar hat mein Neffe ein echtes Händchen für Pferde.“


  „Das überrascht mich nicht“, sagte Austin und stellte sich vor, wie der Junge die kleine gescheckte Stute pflegte. „Calvin ist ein toller Junge.“


  „Wenigstens darin sind wir uns einig“, bemerkte Paige mit der Andeutung eines Lächelns – wie Austin vermutete. Da er sie nur im Profil sah, war das schwer zu sagen. Außerdem hing sein Blick an der vollkommenen Rundung ihrer rechten Brust.


  Sie erreichten das Tor zur Silver Spur Ranch. Die Torflügel waren weit offen, was Austin fast wie eine Willkommensumarmung empfand.


  „Wann sind wir uns denn nicht einig?“, fragte er. Dabei wusste er selbst, dass sie nur deshalb nicht wieder aneinandergeraten waren, weil sie lediglich eine Viertelstunde allein miteinander verbracht hatten. So lange dauerte die Fahrt von der Klinik in Blue River zur Ranch.


  Paige bog in die lange Auffahrt ein. „So ziemlich jedes Mal, wenn wir eine Unterhaltung versucht haben“, erwiderte sie spöttisch. Aber als sie ihn ansah, lag ein Funkeln in ihren Augen.


  Austin kam es vor, als wäre er viel länger als drei Tage von zu Hause fort gewesen. Diesen Ort wiederzusehen lenkte ihn von dem kleinen Geplänkel mit Paige ab. Beim Anblick des Stalls, der Nebengebäude und des palastartigen Hauses hob sich seine Stimmung.


  In der Säulenhalle vor dem Haus standen zwei Umzugswagen.


  „Was haben die zu bedeuten?“, fragte er Paige und deutete auf die Wagen.


  Er sah ihr an, dass es ihr gefiel, ein Mal mehr zu wissen als er. „Tate und Libby ziehen mit den Mädchen wieder ins Haupthaus.“


  „Warum?“, wollte Austin wissen und runzelte die Stirn. Insgeheim freute er sich jedoch über die Neuigkeit. Tate war so entschlossen gewesen, für sich, Libby und die Kinder ein eigenes Zuhause zu erschaffen, dass er wie verrückt das alte Ruiz-Haus renoviert hatte.


  „Er sagt es zwar nicht, aber Libby, Julie und ich glauben, dass das für die McKettricks so ist, als würden sie eine Wagenburg errichten. Tate beschützt seine Familie. Angesichts all dessen, was in letzter Zeit passiert ist, tut er wahrscheinlich das Richtige.“


  Welche Gründe sein ältester Bruder auch für seine Rückkehr ins Ranchhaus haben mochte, Austin war froh darüber. Dieses Heim bot reichlich Platz und Privatsphäre für alle. Außerdem sollte es in einem Haus tobende Kinder und Hunde geben, fand er. Und es war sicher nicht das Schlechteste, wenn Austin und seine Brüder sich gelegentlich in der Hauptküche oder sonst wo über den Weg liefen.


  Paige schloss das Garagentor hinter ihnen und öffnete ihren Sicherheitsgurt. Gerade als Austin protestieren wollte, dass er keine Hilfe beim Aussteigen brauchte, wurde ihm klar, dass sie ihm gar keine anbieten wollte.


  Sie stieg aus, öffnete die hintere Tür auf ihrer Seite, ließ Shep aus dem Wagen und ging ins Haus. Dabei sah sie nicht einmal in Austins Richtung.


  Wenigstens der Hund wartete auf ihn.


  Diese Frau schaffte es immer wieder, dass er ihretwegen sowohl amüsiert als auch leicht verärgert war. Kopfschüttelnd quälte er sich aus dem Wagen und streckte vorsichtig die Beine, bevor er weitermachte.


  Er hatte noch die Treppe vor sich, und darauf war er nicht besonders scharf.


  Wenn er erst oben war, blieb ihm nichts weiter zu tun, als herumzuliegen, fernzusehen, Radio zu hören oder zu lesen. Letzteres war seit dem Beginn seiner Rückenprobleme schwierig. Lesen stellte für ihn ohnehin eine Herausforderung dar, da die Medikamente seine Konzentrationsfähigkeit beeinträchtigten.


  Herumsitzen und grübeln wollte er aber auch nicht. Er hatte viel zu viel Zeit, über Dinge nachzudenken, die er doch nicht ändern konnte.


  Als Austin die Küche betrat, brach die Hölle los.


  Luftschlangen flogen, irgendetwas knallte, die Hunde bellten. Shep stimmte in das Gebell ein, als hätte er seinen Part geübt. Calvin und die Zwillinge schrien: „Überraschung!“


  Einen Moment fragte Austin sich verwirrt, ob er vielleicht seinen eigenen Geburtstag vergessen hatte.


  Julie und Libby traten auf ihn zu und gaben ihm einen Kuss auf die Wange.


  Julie lachte, wahrscheinlich über sein verblüfftes Gesicht. „Willkommen daheim“, sagte sie in einem Ton, den sie vermutlich bei ihrer Theater-AG verwendete, wenn einer der Schüler ein Stichwort brauchte.


  Er sah sich um und entdeckte Tate, der auf der Kochinsel den ersten von einem ganzen Stapel Pizzakartons aufmachte. Garrett ermahnte unterdessen die Hunde und Kinder zur Ruhe.


  Paige war nirgends zu sehen.


  Austin zupfte zuerst an Audreys dunklem Pferdeschwanz und dann an Avas. Er wuschelte Calvin durch die Haare und machte sich auf den Weg, ins Herz dieses Hauses. Und dieser Familie.


  Seiner Familie.


  Paige stand in dem größeren der zwei Schlafzimmer in der Gästewohnung und genoss den Duft frisch gewaschener blütenweißer Bettwäsche, als sie das Laken aufschlug und auf das Bett sinken ließ.


  Bis auf Weiteres würde Austin hier schlafen. Paige hatte die wenigen Sachen, die sie von zu Hause mitgebracht hatte, in das kleinere Zimmer gebracht. Es war früher Calvins Zimmer gewesen, bevor er und Julie nach oben in Garretts Wohnung gezogen waren.


  Bis man Austin angeschossen hatte, war Paige unschlüssig gewesen, ob sie den Job als seine private Krankenschwester annehmen sollte. Aber in dem Augenblick, als sie ihn dort draußen blutend und verletzt auf dem Ölfeld liegen sah – um seinen Hund mehr besorgt als um sich selbst –, änderte sich ihre Einstellung völlig. Erklären konnte sie das allerdings nicht so richtig.


  Sie wusste nur, dass sie sich nach wie vor heftig zu Austin hingezogen fühlte.


  Gleichzeitig jagten ihr die Gefühle für ihn eine Heidenangst ein. Am liebsten wäre sie geflohen, so schnell und so weit sie konnte.


  Doch genauso stark war der Wunsch, sich in seine Arme zu werfen.


  „Paige? Ist alles in Ordnung mit dir?“


  Sie drehte sich zu Julie um, die im Türrahmen stand. „Klar! Warum soll denn nicht alles in Ordnung mit mir sein?“


  Ihre Schwester lehnte sich mit der Schulter an den Türrahmen, die Arme verschränkt, und neigte den Kopf leicht zur Seite. Ihr Gesicht hatte jenen fürsorglich besorgten Ausdruck, der eigentlich für Calvin reserviert war. Sie trug eine Jeans und eins von Garretts alten Flanellhemden, dessen Ärmel hochgekrempelt waren. Offenbar hatte sie Libby beim Auspacken in Tates Wohnung geholfen.


  „Na ja, alle anderen sind unten in der Küche und feiern Austins Rückkehr. Wir essen gleich Pizza. Aber du bist hier ganz allein …“


  Paige setzte sich auf das Bett, das sie noch nicht ganz bezogen hatte. „Vielleicht brauchte ich einfach einen Moment Ruhe“, erwiderte sie. „Hast du daran schon mal gedacht?“


  Julie lachte und setzte sich neben sie. Sie sah sich in dem Zimmer um und seufzte. Anstatt direkt zu antworten, überlegte sie laut: „Wer hätte damals gedacht, dass mein Leben sich so sehr ändern würde, als Calvin und ich in diesem Apartment gewohnt haben?“


  Jede Erinnerung an Julies Glück – oder Libbys – machte auch Paige froh. Sie nahm die Hand ihrer Schwester und drückte sie leicht. „Garrett kann sich glücklich schätzen.“


  „Ich mich auch“, entgegnete Julie. Die beiden stießen sanft mit den Köpfen zusammen, dann stand Julie wieder auf und sagte verständnisvoll: „Ich weiß, es ist ein bisschen komisch, hier zu wohnen. Sich um Calvin vor und nach der Schule zu kümmern, ist etwas ganz anderes, als ständig mit Austin zu tun zu haben, nach allem …“


  Um Julie zum Schweigen zu bringen, hob Paige die Hand. „Ach, es ist eine gute Übung.“


  „Für was denn?“, fragte Julie verwirrt.


  „Wenn du jetzt dein eigenes Gesicht sehen könntest“, neckte Paige ihre Schwester und lachte. Sie stand auf und ließ das halb bezogene Bett, wie es war. Im Flur hakte sie sich bei Julie unter, und dann machten sie sich auf den Weg in die Küche, zur Pizza und diesen unvergleichlichen McKettrick-Männern.


  Aber Julie hatte ihre Frage nicht vergessen. „Was ist eine gute Übung?“, flüsterte sie.


  „Mit Austin im selben Zimmer zu sein und nicht auf ihn loszugehen. Erstens“, antwortete Paige verschmitzt. „Und zweitens, ihn nicht ins Bett zu zerren.“


  Lachend schüttelte Julie den Kopf.


  „Bis jetzt haben Austin und ich erst zwei Sachen entdeckt, bei denen wir uns einig sind“, fuhr Paige fort. Sie sprach weiterhin leise, weil sie die Küche fast erreicht hatten. „Die erste ist, dass wir Calvin für einen wundervollen Jungen halten.“


  Julie strahlte. „Und die zweite?“


  „Dass uns keine andere Wahl bleibt, als zu lernen, miteinander auszukommen. Schließlich lieben meine Schwestern seine Brüder und umgekehrt. Damit müssen wir uns arrangieren.“


  „Stimmt. Damit müsst ihr euch arrangieren. Alle beide.“


  Und dann betraten sie die Küche.


  Nach dem Essen zeigte Austin deutliche Anzeichen von Erschöpfung.


  Es rührte Paige, ihn dabei zu beobachten, wie er mit seinen Nichten und Calvin umging.


  Tate und Garrett machten sich wieder auf den Weg auf das Weideland, während Libby und Julie die Küche aufräumten. Dabei unterhielten sie sich leise über die bevorstehende Hochzeit, das Essen und die Musik. Und – Horror! – über Paiges Brautjungfernkleid.


  Paige nahm Handfeger und Schaufel und fing an, die Krümel zusammenzufegen. Auf keinen Fall wollte sie in ein Gespräch über „das große Ereignis“ hineingezogen werden.


  „Wir haben keine Schule, weil heute Samstag ist!“, erklärte Ava ihrem Onkel fröhlich.


  „Anscheinend habe ich im Krankenhaus jedes Zeitgefühl verloren“, meinte er und sah kurz zu Paige.


  Sein Bart wuchs, seine Haare waren zottelig. Trotzdem war er für Paige der attraktivste Mann, den sie je gesehen hatte.


  Das war natürlich ein weiteres Warnsignal.


  Hastig fegte sie zu Ende. Dann nahm sie ihre Jacke vom Haken, zog sie an und verkündete, sie wolle im Stall nach Molly schauen. Dabei sah sie Austin nicht an.


  Prompt stand er auf, schwach, aber entschlossen. „Ich komme mit“, erklärte er mit einer Stimme, die keinen Widerspruch duldete.


  „Können wir auch mit?“, rief Calvin sofort.


  „Ja, wir alle?“, schrie Ava.


  „Die Hunde auch?“, wollte Audrey wissen.


  Libby und Julie tauschten einen Blick.


  „Wir haben oben noch zu tun“, wandte Julie sich an die Kinder. „Habt ihr das schon vergessen? Die Umzugsleute haben die ganze Zeit weiter Kartons ausgeladen. Das bedeutet, wir hängen mit dem Auspacken hinterher.“


  Keines der Kinder protestierte.


  „Wir müssen helfen“, erklärte Ava Austin. „Sonst würden wir mit in den Stall kommen.“


  Austin sah das kleine Mädchen an und sagte: „Ihr werdet noch genug Gelegenheit bekommen, euch um die Pferde zu kümmern. Schließlich wohnt ihr ab jetzt ja auch in diesem großen Haus.“


  „Oh ja, viel Gelegenheit“, rief Ava begeistert.


  Sie, Audrey und Calvin rannten zur Treppe. Die Hunde folgten ihnen, bis auf Shep.


  Auch Julie und Libby waren bald verschwunden, sodass nur Paige und Austin zurückblieben. Sie standen da und sahen sich an.


  „Du solltest dich hinlegen“, ergriff Paige schließlich das Wort, weil das Schweigen unbehaglich wurde. „Ich habe dir in der Gästewohnung ein Bett bezogen. Falls sich bei Molly irgendetwas verändert hat, werde ich es dir erzählen.“


  „In der Gästewohnung? Schläfst du nicht dort?“


  „Du darfst eine Weile keine Treppen steigen“, erinnerte sie ihn. „Also gebe ich dir mein Zimmer. Ich schlafe in Calvins altem Zimmer.“


  Austin war jetzt ganz nah bei ihr. „Wir werden gemeinsam nach dem Pferd sehen. Und anschließend lege ich mich gern in Ihr Bett, Schwester Remington.“


  Die Vorstellung von Austin in ihrem Bett war äußerst verlockend. Aber so sollte sie nicht empfinden, nach dem, was er ihr angetan hatte. Egal, ob es zehn Jahre oder zehn Minuten her war – einmal Betrüger, immer Betrüger, oder? Sie sollte die Vorstellung, mit diesem Mann Sex zu haben, zutiefst abstoßend finden.


  Stattdessen begehrte sie ihn. Heftig.


  Sie ballte die Fäuste und schob sie in die Kapuzenjacke, die sie schnell übergezogen hatte. Erst da fiel ihr auf, dass es Austins Jacke war.


  „Na schön“, gab sie nach und klang dabei weitaus ruhiger, als sie sich fühlte. „Sehen wir zuerst nach Molly.“


  Wegen der Armschlinge kam Austin mit dem linken Arm in keinen Jackenärmel. Aber die Novemberkälte schien ihm nichts auszumachen.


  Shep folgte ihnen. Wahrscheinlich wollte er sein Herrchen nach diesen drei Tagen, die dem Hund wie eine Ewigkeit vorgekommen sein mussten, nicht mehr allein lassen.


  Während Austins Krankenhausaufenthalt hatte Shep die meiste Zeit auf einem Haufen ungewaschener Jeans und T-Shirts in Austins Kleiderschrank gelegen. Dort hatte Paige ihn am ersten Morgen entdeckt und sich Sorgen gemacht, als er weder fressen noch trinken wollte.


  Am Ende war Calvin es gewesen, der den Hund dazu brachte, etwas zu fressen. Er ließ ihn das Futter aus der Hand fressen und ihn sogar aus der Hand trinken. Wenn Julie es ihm nicht verboten hätte, wäre Calvin sogar zum Schlafen zu Shep in den Schrank gekrochen, damit der Hund nicht so allein war.


  Paige musste dabei unweigerlich an Austin denken, der in der ersten Nacht bei Molly im Stall hatte schlafen wollen.


  Zwei Cowboys arbeiteten im Stall, als Paige und Austin dort ankamen. Der eine fütterte, der andere mistete Boxen aus. Vermutlich gab es auf der Silver Spur Ranch mehr Festangestellte als auf den meisten anderen Ranches. Einige Cowboys waren nur vorübergehend hier beschäftigt, dazu gehörten auch diese beiden.


  Paige hatte sie noch nie vorher gesehen.


  Austin offenbar schon.


  „Hallo, Tom“, begrüßte er den Mann, der die Futtertröge mit frischem Heu auffüllte.


  Tom nickte ihm zu. „Hallo, Austin“, erwiderte er freundlich. „Schlimm, was dir passiert ist. Tut mir leid, das zu hören.“


  „Danke“, sagte Austin.


  Der andere, jüngere Cowboy schaufelte eine Forke voll Mist in eine Schubkarre und zog dabei lässig an der Zigarette zwischen seinen Lippen.


  „Hey, Reese, ich habe dir schon mal gesagt, dass das Rauchen im Stall verboten ist“, erinnerte Austin ihn.


  Reeses Miene verfinsterte sich für einen kurzen Augenblick, aber dann grinste er. Er musste Anfang zwanzig sein, vermutete Paige, und abgesehen von seinen Aknenarben war er ein gut aussehender Junge.


  „Tut mir leid, Boss“, sagte er, warf die Kippe in den Boxenmist und trat sie aus. „Wird nicht wieder vorkommen.“


  Austin nickte ihm zu, als verlasse er sich darauf. Dann ging er zu Mollys Box.


  Die Stute erwartete ihn bereits, denn sie wieherte froh und rieb die Schnauze an seiner Brust.


  Paige registrierte, wie Reeses Blick Austin folgte, als er zu Molly ging. Offenbar hielt Austin die Angelegenheit für erledigt. Doch Paige spürte ein deutliches Unbehagen.


  Als sie an dem Mann vorbeiging, lief ihr ein eigenartiger Schauer über den Rücken. Instinktiv beschleunigte sie ihre Schritte.


  Shep, der Austin stets beschützen wollte, zeigte keinerlei Anzeichen von Besorgnis. Er war bei seinem Herrchen, und das genügte ihm vollkommen.


  Reese machte sich wieder ans Ausmisten, Tom fütterte weiter das Vieh.


  Und Paige sagte sich, dass sie nur gereizt war, weil sie nicht gut geschlafen hatte, seit auf Austin geschossen worden war. Jetzt, wo er wieder zu Hause war, schienen ihre Emotionen von einem Extrem zum anderen zu schwanken. Mal war sie glücklich, dann wieder verzweifelt.


  Sie folgte Austin in Mollys Box und fühlte sich gleich besser.


  Wegen der Armschlinge konnte Austin nicht viel mehr tun, als Mollys Nase zu streicheln und mit ihr zu reden. Paige versorgte die wunden Stellen, die das alte Halfter hinterlassen hatte. Sie desinfizierte sie neu und trug frische Salbe auf.


  Über diese Arbeit vergaß sie Tom und Reese. Genau genommen vergaß sie alles um sich herum. Sie nahm nur noch Austin wahr, das vertrauensvolle Pferd und den Hund, der treu vor der Boxentür wartete.


  Diesmal war das Verlangen, das sie verspürte, süß und seltsam. Etwas, das man genoss und dann wieder vergaß, denn sie wusste, dass es nicht von Dauer sein konnte.


  Austin sah sie an, und sie errötete, wie so oft, wenn dieser Mann sie anschaute. Es schien, als würde er die Person durchschauen, die sie nach außen hin war: die kompetente Krankenschwester, Julies und Libbys freimütige Schwester und Calvins liebende Tante.


  Und sosehr Paige ihre Familie auch liebte, so hart sie auch für den beruflichen Erfolg arbeitete, in diesem Augenblick konnte sie sich eingestehen, dass ihr das nicht reichte.


  Sie wollte einen Ehemann, einen Liebhaber.


  Sie wollte Kinder.


  Sie wollte ein eigenes Zuhause.


  Doch wenn es eines gab, was sie in ihrem Leben gelernt hatte, dann, dass etwas zu wollen nicht dasselbe war, wie etwas zu bekommen.


  Als kleines Kind wollte sie, dass ihre Mutter blieb – wollte es mit einer Intensität, die sie noch heute spürte, selbst nach so vielen Jahren.


  Sie wollte, dass ihr Vater den Krebs überlebte. Sie weinte und betete, doch William Remington, Ehemann mit gebrochenem Herzen und hingebungsvoller Vater, starb trotzdem.


  Und lieber Himmel, wie sehr hatte sie Austin gewollt.


  Plötzlich musste Paige in Mollys Box, die Finger voller antibiotischer Salbe, gegen die Tränen ankämpfen. Sie versuchte, sich zusammenzunehmen, und sagte sich, dass sie dankbar sein sollte für das, was sie hatte – zwei wundervolle Schwestern, einen Neffen, den sie wie ein eigenes Kind liebte, und einen Beruf, der sie ausfüllte. Sie war gesund, und sie lebte in einem freien Land.


  Es war einfach falsch, mehr zu verlangen.


  Oder?


  Nachdem sie sich um das Pferd gekümmert hatten, öffnete Austin die Boxentür und ließ Paige hinaus in den Gang, wo Shep wartete. Schweigend gingen sie nebeneinanderher. Ihre Schultern berührten sich fast, aber nicht ganz. Erstaunt stellte Paige fest, dass es bald dunkel werden würde.


  Hoch oben am Himmel leuchteten bereits die ersten Sterne. Austin nahm ihre Hand, und sie zog sie nicht weg.


  Paige zog die Hand nicht weg. Sie erlaubte Austin, sie zu halten.


  Er betrachtete das als Sieg, wenn auch als kleinen.


  Die große Küche war leer.


  Er zögerte und ließ Paiges Hand los. „Du musst mir dein Zimmer nicht überlassen“, sagte er. „Ich schaffe es problemlos nach oben.“


  Ihre Miene verriet zuerst leichtes Erstaunen, dann Sturheit. „Das mag sein, aber wir müssen es ja nicht unnötig kompliziert machen, indem wir die Anweisungen deines Arztes ignorieren, nicht wahr?“


  Vielleicht war es falsch, dass ihm das Geplänkel mit Paige so viel Spaß machte, aber das war ihm egal. „Es ist ein großes Haus“, erklärte er mit einer Handbewegung, die die Weitläufigkeit des Hauses andeuten sollte. „Auf diesem Stockwerk gibt es noch mehr Schlafzimmer. Esperanzas Zimmer ist zum Beispiel im Augenblick frei, und es gäbe noch andere Optionen.“ Er hielt inne, wohl wissend, dass er sie wütend machte. Genau das gefiel ihm daran. „Warum dein Bett, Paige?“


  „Du bist absichtlich schwer von Begriff“, warf sie ihm vor, wandte sich ab und ging weiter. Sie überließ es ihm, ob er ihr folgen wollte oder nicht. Und natürlich folgte er ihr.


  „Ich lade dich nicht dazu ein, mit mir zu schlafen“, fuhr sie fort, als sie in dem bescheiden möblierten Wohnzimmer der Gästewohnung standen. Paige musste das Licht einschalten, da es draußen immer dunkler wurde. „Da kannst du noch so entschlossen sein, alles falsch zu interpretieren, was ich sage.“


  Die Gästewohnung gehörte zum ursprünglichen Teil des Hauses, das Clay Anfang des vergangenen Jahrhunderts mit seiner Frau gebaut hatte.


  „Das hier sollte der Salon sein“, sprach Austin seine Gedanken laut aus.


  „Salon?“


  „Ja.“ Er ging zum Kamin, in dem kein Feuer brannte, und fuhr mit der gesunden Hand über die Schnitzereien im Kaminsims. Das Holz war dunkel und schwer, an manchen Stellen zerschrammt, aber gemacht für die Ewigkeit. Die Uhr, die Clay seiner Frau zur Hochzeit geschenkt hatte, stand auch noch dort. Sie tickte nach wie vor, laut und gleichmäßig. „Es gab einmal eine Zeit, da bestand das Haus im Wesentlichen aus diesem Bereich – aus dieser Wohnung und aus Esperanzas. Es gab noch ein Loft, aber oben war nichts ausgebaut.“


  Die Arme vor der Brust verschränkt, beobachtete Paige ihn. Aber es wirkte nicht, als sei sie auf der Hut vor ihm. Er mochte es, wie sie den Kopf leicht neigte, wenn sie ihm zuhörte. „Ihr McKettricks habt eine interessante Familiengeschichte“, bemerkte sie.


  „Ja, allerdings.“ Seine Wohnung oben schien plötzlich meilenweit weg und schwer zu erreichen. Und viel zu einsam. Paiges Bett war weitaus verlockender, auch wenn sie nicht mit drin lag.


  „Komm“, forderte sie ihn auf und streckte die Hand nach ihm aus. „Du solltest dich ausruhen.“


  „Ich werde Hilfe bei meinen Stiefeln brauchen“, erklärte er und sah auf seine Kleidung und die Armschlinge. Er würde nicht nur bei den Stiefeln Hilfe brauchen. „Ich könnte Garrett oder Tate bitten, mir zu helfen“, bot er an.


  „Sei nicht albern. Immerhin bin ich ausgebildete Krankenschwester. Ich habe schon genug Männer ausgezogen.“


  Austin verkniff sich den Kommentar, der ihm schon auf der Zunge lag. Ihrem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, stand Paige schon jetzt unter einer ziemlichen Anspannung, und das wollte er nicht noch schlimmer machen.


  „Na schön“, sagte er.


  Im Schlafzimmer setzte Austin sich auf die Bettkante. Es handelte sich um ein Himmelbett, dessen Verzierungen denen am Kaminsims ähnelten und aus der gleichen Zeit stammten.


  Viele McKettricks waren in diesem Bett gezeugt und empfangen worden, und nicht wenige waren darin gestorben. Dieser Gedanke vermittelte Austin ein Gefühl der Verbundenheit mit seinen Vorfahren. Auf eine seltsame Weise war das tröstlich.


  Er war weder schrullig, noch hatte er ein nennenswertes Interesse, dem Familienstammbaum nachzuforschen. Diese eigenartige Nostalgie war wahrscheinlich eine Nebenwirkung der vielen Medikamente, die er in letzter Zeit bekommen hatte. Das würde vorbeigehen.


  Er wäre im Nu wieder ganz der Alte.


  Paige bückte sich, hob seinen Fuß und zog. Heftig.


  Nichts passierte.


  Sie zog erneut.


  Wieder geschah nichts.


  „Wenn du dich umdrehst, geht es leichter“, schlug Austin vor und überlegte, wann er zuletzt vollständig bekleidet so viel Spaß gehabt hatte. „Dann kann ich dich nämlich mit meinem anderen Fuß schieben.“


  Ein gefährliches Funkeln trat in ihre Augen. „Willst du damit etwa andeuten …“ Sie hielt inne und rang sichtlich um Fassung. „Willst du damit etwa andeuten, dass es am besten wäre, wenn du deinen Stiefel auf meinen Po stellst und – schiebst?“


  „Ganz genau“, bestätigte er und musste sich auf die Innenseite der Wange beißen, um nicht laut loszulachen. „So wird das üblicherweise gemacht.“


  Shep, der zufrieden unter einem Fenster lag und das Geschehen beobachtete, stellte kurz beide Ohren auf. Aber dann beruhigte er sich wieder und legte die Schnauze auf die Vorderpfoten. Mit seinen braunen Augen schaute er abwechselnd zu Paige und zu Austin.


  Paige rührte sich nicht.


  Austin gab ein dramatisches resigniertes Seufzen von sich und beugte sich vor, um mit der gesunden Hand nach seinem Stiefel zu greifen. Er zog kräftig daran. Sein Bemühen war echt, der Schmerzenslaut nicht ganz.


  Sofort nannte Paige ihn einen Idioten – was er allmählich als Kosewort empfand. Dann übernahm sie das Stiefelziehen, kehrte ihm den Rücken zu, nahm seinen Stiefel zwischen die Knie und zog.


  Und Austin konnte nicht widerstehen. Er stellte seinen linken Fuß auf ihren sexy, von Jeansstoff eng umspannten Po und drückte.


  Als sie den Stiefel endlich losbekam, stolperte sie ein paar Schritte vorwärts.


  Der Blick, den sie Austin über die Schulter zuwarf, wäre geeignet gewesen, um den Rindern auf der Weide Brandzeichen zu verpassen.


  Dabei lachte er nicht einmal – auch wenn er es gern getan hätte. Sehr gern sogar.


  „He, ich habe dir angeboten, Garrett oder Tate um Hilfe zu bitten“, erinnerte er sie. „Aber du hast gesagt, du willst mich ausziehen.“


  „Ich habe nicht gesagt, dass ich dich ausziehen will“, stellte sie klar und sah ihn herausfordernd an. Trotzdem zog sie ihm auch den zweiten Stiefel aus – auf die gleiche Weise wie den ersten. Diese Geste weckte in ihm neue zärtliche Gefühle für sie.


  Danach sprachen sie nicht mehr viel.


  Paige half ihm, sich bis auf die Boxershorts auszuziehen, und schlug die Bettdecke zurück, damit er sich hinlegen konnte. Sie steckte ihn nicht direkt ins Bett, aber es war nahe dran.


  „Ich hole rasch deine Medizin“, verkündete sie knapp.


  „Danke“, erwiderte er und hätte am liebsten wieder laut gelacht.


  Kaum hatte sie das Zimmer verlassen, kam Shep angelaufen und sprang aufs Bett, wo er sich mit einem zufriedenen Seufzer neben Austins Fußknöchel zusammenrollte.


  „Ja, ich habe dich auch vermisst, Kumpel“, sagte Austin.


  8. KAPITEL


  Paige hatte einen leichten Schlaf. Austin schlief auf der anderen Seite des Flurs, und als sie mitten in der Nacht ein Poltern hörte, gefolgt von einem gedämpften, aber kreativen Fluch, war sie sofort hellwach.


  Sie warf die Decke auf ihrem schmalen Bett zurück, setzte sich auf und schaltete die Nachttischlampe an.


  „Austin?“, rief sie, allerdings nicht sehr laut, und trat hinaus auf den Flur.


  Keine Antwort.


  War er aus dem Bett gefallen? Hatte er sich verletzt? War die Wundnaht aufgegangen? Hatte er sich einen dauerhaften, unheilbaren Schaden am Rücken zugezogen?


  All diese Ängste und noch andere plagten sie, obwohl sie sich die ganze Zeit tadelnd daran erinnerte, dass sie verdammt noch mal Krankenschwester war. Eigentlich sollte sie in solchen Situationen nicht in Panik geraten.


  Noch einmal rief sie: „Austin?“


  Sie schaltete das Licht im Badezimmer ein und rechnete halbwegs damit, ihren Patienten auf dem Boden liegend vorzufinden, bewusstlos in der Badewanne oder der Duschkabine. Aber hier war niemand. Auch in seinem Schlafzimmer war er nicht.


  Wieder hörte Paige ein Poltern, gefolgt von Fluchen. Ein Hund bellte, wahrscheinlich Shep.


  Mit klopfendem Herzen folgte sie dem Lärm in die Küche.


  Austin, mit einem Gewehr bewaffnet und lediglich mit einer Jogginghose und seiner Armbinde bekleidet, war durch die Hintertür auf dem Weg nach draußen.


  „Warte!“, schrie Paige. „Du kannst so nicht hinaus …“


  Shep rannte wie der Blitz an ihnen beiden vorbei in die dunkle Kälte.


  Austin reagierte gar nicht auf Paiges Rufen.


  „Verdammt!“ Sie rannte ihm hinterher. Aber der Versuch, ihn einzuholen, war zwecklos. Der Boden war kalt, und kleine Steine bohrten sich in ihre nackten Fußsohlen. „Austin McKettrick!“, schrie sie. „Komm sofort zurück!“


  Natürlich kam er nicht zurück.


  Garrett und Tate kamen aus dem Haus gelaufen und liefen an ihr vorbei.


  Plötzlich war ein bedrohliches Knurren zu hören.


  Paige wusste, dass Shep um sein Leben kämpfte – und höchstwahrscheinlich um das seines Herrchens.


  Sie stieß einen verängstigten, verzweifelten Schrei aus.


  Ein Gewehrschuss krachte, unmittelbar gefolgt von einem Jaulen. Dann herrschte Stille.


  Garrett tauchte aus der Dunkelheit auf und hielt Paige an den Schultern fest. „Geh nicht weiter“, warnte er sie.


  Kalte Angst kroch in ihr hoch. „Was ist mit Austin? Und Shep?“


  In diesem Moment trat Austin leichenblass ins Mondlicht. Seine Armschlinge hing schief, sein Verband war blutig. Auf den Armen trug er Shep.


  Hinter ihm entdeckte Paige Tate, der vor dem Kadaver eines großen Tieres stand. Ein Wolf? Ein Kojote? Oder gar ein Puma? Aus der Entfernung konnte sie es nicht genau erkennen.


  Sie ging zurück zum Haus. Bei jedem Schritt zuckte sie ein wenig vor Schmerz zusammen, doch sie verlangsamte ihr Tempo nicht.


  In der Küche gingen die Lichter an, und Paige konnte nicht sagen, wer in schlechterer Verfassung war: der Mann oder sein Hund.


  Shep gab ein leises Winseln von sich, als Austin ihn vorsichtig auf den großen Tisch legte und ihm den Hals streichelte.


  Garrett telefonierte bereits mit Doc Pomeroy.


  Aufgewühlt trat Paige zu Austin an den Tisch.


  Shep atmete schwer, war jedoch bei Bewusstsein. Erst beim zweiten Hinsehen erkannte Paige, dass sein rechter Hinterlauf verdreht war.


  „Was … was ist denn passiert?“, wollte sie wissen.


  Austin setzte sich an den Tisch. Mit der gesunden rechten Hand streichelte er behutsam den Hund. „Ich habe draußen Lärm gehört. Es klang, als kämen die Geräusche vom Stall. Ich wollte nachsehen, und Shep … irgendein Tier ging auf uns los. Ich glaube, es war ein anderer Hund. Shep nahm die Verfolgung auf und …“


  Tate kam herein. Er trug das Gewehr, das Austin vorhin mit nach draußen genommen hatte. Paige nahm seine oder Garretts Anwesenheit kaum wahr, dafür Austin und seinen Hund umso deutlicher und klarer. Alles andere wurde nebensächlich.


  Sanft legte sie ihm die Hand auf die nackte Schulter. Seine Haut fühlte sich eiskalt an, was angesichts der Kälte draußen nicht verwunderlich war. „Hast du das andere Tier erschossen?“, fragte sie.


  Austin nickte. „Shep war am Boden. Ich wusste, dass er verloren wäre, wenn ich nichts unternehme.“


  „Doc Pomeroy wird in ein paar Minuten hier sein und sich um Shep kümmern“, erklärte Garrett mit leiser Stimme. „Du siehst übrigens auch nicht allzu gut aus, Cowboy. Paige sollte sich lieber mal deine Schulter ansehen.“


  „Die Schulter wird schon durchhalten“, erwiderte Austin kühl.


  „Der Hund auch“, versicherte Garrett ihm, völlig unbeeindruckt von Austins hartem Blick.


  „Ich brauche Waschlappen und Handtücher“, wandte Paige sich an Garrett. „Und außerdem eine Schüssel, da ich nicht annehme, dass Austin seinen Hund allein lässt. Darum kann ich seine Wunde nicht am Waschbecken versorgen, sondern muss es hier tun.“


  Offenbar war Garrett froh, etwas zu tun zu haben, denn er legte sofort los.


  Tate setzte sich auf die gegenüberliegende Bank und betrachtete Austin.


  Paige löste vorsichtig den Verband von Austins Schulter und fing an, die Wunde mit dem Wasser und den Waschlappen zu reinigen, die Garrett ihr inzwischen gebracht hatte. Anscheinend hatte Austin nicht allzu viel abbekommen. Ein paar Stiche waren aufgegangen, was die Blutung ausgelöst hatte. Aber Paige bezweifelte, dass er ernsthaft verletzt war.


  Diesmal hatte er Glück gehabt.


  Tates Gedanken gingen anscheinend in dieselbe Richtung, denn er wirkte sehr angespannt. „Ich war oben“, knurrte er. „Und Garrett auch. Aber du rennst da raus, halb nackt und ganz allein, weil …“


  Von irgendwoher brachte Garrett einen Erste-Hilfe-Kasten. Er öffnete ihn für Paige, die sich einen Überblick über den Inhalt verschaffte. Sie nahm Desinfektionstücher, einen Beutel Wattebäusche und eine kleine Flasche Jod heraus.


  Austins wütende Miene signalisierte Tate, dass er sich dazu nicht äußern würde. Als Paige Jod auf die Wunde gab, sog er scharf die Luft ein und sah Paige leicht vorwurfsvoll an, hörte aber nicht auf, den Hund zu streicheln.


  Shep schien sich inzwischen ein wenig beruhigt zu haben. Er lag still auf dem Tisch. Nur ein- oder zweimal versuchte er, sich aufzurichten und seinen gebrochenen Hinterlauf zu lecken.


  „Das tat weh“, informierte Austin Paige.


  „Es sollte auch wehtun“, konterte sie. „Es war schließlich Jod.“


  Er sah sie böse an.


  Sie schaute böse zurück.


  In puncto Hartnäckigkeit konnte Paige sich gut behaupten, sogar gegen einen McKettrick.


  Sie nahm Verbandszeug und Pflaster aus dem Erste-Hilfe-Kasten und legte Austin einen frischen Verband an. Die Schlinge war hinüber, darum warf sie sie in den Müll und machte aus Esperanzas Geschirrtüchern eine neue.


  Tate wartete immer noch auf eine Antwort und sah seinen Bruder mit leicht gerunzelter Stirn unverwandt an.


  „Na schön“, gab Austin mürrisch nach. „Vielleicht hätte ich dir und Garrett Bescheid sagen sollen. Ich hab’s nicht getan, und jetzt ist es passiert. Du kannst das Thema also getrost fallen lassen. Ich wäre dir jedenfalls sehr dankbar dafür.“


  Jemand klopfte an die Tür, und gleich darauf betrat Doc Pomeroy polternd die Küche. Er richtete seine Aufmerksamkeit sofort auf Shep. Diesmal war er nicht in Begleitung seines Sohns.


  „Zurück mit euch, und zwar alle“, befahl Farley in seinem üblichen schroffen Ton. „Ich brauche Platz.“


  Alle wichen zurück, bis auf Austin, der weiterhin den Hund streichelte.


  Paige räumte ihre Sachen zusammen, spülte die Plastikschüssel aus und wusch sich anschließend die Hände.


  Garrett und Tate unterhielten sich leise, dann verließen sie das Haus. Wahrscheinlich wollten sie den Kadaver des Tiers beseitigen, das Austin erschossen hatte, um Shep zu schützen. Es wäre nicht gut, wenn Calvin oder die Zwillinge es morgen sehen würden.


  Der Tierarzt murmelte vor sich hin, während er Shep untersuchte. Zuerst gab er dem Hund eine Spritze, vermutlich ein Schmerzmittel. Anschließend richtete er Sheps Bein und wickelte einen festen Verband darum.


  Nachdem er damit fertig war, wusch er sich gründlich die Hände und schüttelte ein paar kleine Tabletten aus einem Fläschchen, das er aus seiner Arzttasche nahm. Er ließ sie in einen kleinen Umschlag fallen, den er Austin gab.


  „Gib ihm ab morgen alle vierundzwanzig Stunden eine“, erklärte der Tierarzt brüsk wie immer.


  „Danke“, sagte Austin und klang erleichtert. Er wollte seinen schnarchenden Hund vom Tisch heben, doch der Doc schubste ihn mit dem Ellbogen zur Seite und machte es selbst.


  „Wohin möchtest du deinen Freund haben?“, fragte der alte Mann ein wenig ratlos. Er war groß und wuchtig, hielt den Hund aber behutsam wie ein Baby in den Armen. Dieses Bild rührte Paige zutiefst.


  Austins Bewegungen verrieten seine Müdigkeit, waren aber immer noch anmutig. „Hier entlang“, sagte er und führte Doc Pomeroy in sein neues Schlafzimmer.


  Paige holte Decken aus dem Wäscheschrank im Flur und richtete daraus am Boden einen Schlafplatz für Shep, nahe bei Austins Bett.


  Doc Pomeroy verließ die Kraft auch dann nicht, als er sich herunterbeugte, um den Hund vorsichtig auf sein Lager zu betten.


  „Der wird schon wieder“, erklärte er an Austin gewandt. „Aber was dich betrifft, bin ich mir nicht so sicher.“


  Bisher war Paige vollkommen auf die Versorgung der Schusswunde konzentriert gewesen. Erst jetzt bemerkte sie, dass Austin zitterte und seine Lippen blau angelaufen waren.


  „Mir geht’s gut“, ließ er den Tierarzt wissen.


  Der Doc winkte ab. „Ihr McKettricks. Deinem Großvater habe ich mal die Zinken einer Mistgabel aus dem Bein gezogen, damals, als die Silver Spur noch ihr eigenes Heu erntete. Er blutete wie verrückt und fuhr mich an, als ich es mir ansehen wollte. Er müsse schließlich die Kühe und Pferde füttern. Die letzten Worte, die er sagte, bevor er ohnmächtig wurde, lauteten: ‚Mir geht’s gut.‘“


  Austin grinste schief. „Wie ging’s weiter, Doc?“ Sein Ton verriet, dass er sehr wohl wusste, wie es weiterging. „Ich meine, nachdem du meinem Großvater die Mistforke aus dem Bein gezogen hast.“


  „Kaum war der alte Bill wieder zu sich gekommen, tupfte er die Einstiche mit Kerosin aus einer Dose aus dem Schuppen ab und arbeitete den ganzen Tag weiter.“


  „Tja, das liegt uns wohl in den Genen“, meinte Austin leichthin. Er setzte sich auf die Bettkante, dann streckte er sich auf dem Bett aus.


  Paige deckte ihn mit zwei ausgeblichenen Wolldecken und einer dünnen Bettdecke zu. Damit war der Vorrat an Decken für das Gästezimmer erschöpft. Dann sah sie sich die Medikamentenfläschchen auf der Kommode auf der anderen Seite des Zimmers an.


  Nachdem der Tierarzt gegangen war, kehrte Paige wieder an Austins Bett zurück.


  Er setzte sich auf, schlimmer zitternd als zuvor, und nahm ihr die Pillen und ein Glas Wasser aus der Hand.


  „Ich habe es dir schon einmal gesagt“, begann sie. „Und ich werde es dir noch mal sagen …“


  „Dass ich ein Idiot bin?“


  „Das trifft es ganz gut.“


  Austin grinste, stellte das Glas auf den Nachtschrank und kuschelte sich unter die Decke. „Nachdem wir das geklärt haben, könntest du ja vielleicht etwas … krankenschwesternartiges machen“, schlug er vor, wobei er ein wenig mit den Zähnen klapperte.


  Paige fühlte sich erschöpft und emotional ausgelaugt. Sie musste gegen die Tränen ankämpfen. Trotzdem versuchte sie, in normalem Ton mit ihm zu sprechen. „Was denn zum Beispiel?“


  „Zum Beispiel könntest du zu mir ins Bett kommen.“


  „Wie bitte? Warum um alles in der Welt sollte ich das tun?“


  „Weil mir kalt ist. Ich könnte eine Lungenentzündung bekommen. Welche Krankenschwester lässt denn bitte sehr zu, dass ihr Patient eine Lungenentzündung bekommt, wenn sie es verhindern kann, indem sie ihn mit ihrem Körper wärmt?“


  „Weißt du was?“ Die Worte klangen eher geseufzt als deutlich ausgesprochen. „Du bist wirklich anspruchsvoll. Will heißen, du machst viel Arbeit.“


  Er lachte, aber sein Gesicht war nach wie vor blass. Und Paige wusste, dass das Zittern nicht gespielt war. „Wenn du möchtest, bitte ich meine Brüder um eine Gehaltserhöhung für dich“, bot er großzügig an.


  Obwohl sie kurz zuvor noch den Tränen nahe gewesen war, musste sie jetzt laut lachen. „Du machst einem nicht nur viel Arbeit, du bist auch unmöglich.“


  „Wir müssen ja keinen Sex haben“, versicherte er ihr.


  „Und es wird auch keinen geben, verlass dich drauf“, versprach sie ihm. Aber dann schaltete sie das Licht aus und kroch zu ihm unter die Decke. Dort schlang sie die Arme um ihn und schmiegte sich an ihn.


  Allmählich ließ ihre Benommenheit nach, und da erst merkte Paige, wie wund ihre Füße waren. Bis zu diesem Moment hatte sie ganz vergessen, dass sie draußen barfuß hinter Austin hergerannt war.


  Auch andere Teile ihres Körpers erwachten nach und nach, je mehr sie sich aufwärmte und entspannte.


  Austin schob seinen gesunden Arm unter sie und hob sie an, sodass sie auf ihm lag. „So ist es besser“, erklärte er.


  „Austin McKettrick …“


  Er bewegte sich unter ihr. Zwar hatte sie seine beeindruckende Erektion schon vorher bemerkt, doch nun spürte sie sie superdeutlich. „Du. Fühlst. Dich. Wundervoll. An.“


  Sie versuchte – wenn auch eher halbherzig – auszuweichen.


  Er gab ihr einen Kuss.


  Sie vergaß zu protestieren.


  Und er brachte sie mit seinen Küssen um den Verstand. Er küsste sie lange und leidenschaftlich, sodass sie schließlich nach Luft schnappte, weil sie sonst erstickt wäre – hier auf ihm, während seine harte Männlichkeit gegen ihren Bauch drückte und er den Arm um ihre Taille gelegt hatte.


  „Wir können es nicht tun“, murmelte sie.


  Austin atmete tief durch. Immerhin hatte er aufgehört zu zittern. „Ich weiß“, erwiderte er.


  „Wir würden ein Kondom brauchen“, hörte Paige sich sagen, was ihr sofort peinlich war.


  „Ich nehme nicht an, dass du zufällig eines zur Hand hast“, meinte Austin. Sein Ton war zwar ein wenig neckend, aber Paige vermutete, dass es ihm tatsächlich ernst war.


  „Natürlich habe ich kein Kondom zur Hand!“, stellte sie laut und deutlich klar.


  „Ist ja gut“, versuchte er sie zu beruhigen. „Nicht so laut, sonst hören dich noch alle im Haus.“


  Ihre Wangen glühten vor Hitze – genau wie ihr restlicher Körper. Sie musste von Austin herunter. Bald.


  „Nicht in diesem Haus“, sagte sie.


  Sehr langsam schob Austin ihr Nachthemd hoch. „Na ja“, meinte er, „wir können vielleicht nicht beide Spaß haben, aber einer von uns schon.“


  Warum ging sie nicht endlich von diesem Mann runter? Sie benahm sich wie ein Flittchen. Wie ein liebeshungriges Weib, das zu allem bereit war.


  Dass sie unter ihrem Nachthemd nackt war, wusste Paige nur zu gut – und wenn er es ihr auszog, würde so gut wie keine Barriere mehr zwischen ihr und seiner Erektion sein.


  „Austin“, flüsterte sie.


  Geschickt schob er sie höher und streifte ihr dabei gleichzeitig das Nachthemd ab. Kaum waren ihre Brüste nackt, saugte er zärtlich an einer der Brustwarzen.


  Paige stöhnte und streckte sich. Sie bog den Rücken durch, damit er mit seinem wundervollen Mund leichter an ihre Brüste herankam.


  Aufreizend umspielte er ihre harten Brustwarzen mit der Zunge, und Paige war verloren.


  Als sie glaubte, es vor Verlangen nicht mehr länger auszuhalten, glitt er mit der Hand nach unten und fand ihren empfindsamsten Punkt zwischen ihren Schenkeln. Behutsam teilte er die Schamlippen mit den Fingern und lachte leise, als sie einen kleinen Schrei ausstieß. Eine Art freudiger Verzweiflung durchströmte sie.


  „Fühlst du dich gut?“, neckte er sie und streichelte sie.


  Sie wand sich auf ihm, damit er sie noch besser verwöhnen konnte. „Verdammter Kerl“, entgegnete sie. „Das weißt du ganz genau …“


  „Ich höre jederzeit auf, wenn du das willst“, versicherte er ihr mit seiner sinnlich warmen Stimme. Aber er hielt nicht einmal inne.


  „Wage … es … nicht“, stöhnte sie. Er beschleunigte sein Tempo, und sie begann instinktiv, die Hüften zu bewegen.


  „Was ist denn, Paige?“, fragte er und leckte erneut an einer der harten Brustspitzen.


  „Hör nicht auf!“, stöhnte sie und rieb sich an ihm.


  Er saugte, streichelte, liebkoste. Und Paige hatte einen überwältigenden Orgasmus, der nicht mehr enden zu wollen schien. Jedes Mal, wenn sie sich aufbäumte, entlockte Austin ihr mehr und dann noch mehr. Endlich sank sie erschöpft auf ihn herab. Sie war zu keinem weiteren Höhepunkt mehr in der Lage.


  Doch sie bekam noch einen Orgasmus und nach diesem noch einen, weil Austin es irgendwie schaffte, sie zum Hinknien zu bewegen. Er rutschte unter sie, sodass sie sich auf seinen Mund herabsenken konnte, auf seine tanzende, geschickte Zunge, mit der er sie zu einem Punkt höchster Ekstase brachte, an dem alles um sie herum in einem grellen Feuerball zu versinken schien.


  Die Befriedigung war vollkommen, obwohl Paige wusste, noch während sie das Nachbeben des Liebesspiels genoss, dass Austin sie sofort wieder erregen konnte. Ein paar wenige Berührungen an den richtigen Stellen genügten, ein paar gemurmelte Worte, eine sinnliche Liebkosung ihres Ohrläppchens oder ihrer Halsbeuge …


  Irgendwie gelang es ihm, sie so zu dirigieren, dass sie wieder neben ihm lag. Sie war wieder genau dort, wo die erotische Odyssee begonnen hatte. Er hatte den Arm wieder um sie gelegt und streichelte sie, sanfte Worte murmelnd.


  Dann weinte sie.


  „Nicht“, flüsterte er und küsste zärtlich ihre Schläfe.


  „Ich kann nichts dagegen tun“, sagte sie schniefend. „Es war … es war …“


  „Scht“, beruhigte er sie.


  „… so gut …“


  Austin lachte leise. „Aber gut ist doch eigentlich … gut, oder?“


  Nicht, wenn es um dich geht, dachte sie.


  „Nein“, meinte sie laut. „Wir waren uns einig, dass das nicht passieren sollte. Erinnerst du dich? Wir werden uns in den nächsten fünfzig Jahren bei allen möglichen Familienfeiern treffen – Taufen, Schulabschlüssen, Geburtstagen und irgendwann weiteren Hochzeiten …“


  „Ja, wir waren uns einig, dass wir keinen Sex miteinander haben“, unterbrach er ihre Aufzählung.


  „Nun, für dich war das vielleicht kein Sex, aber ich hatte ungefähr fünf Orgasmen. Du wirst also entschuldigen, wenn ich das ein wenig anders interpretiere als du.“


  „Fünf“, sagte er mit gespielter Enttäuschung. „Ich hatte gehofft, deinen Rekord zu brechen.“


  „Idiot“, erwiderte sie mit wenig Überzeugung.


  Sie spürte an seinen Arm- und Brustmuskeln, dass er grinste. Ihr Körper reagierte auf ihn wie eine Stimmgabel, die er in Schwingung versetzte.


  „Acht“, erinnerte er sich. „Das ist deine persönliche Bestmarke.“


  Paige fühlte, wie die Glut von Neuem in ihr aufloderte. Austin war tatsächlich imstande, diese Glut innerhalb kürzester Zeit zu einem alles verzehrenden Feuer anzufachen. „Wie bitte?“, sagte sie.


  „Damals haben wir eine Decke ins Gras gelegt und uns unter den Sternen geliebt“, sagte er. „Du hast rittlings auf mir gesessen und bist achtmal zum Höhepunkt gelangt.“


  Sie wusste nicht, ob sie lachen oder weinen sollte. „Hast du etwa mitgezählt?“


  „Nein, du warst diejenige, die gezählt hat“, erinnerte er sie. „Alles in dir zog sich zusammen, und dann hast du eine Zahl gerufen.“ Er fing an, eine ihrer Brüste zu streicheln. „Eins … zwei … drei …“


  „Halt den Mund.“


  „Du warst unglaublich erregt.“


  „Hör auf.“


  „Und anscheinend bist du es heute auch noch.“


  „Austin McKettrick“, warnte sie ihn.


  Er lachte, aber nicht lange.


  Eine Revanche galt an den meisten Orten als fair.


  Besonders in Texas.


  Etwas Kaltes und Feuchtes weckte Paige kurz vor Sonnenaufgang in Austins Bett.


  Sie öffnete die Augen und blickte in Sheps Hundegesicht. Trotz des Verbands an seinem Hinterlauf, der so fest war wie ein Gipsverband, war es ihm gelungen, sich von seinem Lager zu erheben und durchs Zimmer zu humpeln.


  Er gab einen leisen Laut von sich und schien direkt in Paiges Seele zu schauen.


  Möglicherweise hatte Shep Schmerzen, aber das war im Moment nicht seine Sorge.


  „Du musst raus, was?“, flüsterte sie und kraulte ihn sanft hinter den Ohren.


  Fast sah es so aus, als würde der Hund nicken.


  Paige rutschte von Austin weg, der beneidenswert tief und fest schlief, und stand auf. Barfuß ging sie zur Schlafzimmertür.


  Shep folgte ihr humpelnd.


  Nachdem sie sich aus dem kleineren Zimmer auf der anderen Seite des Flurs, in dem sie eigentlich die Nacht hatte verbringen sollen, einen Bademantel und Hausschuhe geholt hatte, ließ sie den Hund nach draußen. Sie wartete in der kühlen Luft, während Shep schnüffelnd herumlief, auf der Suche nach einem geeigneten Platz für sein Geschäft.


  Die fernen Hügel im Osten wurden gerade vom ersten Sonnenlicht in ein intensives Pink getaucht.


  Ein Pick-up fuhr rumpelnd zum Stall. Ein Mann stieg aus und warf die Tür zu.


  Shep, der seine Pflicht erfüllt hatte, gab ein Knurren von sich.


  Paige beugte sich zu ihm herunter, strich über seine aufgerichteten Nackenhaare und spähte angestrengt durch das Dämmerlicht.


  Eher durch die Erinnerung an ihr eigenartiges alarmierendes Gefühl als durch tatsächliches Sehen, erkannte sie den Mann, den Austin Reese genannt hatte.


  Shep versuchte, sich loszumachen. Offenbar wollte er quer über den Hof rennen und den Mann angreifen. Doch Paige hielt ihn beim Nackenfell gepackt und flüsterte streng: „Nein!“


  Rötliches Licht flammte auf, als Reese sich eine Zigarette anzündete. Paige roch es wenige Augenblicke später.


  Sie sah, dass er sie bemerkt hatte, aber er rührte sich nicht, sondern stand da, den einen Fuß auf das Trittbrett des Pick-ups gestellt, und rauchte.


  Es war kalt draußen, so kalt, dass Paige ihren Atem sehen konnte. Für eine Auseinandersetzung war sie nicht entsprechend angezogen – schließlich trug sie immer noch Bademantel und Hausschuhe. Außerdem musste sie Shep festhalten. Aber sie blieb, wo sie war, bis der Cowboy seine Zigarette auf den Boden warf und sie demonstrativ mit dem Stiefelabsatz austrat.


  Im heller werdenden Tageslicht breitete er die Hände aus und deutete eine Verbeugung an.


  Paige ignorierte die Geste und wandte sich ab. Halb schob, halb lockte sie Shep ins Haus.


  Als sie zurückkamen, stand Austin in der Küche und schaltete gerade die Kaffeemaschine ein.


  Im Nu hatte Paige Reese vergessen.


  „Guten Morgen“, begrüßte Austin sie und musterte sie mit einem sinnlichen Lächeln von Kopf bis Fuß.


  Sie errötete.


  Wir haben nicht wirklich miteinander geschlafen, sagte sie sich erneut.


  Na ja, aber fast. Zumindest fühlte sie sich gut geliebt.


  Und höchstwahrscheinlich hatte sie geheult wie eine läufige Wölfin.


  „Guten Morgen“, erwiderte sie, hob das Kinn und legte eine gewisse Distanziertheit in ihre Stimme. Allerdings hörte sie in ihrem Kopf wieder die eigenen Lustschreie aus der vergangenen Nacht.


  Um etwas zu tun, machte sie sich auf die Suche nach dem Hundefutter. Sie schüttete es in einen Napf, den sie Shep hinstellte. Er humpelte hin und fing an zu fressen.


  „Ausgezeichnet“, sagte Paige. „Sobald er etwas gefressen hat, kann er auch seine Medizin bekommen.“


  Austin beobachtete abwechselnd sie und den Hund. Er wirkte belustigt, und ein freches Funkeln lag in seinen Augen.


  In ihrem Bademantel und den Hausschuhen fühlte Paige sich extrem unsicher. Das war eigenartig, denn während des Großteils der Nacht hatte sie überhaupt nichts angehabt, und es hatte ihr nicht das Geringste ausgemacht.


  Obwohl der Kaffee noch gar nicht ganz durchgelaufen war, goss Austin zwei Becher ein.


  „Wollen wir unseren Kaffee hier trinken, Schwester Remington?“, fragte er, wobei er einen der Becher zu einem dreisten kleinen Salut anhob. „Oder nehmen wir ihn mit ins Bett?“


  Nervös sah Paige zu den drei Treppenaufgängen und wurde rot. „Wir gehen nicht ins Bett, Austin“, stellte sie mit leiser Stimme klar.


  Er reichte ihr einen Becher Kaffee und trank einen Schluck aus seinem. In seinen Augen lag nach wie vor dieser belustigte Ausdruck.


  „Na ja, ich glaube, dafür ist es jetzt ein bisschen zu spät. Es nützt nichts mehr, die Stalltür zu schließen, wenn das Pferd schon weggelaufen ist.“


  „Das zwischen uns war kein Sex“, erklärte sie gereizt.


  „Wer’s glaubt.“ Sein verwegener Gesichtsausdruck machte Paige ganz benommen.


  „Ich wollte dich nur …“ Sie hielt inne und schluckte.


  „Mich wärmen?“, half Austin ihr. „Das ist dir auch gelungen.“


  Sie biss sich auf die Unterlippe. Zum Glück fiel ihr wieder ein, dass sie den Hund draußen hatte festhalten müssen.


  „Ich glaube, Shep mag diesen einen Cowboy nicht“, sagte sie zögernd.


  „Welchen Cowboy denn?“ Er wandte sich ab und sah aus dem Küchenfenster über der Spüle.


  „Den Kerl, der im Stall geraucht hat. Er fuhr vorhin zum Stall, als ich mit Shep draußen war. Ich hatte den Eindruck, als würde Shep sich am liebsten auf ihn stürzen.“


  „Das gefällt mir nicht.“


  Paige seufzte. „Mir auch nicht.“ Zwischen Shep und Austin bestand mittlerweile eine enge Bindung. Doch der Hund war ein Streuner, er war Austin zugelaufen, und es gab nach wie vor vieles, was er nicht über ihn wusste. Hier im Haus wohnten drei Kinder und drei weitere Hunde. Sollte sich herausstellen, dass Shep aggressiv war, müsste er höchstwahrscheinlich eingeschläfert werden. „Glaubst du, er ist gefährlich?“


  Ein Lächeln huschte über Austins Gesicht. Er trank einen weiteren Schluck Kaffee, den er in aller Ruhe auskostete. Dann erst antwortete er: „Reese – oder der Hund?“


  „Ich meinte eigentlich den Hund.“


  „Nein“, sagte Austin und richtete den Blick auf ihre flauschigen pinkfarbenen Hausschuhe. Sie entsprachen zwar nicht ihrem Geschmack, aber Calvin hatte sie ihr zu Weihnachten geschenkt. Also würde sie sie tragen, solange sie hielten. „Was ist mit deinen Füßen los?“, erkundigte er sich. „Du trittst ständig von einem auf den anderen.“


  „Nichts“, log sie. „Alles bestens.“


  Sie erinnerte sich an Doc Pomeroys Anekdote über Austins Großvater und die Mistforke. Die Worte „Alles bestens“ oder „Mir fehlt nichts“ waren beinahe so etwas wie die Hymne der McKettricks. Und anscheinend stimmte sie gerade in den Refrain ein.


  „Bleib lieber bei der Wahrheit“, riet er ihr. Gleich darauf kam er zu ihr, legte ihr die Hände auf die Schultern und drängte sie sanft, sich auf den antiken Schaukelstuhl in der Zimmernische zu setzen. „Du lügst nämlich ziemlich erbärmlich.“


  „Es ist nichts Ernstes“, versicherte sie ihm, als Austin vor ihr kniete wie der Prinz mit dem gläsernen Schuh. Behutsam zog er ihr beide Slipper aus. „Wahrscheinlich liegt es daran, dass ich letzte Nacht keine Schuhe anhatte, als ich dir nach draußen hinterhergerannt bin.“


  Er umfasste ihre Ferse und drehte den Fuß ein wenig, um ihn genauer zu betrachten. Ihre Fußsohle wies etliche kleine Schnitte und Prellungen von den kleinen Steinen in der Auffahrt und im Hof auf.


  „Kein Wunder, dass du hier in der Küche einen kleinen Tanz aufführst wie ein Cowboy in einem alten Western, der Pistolenkugeln ausweicht.“


  Während Paige noch mit der beunruhigenden Entdeckung zu kämpfen hatte, dass sie es liebte, wie Austin ihre Füße behandelte, stand er auf, um den Erste-Hilfe-Kasten zu holen. Mit der gesunden Hand versorgte er ihre leichten Verletzungen mit ungewohnter Zärtlichkeit.


  Er trug Jod auf – aber erst, nachdem er die Flasche hochgehalten und Paiges Okay bekommen hatte. Allerdings nickte sie nur widerstrebend, denn das Zeug brannte wirklich wie verrückt. Aber sie wusste auch, dass es gründlich desinfizierte.


  Gefasst ließ sie die Prozedur auch beim zweiten Fuß über sich ergehen. Dieser tat jedoch so weh, dass ihr beinah die Tränen gekommen wären, obwohl sie nicht zimperlich war.


  Natürlich bemerkte Austin ihre Reaktion, darum hob er ihren Fuß an, um sanft zu pusten und dadurch den Schmerz zu lindern.


  Das hatte ihr Dad früher getan. Wenn sie und ihre Schwestern als Kinder vom Fahrrad gefallen waren und sich Knie und Ellbogen aufgeschürft hatten, behandelte Will Remington seine Töchter mit Jod. Zuerst reinigte er die Wunden, dann trug er Jod auf und pustete, bis das Brennen nachließ.


  Austin wird eines Tages auch einen tollen Vater abgeben, dachte Paige wehmütig, als er sich aufrichtete und den Verbandskasten wegstellte.


  Wie würde sie es wohl aushalten, wenn ihm irgendwann die Richtige begegnete und er eine Familie gründete?


  Wie um alles in der Welt sollte sie das ertragen?


  9. KAPITEL


  Nachdem Austin Paiges Füße verarztet hatte, schlüpfte sie schnell wieder in ihre Hausschuhe und kehrte in ihren Teil des Hauses zurück.


  Während sie duschte und sich anzog, wartete Austin und trank seinen Kaffee am Küchentisch. Als sie zurückkam, hatte er einen Weg gefunden, sich ohne ihre Hilfe anzuziehen. Falls sie glaubte, er würde weitermachen wie ein Invalide, der ihrer Ansicht nach wahrscheinlich nur im Pyjama herumliegen und Flüssigkeiten durch einen Strohhalm trinken konnte, hatte sie sich gründlich getäuscht.


  Als sie zurückkam, mied sie sorgsam seinen Blick. In der Jeans und dem grauen Pullover sah sie einfach wundervoll aus. Statt Austin bekam Shep ihre ganze Aufmerksamkeit, der sich auf dem Teppich vor dem Kamin zusammengerollt hatte. Sie tätschelte seinen Kopf und füllte seinen Wassernapf nach.


  Julie erschien oben an der Treppe zu Garretts und ihrer Wohnung. Sie trug ebenfalls Jeans und die gleiche Art von Pullover wie Paige, nur in einem violetten Farbton.


  „Paige“, rief sie ihrer Schwester zu. „Hast du nicht Lust, mit mir und Libby zu frühstücken? Wir müssen die Sache mit deinem Brautjungfernkleid endlich klären.“


  Zwar verdrehte Paige die Augen, aber es gab nun einmal Schlachten, die sie nicht gewinnen konnte. „Einverstanden. Ich bin gleich da.“


  Julie winkte Austin fröhlich zu und verschwand wieder.


  Ihre jüngere Schwester wusch sich die Hände an der Spüle, drehte sich um und lehnte sich an die Arbeitsfläche. „Du solltest etwas essen, bevor du deine Medikamente nimmst“, riet sie Austin. Ihr Ton und ihre Haltung waren kühl und distanziert. Sie hätten ebenso gut Fremde sein können und nicht zwei Menschen, die schon als Teenager ein Liebespaar gewesen waren. Von der leidenschaftlichen letzten Nacht ganz zu schweigen.


  „Ja“, brummte er. Seine gute Laune ließ ein wenig nach. Er wollte, dass die Dinge zwischen ihnen anders waren. Aber das waren sie nicht.


  Sie war seine Jugendliebe und noch viel mehr. Außerdem war sie Libbys und Julies jüngere Schwester, der er nicht mehr aus dem Weg gehen konnte. Nach der Hochzeit würden sich ständige Begegnungen zwischen ihnen nicht mehr vermeiden lassen, jedenfalls nicht auf elegante Weise.


  Sobald seine Brüder und ihre zukünftigen Frauen Kinder hätten – und das würde mit Sicherheit nicht mehr lange dauern –, wäre er mehrfacher Onkel. Der Himmel allein wusste, wie viele Kinder es werden würden. Und Paige wäre ihre Tante.


  Was letzte Nacht zwischen ihnen passiert war, musste auf zukünftigen Familienfeiern nicht zwischen ihnen stehen. Entscheidend war, dass sich solche Episoden nicht wiederholten. Schließlich waren sie beide schon durch eine gemeinsame Vergangenheit miteinander verbunden. Und bis jetzt hatten sie es sogar geschafft, unter dem gleichen Dach miteinander auszukommen.


  Paige riss ihn aus seinen Überlegungen. „Soll ich dir vielleicht Rühreier oder so etwas zum Frühstück machen?“


  „Nein“, antwortete er. „Aber danke.“


  „Du musst etwas essen, bevor du deine Medizin nimmst.“


  „Das weiß ich“, erklärte er mit demonstrativer Geduld. „Aber im Augenblick geht es mir gut, nur habe ich noch keinen Hunger.“


  „Ganz wie du willst“, erwiderte sie ein wenig schnippisch.


  Mit einem langen Seufzer brachte er zum Ausdruck, wie leidgeprüft er war. Dann stand er auf und ging in das Schlafzimmer, in dem er und Schwester Remington absolut keine sexuelle Beziehung gehabt hatten – wie sie meinte.


  Wer’s glaubt, wird selig, dachte Austin und erinnerte sich daran, wie sie sich auf dem Gipfel der Lust gewunden und wie sie gestöhnt hatte. Oh ja, Lady, wer’s glaubt, wird selig.


  Calvin und die Zwillinge saßen in Garretts und Julies Wohnzimmer vor dem Fernseher und schauten sich eine Zeichentricksendung an. Sie waren alle noch im Pyjama und aßen Cornflakes aus bunten Plastikschalen, als Paige hereinkam.


  Sie winkte ihnen zur Begrüßung zu und ging in die Küche, wo ihre Schwestern am Tisch saßen und über ein weiteres blödes Kleid aus einem weiteren blöden Hochzeitsmagazin diskutierten.


  „Was hältst du davon?“, wollte Julie wissen und zeigte mit ihrem manikürten Fingernagel auf eines der Bilder. Das Model auf dem Foto trug ein Kleid, das einer pinkfarbenen Wolke ähnelte.


  „Darin würde ich aussehen wie ein riesiger Bausch Zuckerwatte“, erwiderte Paige.


  Sie schenkte sich Kaffee ein und trank am Tresen stehend den ersten Schluck, statt sich gleich zu ihren Schwestern an den Tisch zu setzen. Irgendwie fürchtete sie sich davor, diesem pinkfarbenen Kleid zu nahe zu kommen, auch wenn es nur in gedruckter Form existierte.


  Libby und Julie tauschten einen Blick und gaben synchron einen gequälten Laut von sich. Das erinnerte Paige an ihren Traum, in dem zwei unheimliche Bräute sie über eine dunkle Landstraße gejagt hatten, wobei sie mit grässlichen modischen Verirrungen gewedelt hatten.


  „Was schlägst du denn vor?“, fragte Libby. „Vielleicht etwas Geschmackvolles und Figurbetontes? Ein schwarzes Schlauchkleid mit Perlenkette?“


  Nach einem weiteren Schluck Kaffee sagte Paige: „Das hört sich doch gar nicht schlecht an.“


  Libby platzte der Kragen. „Du wirst auf meiner Hochzeit kein schwarzes Kleid tragen, Paige Remington!“


  „Auf meiner auch nicht“, pflichtete Julie ihr ebenso empört bei.


  „Wie wäre es mit einem roten Kleid?“, schlug Paige vor. Mit ihren dunklen Haaren konnte sie die meisten Rottöne besonders gut tragen.


  „Wenn wir in einem Bordell heiraten würden, vielleicht“, entgegnete Libby.


  Es schien hoffnungslos. Paige hasste Pastellfarben, weil sie darin meistens blass aussah.


  Ihre Schwestern dagegen sahen wundervoll in Pink, Hellblau oder Lavendel aus. Und es war schließlich deren großer Tag.


  „Also schön“, gab Paige daher nach. „Ich werde das Kleid tragen.“ Sie zeigte auf die Zeitschrift, die aufgeschlagen auf dem Tisch lag. „Auch wenn ich darin aussehe wie etwas von der Snackbar im Zirkus.“


  Nachdem sie das gesagt hatte, verblüffte sie nicht nur ihre Schwestern, sondern auch sich selbst – sie brach nämlich in Tränen aus.


  Sofort sprangen ihre Schwestern auf und liefen zu ihr. Jede umfasste einen von Paiges Ellbogen, und gemeinsam führten sie sie zum Tisch. Mit etwas mehr Nachdruck, als unbedingt nötig gewesen wäre, drückten sie Paige auf einen Stuhl.


  „Ich wusste es“, sagte Libby zu Julie. „Wir hätten mit dem Thema Brautjungfernkleid nicht so kurz nach der jüngsten Austin-Krise anfangen dürfen.“


  „Stimmt“, gab Julie ihr recht. Sie stützte den Ellbogen auf den Tisch und rieb sich das Kinn.


  Das lenkte Paige vorübergehend vom Kleid ihrer Albträume ab. „Was meinst du mit ‚jüngster Austin-Krise‘?“, wollte sie von Libby wissen, die ihr eine Packung Kleenextücher hinschob.


  Julie beobachtete besorgt, wie Paige ein Papiertuch zusammenknüllte und sich damit die Augen tupfte.


  „Da war zunächst einmal Buzzsaw, der Stier“, erklärte Libby.


  „Und dann Austins Zusammenbruch in dieser Bar in San Antonio. Und die Schüsse auf dem Ölfeld“, fügte Julie hinzu.


  „Und nun auch noch das“, schloss Libby.


  „Was denn? Was meint ihr?“, wollte Paige wissen.


  „All die Aufregung letzte Nacht. Austin mit dem Gewehr und so.“ Julie sprach in dem gleichen übertrieben geduldigen Ton mit ihr, den sie bei einem Vierjährigen benutzt hätte, der gerade das Zubinden seiner Schuhe lernt. „Garrett hat mir davon erzählt.“


  „Und Tate hat es mir erzählt“, sagte Libby. Ihre blauen Augen weiteten sich. „Er sprach von einem großen Hund, den Austin erschießen musste.“


  Alle drei Remington-Schwestern waren tierlieb, aber Libby kümmerte sich geradezu hingebungsvoll um Tiere. Im Lauf der Jahre hatte sie Dutzende Hunde und Katzen bei sich aufgenommen, bis für das jeweilige Tier ein gutes Zuhause gefunden werden konnte. Und bevor ihre Mutter den Perk Up Coffee Shop mit Julies Panzer von einem Cadillac niedergewalzt hatte, hatte neben der Kasse stets eine Spendendose für das Tierheim gestanden.


  War Austin in ihrem Ansehen gesunken, weil er sein Gewehr benutzt hatte?


  Ehe Paige weiter darüber nachdenken konnte, beantwortete Libby die Frage für sie. „Ich weiß, dass er es tun musste“, sagte sie mit sanfter Stimme und drückte Paiges Hand. „Austin hat nur Shep beschützt.“


  Eine weitere Träne rann Paiges Wange hinunter. Sie wischte sie mit dem Handrücken fort. Das Salz brannte ein wenig auf ihrer Haut. Sie sollte sich lieber zusammenreißen und mit dieser ständigen Heulerei aufhören. Andernfalls würde aus ihr noch eine chronische Heulsuse werden.


  „Wie haltet ihr das aus?“, fragte sie und sah erst Libby und dann Julie fest in die Augen.


  Erstaunt sah Libby sie an. „Aushalten? Was denn?“


  „Ja, was meinst du?“, wollte auch Julie wissen.


  „Einen McKettrick zu lieben“, platzte Paige heraus und breitete dabei die Hände aus, um ihren Worten Nachdruck zu verleihen. „Die benehmen sich alle drei, als wären sie unsterblich.“


  Ihre Schwestern grinsten. Wissend. Als hätte Paige gerade unabsichtlich ein gut gehütetes Geheimnis gelüftet.


  „Hört auf damit“, beschwerte sie sich. „Es ist nicht so, wie ihr denkt.“


  „Was denken wir denn?“, fragte Libby leichthin.


  „Wer hätte gedacht, dass du Hellseherin bist?“, scherzte Julie, noch immer grinsend. „Wenn ich von jetzt an einen Blick in die Zukunft werfen will, rufe ich 1-800-PAIGE an.“


  „Ihr zwei seid so lustig, dass ich kotzen könnte“, erwiderte Paige, senkte jedoch wegen der Kinder nebenan die Stimme.


  „Huch, bist du aber empfindlich“, bemerkte Julie und trank einen Schluck Kaffee.


  „Um deine Frage zu beantworten“, sagte Libby in etwas verkniffenem Ton, obwohl ihre Augen leuchteten, „es ist nicht schwer, Tate McKettrick zu lieben. Für mich ist es so natürlich wie meine Atmung und mein Herzschlag.“


  Neben ihr seufzte Julie zufrieden. Auf ihrem Gesicht lagen ein verträumter Ausdruck und ein geheimnisvolles Lächeln.


  „Das meinte ich nicht“, erklärte Paige, „und das wisst ihr beide. Es kommt mir so vor, als würden Tate, Garrett und Austin ständig ziemlich viel riskieren im Vergleich zu gewöhnlichen Menschen. Darüber hinaus scheinen sie sich ein paar wirklich gefährliche Feinde gemacht zu haben. Wie könnt ihr nachts ruhig schlafen, angesichts all der Dinge, die ihnen zustoßen können?“


  Libby kicherte. „Ich schlafe gut. Tate und ich haben Sex, bis wir nicht mehr können. Und dann schlafen wir bis zum Morgen. Das ist sehr gesund.“


  „Du Glückliche.“ Paige musste einräumen, dass sie vielleicht eine Spur bissig klang.


  „Bist du neidisch?“, neckte Julie sie. Von ihr ging in diesen Tagen ein inneres Leuchten aus. Sie machte kein Geheimnis daraus, dass der körperliche Aspekt ihrer Beziehung zu Garrett sich fantastisch entwickelte.


  „Schon möglich“, gab Paige zu. Mit einer Handbewegung deutete sie auf den Tisch, der bis auf die Kaffeebecher und die aufgeschlagene Hochzeitszeitschrift mit dem albernen Zuckerwatte-Kleid leer war. „Wollten wir nicht frühstücken? Wo ist das Essen?“


  Austin ging nach oben in seine Wohnung, nachdem er Shep unten in der Speisekammer eingeschlossen hatte. Der Hund sollte nicht versuchen, ihm mit seinem verletzten Bein zu folgen. Oben kramte er in den Kommodenschubladen nach einer Boxershorts und einer Jeans. Er wollte auch ein T-Shirt anziehen, aber dieser Plan erwies sich bei der Ausführung als zu schmerzhaft, obwohl er dazu kurz die Schiene abnahm.


  Vorsichtig und unter einigen Schwierigkeiten gelang es ihm, sich ein blaues Arbeitshemd anzuziehen. Den linken Ärmel ließ er einfach leer herunterbaumeln, obwohl es ihm ziemlich peinlich war, dass er das Hemd nur halb anziehen konnte.


  Dafür schaffte er es, in ein altes zerschrammtes Paar Stiefel hineinzukommen. Wahrscheinlich, weil er sie schon so lange besaß, dass sie bereits anfingen auseinanderzufallen.


  In seinen Augen war das eine insgesamt eher dürftige Leistung, aber ein Mann musste sich mit dem begnügen, was er bekommen konnte.


  Bei dem Gedanken an Paige musste er grinsen. Er erinnerte sich noch lebhaft, wie sie sich an ihn geschmiegt und lustvolle Laute von sich gegeben hatte. In diesem Fall war es nicht darum gegangen, was ein Mann bekommen konnte, sondern was er geben konnte.


  Da er zusätzlich zu seinem übrigen Kummer nicht auch noch eine Erektion gebrauchen konnte, richtete Austin seine Gedanken auf etwas völlig anderes: die Liste der Dinge, die er noch erledigen musste.


  Nachdem er sein Rasierzeug, Kleidung zum Wechseln und das Buch zusammengesucht hatte, ging er wieder nach unten. In dem Buch hatte er gelesen, bevor der Arzt ihm die vielen Medikamente verschrieben hatte.


  Er befreite Shep aus der Speisekammer, verstaute seine Sachen und betrachtete den Buchumschlag. Lesen war eine echte Aufgabe für ihn – als Kind war bei ihm ADHS diagnostiziert worden. Aber er wollte Bücher mögen, genau wie seine Brüder. Und darum gab er nicht auf.


  Selbst wenn es dauern würde, bis er hundert war.


  Er stellte das Taschenbuch, einen Western, ins Regal und ging in die Küche. Nachdem er sich eine Jacke halb angezogen hatte, trat er in den kalten sonnigen Morgen hinaus. Shep begleitete ihn humpelnd.


  Reese und Tom arbeiteten wieder im Stall, zusammen mit Ron Strivens, dem Vater von Julies Lieblingsschülerin. Garrett hatte Strivens persönlich als Ranchhelfer eingestellt. Er hatte dafür gesorgt, dass der Witwer und seine drei Kinder in einen Wohnwagen auf der Silver Spur Ranch einziehen konnten. Der Mann war ruhig, blieb meist allein und war sein Gehalt allemal wert.


  Tate beabsichtigte, Strivens im neuen Jahr zum stellvertretenden Vorarbeiter zu machen. Bisher schien Ron damit zufrieden zu sein, ein regelmäßiges Einkommen, ein Zuhause und eine Krankenversicherung für seine Familie zu haben.


  Reese nickte Austin zu und fuhr mit dem Ausmisten der Boxen fort. Tom war auf dem Heuboden und warf Heuballen auf die Ladefläche eines Pick-ups, der rückwärts vor dem Stalltor geparkt war. Im Frühjahr und Sommer gab es reichlich Gras auf den Weiden. Aber im Herbst wurde es langsam spärlicher. Darum mussten sie Futter an verschiedene Stellen auf der Ranch fahren.


  Strivens stand in Mollys Stall und trug Salbe auf die rasch heilenden Wunden der Stute auf. Nachdem er eingestellt worden war, hatte er sich den Bart abrasiert und die Haare schneiden lassen. Er kam stets pünktlich zur Arbeit, bei Sonne und Regen, ob er sich gut fühlte oder nicht. Und er erschien nicht nur pünktlich, sondern immer einige Minuten vor Arbeitsbeginn. Seine Kleidung war hier und da geflickt, aber immer sauber. Er machte einen schüchternen Eindruck, war aber freundlich.


  Austin mochte ihn.


  „Guten Morgen“, begrüßte er ihn und warf einen Blick in die Box.


  Strivens lächelte zögernd und nickte ihm zu. „Guten Morgen“, erwiderte er und wischte sich die Hände an der Hemdbrust ab, nachdem er Molly mit Salbe eingerieben hatte.


  Eine Bewegung, die er aus dem Augenwinkel wahrnahm, lenkte Austin ab. Tom und Cliff Pomeroy standen am anderen Ende des Stalls. Die beiden schienen eine ernste Unterhaltung zu führen, denn sie gestikulierten wild. Doch Austin konnte nicht verstehen, worum es bei dem Gespräch ging.


  Er bedankte sich bei Strivens dafür, dass er sich um Molly kümmerte. Dann machte er sich auf den Weg zum gegenüberliegenden Stalltor.


  Als er näher kam, wurde Cliff rot und setzte ein Lächeln auf. Tom nickte Austin zur Begrüßung nur kurz zu und machte sich wieder an die Arbeit. Laut Tate war Tom jemand, der nicht lange an einem Ort blieb. Solche Männer tauchten aus dem Nichts auf, wollten einen Job und kündigten bald wieder. Sie arbeiteten gerade hart genug, um über die Runden zu kommen. Nach dem ersten oder zweiten Gehaltsscheck verschwanden sie meistens wieder.


  „Hallo, Cliff“, sagte Austin.


  Als Cliff Austins Armschlinge bemerkte, veränderte sich sein Gesichtsausdruck kaum merklich. „Dad wollte vorbeikommen und nach deinen Tieren sehen“, erklärte er.


  „Darüber sind wir auch sehr froh“, erwiderte Austin und sah auf seinen Hund herunter. „Stimmt doch, was, Shep?“ Er musterte den ehemaligen Freund seines Vaters und fragte sich, was ihn an diesem Mann beunruhigte.


  Sie traten aus dem Stall hinaus in die kalte Novembersonne.


  Der Doc stand am Heck seines Wagens, dessen Heckklappe heruntergelassen war. Reese war bei ihm und schien ihn wegen irgendetwas zu bearbeiten.


  Zu gern hätte Austin gewusst, um was es da ging. Plötzlich sträubten sich Sheps Nackenhaare, und er fing an zu knurren. Austin packte ihn beim Nackenfell, genau in dem Moment, als er trotz seines bandagierten Hinterlaufs losstürmen wollte.


  Reese blickte in ihre Richtung, sah den Hund und wich zurück. Sein Hals lief rot an, sein Gesicht wurde blass.


  Pomeroy wimmelte den Mann mit einer Handbewegung ab und kam zu Shep und Austin. Cliff hielt sich hinter Austin. Als der Arzt näher kam, richtete er den Blick kurz auf seinen Sohn und kniff die Augen zusammen.


  Austin beschloss, herauszufinden, warum Cliff Pomeroy nach all den Jahren nach Blue River zurückgekehrt war. Soweit er wusste, war Cliff bisher nicht ein Mal zu Besuch hergekommen, seit er den Ort verlassen hatte.


  „Ich bin hier, um mir die kleine Stute und diesen Hund anzusehen“, verkündete der Tierarzt, dessen Miene sanfter wurde, als er sich vor Shep hinkniete.


  Sein Sohn ging zurück in den Stall. Er schien sich unbehaglich zu fühlen.


  Der Doc kraulte Shep hinter den Ohren und richtete sich dann wieder auf. „Er kommt mit dem bandagierten Lauf ganz gut zurecht“, bemerkte der alte Mann. „Aber der arme Kerl wird alles versuchen, um mit dir mitzuhalten, Austin. Ganz gleich, wie viel Mühe es ihn kostet. Denk daran, dem Hund zuliebe, wenn schon nicht um deiner selbst willen.“


  Diese Botschaft quittierte Austin mit einem Nicken. Wahrscheinlich musste Shep sich wirklich schonen, aber genau das würde er nicht tun, solange sein Herrchen sich keine Ruhe gönnte.


  „Was hatte das eigentlich gerade zu bedeuten?“, fragte Austin, nachdem klar war, dass der Doc freiwillig nichts über seine Auseinandersetzung mit Reese preisgeben würde. „Die Szene zwischen dir und Reese, meine ich.“


  Nach einem Seufzen nahm Pomeroy seinen Hut ab und setzte ihn wieder auf. Heute trug er einen zerbeulten Stetson, was eine Abwechslung zu den ewigen Baseballkappen mit den Schweißflecken und zerschlissenen Nähten darstellte.


  Vielleicht hat er noch ein heißes Date, nachdem er die Runde bei seinen Patienten gemacht hat, dachte Austin amüsiert.


  „Das fragst du besser ihn“, sagte der Doc und ging an ihm vorbei zum Stall, um Molly zu untersuchen. „Bring den Hund lieber ins Haus. Er braucht ein bisschen Ruhe. Die könnte dir übrigens auch nicht schaden.“


  Obwohl Austin ihm recht geben musste, rührten weder er noch Shep sich von der Stelle.


  „Doc?“, sagte Austin.


  Farley Pomeroy blieb stehen. Seine Schultern spannten sich an, aber er drehte sich weder um, noch sprach er.


  „Hast du dir den Hund, den ich gestern Nacht erschossen habe, noch mal angesehen, bevor wir ihn vergraben haben?“


  Farley drehte sich um, aber da er wegen der Sonne die Augen zusammenkniff, war seine Miene schwer zu deuten. „Natürlich habe ich ihn mir angesehen. Ich musste doch sichergehen, dass er auch wirklich tot ist, damit er nicht leidet.“


  „Ich habe dafür gesorgt, dass er tot ist, Doc.“


  „Das glaube ich dir“, räumte der Doc ein. Er klang nicht unfreundlich. „Das war ein guter, sauberer Schuss, Austin. Ich hätte das Tier nicht schmerzloser erlösen können, als du es getan hast. Es war ein Prachtexemplar, das muss ich schon sagen. Ich glaube, da steckte Mastiff drin. Ich habe schon Ponys gesehen, die kleiner waren als der.“


  „Konntest du Anzeichen für Tollwut feststellen?“, hakte Austin nach, obwohl er wusste, dass der Doc mit seiner Arbeit weitermachen wollte. Er wollte nach Molly sehen, seinen Sohn einsammeln und dann weiterfahren zum nächsten kranken Tier, auf der nächsten Ranch oder Farm.


  Der Tierarzt dachte eine Weile über die Frage nach. Möglicherweise versuchte er zu entscheiden, ob er darauf antworten wollte oder nicht. „Er hatte keinen Schaum vorm Maul oder so etwas. Allerdings war er sehr hungrig und so dünn, dass man seine Rippen zählen konnte. Ich nehme an, du hast der armen Kreatur einen Gefallen damit getan, dass du sie erschossen hast.“


  „Er wollte mir an die Kehle springen“, erklärte Austin. „Und als mein Hund dazwischenging, hätte das Vieh ihn beinah umgebracht.“


  „Ich mag es einfach nicht, wenn ein Tier getötet wird. Aber es gibt Situationen, da muss man es tun. Und so eine Situation gab es wohl letzte Nacht. Wenn du mich fragst, hast du das Richtige getan, Austin. Es war das Einzige, was man unter diesen Umständen tun konnte.“


  Austin nickte. „Der Hund gehörte Reese, nicht wahr? Darum war er vorhin wütend auf dich.“


  „Ja“, gab Pomeroy endlich zu. „Der Hund gehörte ihm. Er behauptet, er habe ihn nicht laufen lassen. Das Tier sei in einem Zwinger gewesen, den er und ein Freund hinter der Schlafbaracke gebaut haben. Er meinte, der Hund sei hin und wieder weggelaufen, hätte aber nie jemandem etwas getan. Reese regt sich deswegen ziemlich auf.“


  „Aber er traut sich nicht, mich direkt darauf anzusprechen?“


  „Offenbar nicht“, erwiderte der alte Mann und schaute auf Austins Armschlinge. „Vielleicht denkt er, das wäre nicht richtig, weil du verwundet bist.“


  Wie rücksichtsvoll, dachte Austin spöttisch. „Du sagtest, der Hund sei hungrig gewesen.“


  Die Miene des Arztes verhärtete sich. „Ja, das war er wohl. Solche Kreaturen werden keine lieben Haushunde. Sie sind einzig und allein dazu da, damit ihr Besitzer Eindruck machen kann. Diese Leute glauben, dass sie durch den Besitz eines solchen Hundes hart wirken.“


  Plötzlich tat Austin das geschundene Tier leid. Er hielt Ausschau nach Reese, um ein ernstes Wörtchen mit ihm zu reden, beschloss dann aber, dass das noch warten konnte.


  Shep hechelte. Er brauchte Wasser und sein Lager aus Decken. Außerdem waren hier ohnehin zu viele Leute. Aber er wartete noch, bis Doc, Cliff und Ron Strivens gegangen waren.


  Dann ging Austin ins Haus und dort ins Schlafzimmer.


  Von Paige war nirgendwo etwas zu sehen. Vermutlich war sie noch oben und amüsierte sich mit ihren Schwestern. Bei der Vorstellung, wie die drei die Köpfe zusammensteckten, musste er lächeln.


  Er nahm das Buch und legte sich aufs Bett. Dabei achtete er darauf, dass die Stiefel über der Bettkante blieben.


  Als er sicher war, dass Austin bleiben würde, rollte Shep sich auf seinen Decken zusammen. Auch er musste sich eine Weile ausruhen.


  Austin las ein paar Absätze, dann machte er die Augen zu. Als er sie wieder öffnete, hatte sich das Licht hinter den Fenstern verändert. Irgendwer zog an seinem Bein.


  Er hob den Kopf und sah Paige, die an seinem linken Stiefel zerrte. Den rechten hatte sie ihm bereits ausgezogen. Austin spürte die kühle Luft durch die Socke hindurch.


  „Das ist eine antike Tagesdecke“, erklärte sie ihm.


  „Ich kann dich nicht hören, ich schlafe nämlich noch.“


  „Klar“, erwiderte sie trocken. Falls sie noch Sinn für Humor besaß, ließ sie es sich jedenfalls nicht anmerken. Endlich gelang es ihr, ihm auch den linken Stiefel auszuziehen. Dabei wäre sie beinah auf ihrem Hinterteil gelandet. „Ehrlich, Austin. Stell dir mal vor, du hättest dieses außergewöhnliche Erbstück mit Dreck oder Mist eingesaut.“


  „Tja, dann würde das wohl ein Teil seiner Geschichte werden“, sagte er und legte das Buch weg. „‚Seht ihr diesen Fleck dort?‘, würde ein zukünftiger McKettrick sagen. ‚Urgroßvater Austin ist dafür verantwortlich. Damals legte dieser Kerl sich doch eines Tages tatsächlich mit Stiefeln ins Bett. Dafür hat ihm die Frau ganz schön die Hölle heißgemacht.‘“


  Paige versuchte ernst zu bleiben, aber schließlich konnte sie ein Lachen doch nicht zurückhalten. Sie wandte sich ab, durchquerte den Raum und warf die Stiefel achtlos in den begehbaren Kleiderschrank.


  Austin hörte, wie sie polternd die Rückwand trafen.


  Als Paige sich wieder zu ihm umdrehte, hatte sie die Arme vor der Brust verschränkt.


  Nach einem Blick hinüber zu Shep, der auf seinem Deckenlager schlief, hob Austin den Zeigefinger an die Lippen. „Sei bitte leise, sonst weckst du noch den Hund auf. Der Doc hat gesagt, er braucht Ruhe.“


  Sie verdrehte die Augen.


  Er liebte es, wenn sie die Augen verdrehte.


  „Du auch.“


  „Typische Medizinerlogik“, bemerkte er, denn er wollte unbedingt das Gespräch in Gang halten, auch wenn sie ein bisschen kratzbürstig war. „Du kommst hier herein und weckst mich auf, indem du mir die Stiefel ausziehst. Und anschließend predigst du mir, ich sollte mehr schlafen.“


  Der Anflug eines Lächelns huschte über ihr Gesicht. „Hast du eigentlich schon deine Medizin genommen?“


  „Nein.“


  „Warum nicht?“


  „Weil ich noch nichts gegessen habe und ich meine Medikamente erst nach dem Essen nehmen soll – Schwester Remington.“


  „Nenn mich nicht Schwester Remington“, sagte sie und strahlte. Aber das galt ganz allein Shep, der sich inzwischen aufgesetzt hatte und herzhaft gähnte.


  „Warum nicht?“


  „Weil du es so klugscheißerisch sagst.“


  „Ich sage alles klugscheißerisch“, konterte er.


  Sie winkte resigniert ab. „Da muss ich dir recht geben.“


  Er lachte. „Wie war das Frühstück?“, erkundigte er sich. Als sie ihn nur verständnislos ansah, fügte er hinzu: „Mit deinen Schwestern.“


  „Damit wollten sie mich nur ködern, um mich zu überzeugen.“ Paige tätschelte Shep den Kopf und fing an, zuerst die Sachen auf der Kommode und anschließend die im Regal hin- und herzuschieben. „Sie wollten bloß, dass ich mir ein weiteres grässliches Brautjungfernkleid ansehe.“


  Austin tat geschockt. „Um Himmels willen!“


  „Ein pinkfarbenes“, erklärte Paige empört. „Ein pinkfarbenes mit Rüschen. Tonnenweise Rüschen …“


  „He“, unterbrach er sie mit sanfter, rauer Stimme.


  Sie sah ihn an, und er fragte sich, ob all die Qualen, die er in diesem wunderschönen Gesicht sah, wirklich auf ein hässliches Kleid zurückzuführen waren. Einladend klopfte er neben sich auf die Matratze und rutschte zur Seite, um ihr Platz zu machen.


  „Oh nein, das wirst du nicht“, sagte sie.


  „Ich verspreche dir, ich werde dich keiner neuen Runde Orgasmusschreie aussetzen.“


  Paige schaute ängstlich zur Tür und schloss sie leise. „Ich habe nicht geschrien“, flüsterte sie.


  „Aber du hattest einen Orgasmus“, neckte Austin sie. „Wiederholt.“


  „Du auch.“


  „Einmal“, räumte er ein. „Und dabei habe ich definitiv nicht geschrien.“


  Ihr Gesicht war leicht gerötet – vielleicht in dem gleichen Pink wie das vom Kleid, das sie bei der Hochzeit nicht tragen wollte.


  „Führt diese Unterhaltung noch zu irgendetwas?“, fragte Paige spöttisch.


  Er klopfte erneut auf die Matratze und hob die Brauen.


  Sie rührte sich keinen Zentimeter.


  „Ich bin als deine Krankenschwester engagiert worden“, informierte sie ihn, „nicht als dein sexuelles Spielzeug.“


  „Mein ‚sexuelles Spielzeug‘?“, prustete er.


  Die Arme hielt Paige weiterhin vor der Brust verschränkt. „Wenn wir in den nächsten fünfzig Jahren miteinander auskommen wollen, dürfen wir nicht tun, was wir letzte Nacht … beinah getan haben“, stellte sie klar.


  „Was wir beinah getan haben?“


  „Na ja, wir haben nicht miteinander geschlafen.“ Inzwischen war sie wirklich aufgebracht. „Und das darf nicht wieder passieren.“


  „Wie sollte es wieder passieren, wenn es gar nicht passiert ist?“, gab er zu bedenken.


  „Du weißt genau, was ich meine.“


  „Du meinst, dass das, was letzte Nacht zwischen uns passiert ist, gar kein richtiger Sex war, weil wir nicht miteinander verbunden waren.“ Er sagte das wie jemand, der sich mit einem schwierigen philosophischen Dilemma beschäftigt. „Habe ich recht?“


  „Es war kein Sex“, sagte sie. „Technisch gesehen.“


  „Warum können wir es dann nicht wieder tun? Nichttechnisch gesehen, natürlich.“


  Paige schaute sich um. Vermutlich suchte sie etwas, womit sie auf ihn losgehen konnte. Dummerweise war gerade kein Golfcart verfügbar.


  „Es ist Zeit für deine Medizin“, verkündete sie, nachdem sie ihre Fassung wiedergefunden hatte. „Ich bringe dir ein überbackenes Käsesandwich. Und das wirst du essen, Austin McKettrick. Anschließend schluckst du deine Pillen und schläfst wieder.“


  Austin salutierte.


  Das brachte sie dermaßen auf die Palme, dass sie aus dem Zimmer stürmte.


  Shep humpelte zum Bett, legte die Schnauze auf die Matratze und winselte leise.


  Nachdem er den Hund gestreichelt hatte, stand Austin auf und ging gemeinsam mit Shep in die Küche.


  Dort hantierte Paige geräuschvoll mit allen möglichen Sachen. Sie schien das Käsesandwich weitaus umständlicher zuzubereiten als eigentlich nötig.


  „Oh, Schwester Remington“, trällerte er.


  Zumindest hoffte er, dass es geträllert klang.


  Sie drehte sich mit dem Bratenwender in der Hand um und starrte ihn wütend an.


  Wenn er je eine Frau gesehen hatte, die mindestens noch einen Orgasmus brauchte, dann war es Paige.


  „Was ist denn?“


  „Shep muss nach draußen“, erklärte er zuckersüß.


  „Na, dann geh halt mit ihm Gassi“, fuhr sie ihn an und widmete sich wieder der Zubereitung des Sandwiches.


  „Ich versuche doch nur, ein braver Patient zu sein“, sagte Austin, wobei er extra dick auftrug. „Wolltest du das nicht?“


  Verärgert schob sie die Pfanne erneut von der Platte, legte den Bratenwender hin und ging zur Hintertür. Sie öffnete die Tür und wandte sich in sanftem Ton an Shep. „Komm, Kleiner.“


  Die beiden gingen hinaus.


  Paige knallte die Tür zu.


  Und Austin machte sich grinsend wieder auf den Weg ins Bett.


  Wenn er Paige genug reizte, würde sie ihm dort vielleicht Gesellschaft leisten.


  Ein weiteres Mal.


  10. KAPITEL


  Paige drückte Austin den Teller in die Hand. Dass er daraufhin die oberste Brotscheibe anhob und darunterspähte, besserte ihre Laune nicht gerade.


  „Überbackener Käse“, erklärte sie gereizt. „Genau wie ich es dir versprochen habe.“


  „Ich wollte nur nachschauen, ob du noch irgendwelche Zusätze verwendet hast“, erwiderte er mit einem Grinsen im Gesicht, das in ihr die Lust weckte, ihn zu ohrfeigen.


  Es war nicht auszuhalten, wie dieser Mann es schaffte, einen Aufruhr der Gefühle in ihr zu entfachen – mit diesem frechen Funkeln in den Augen und seinem verwegenen Grinsen. Noch ärgerlicher war allerdings, dass sie es einfach nicht schaffte, sich dem zu entziehen.


  Dabei wusste sie es doch wirklich besser.


  Trotzdem konnte sie nichts dagegen tun. Sie war machtlos gegen den Tumult in ihrem Innern. Da war einerseits der Wunsch, Austin zu packen und zu würgen. Gleichzeitig wollte sie die Tür abschließen und zu ihm ins Bett kriechen. Ihr war danach, zu schreien und mit Sachen zu werfen.


  Das machte sie ganz benommen. Alles in Paiges Leben ergab einen Sinn – bis auf ihre Schwäche für diesen Mann. Vielleicht, dachte sie alarmiert, gehöre ich zu den Menschen, die gern leiden. Oder besser gesagt, die aus dunklen psychologischen Gründen Qualen brauchen.


  Während ihr all diese Dinge durch den Kopf gingen, nahm Austin die eine Hälfte des Sandwiches und biss ab. Er kaute langsam, beinah träge, und wartete lange, bevor er zum zweiten Mal abbiss.


  „Das Zyanid ist mir leider ausgegangen.“ Paige schenkte ihm ein sprödes Lächeln. „Darum musste ich Abflussreiniger nehmen.“


  „Es schmeckt wirklich gut“, erwiderte Austin. „Fast so gut wie die, die Esperanza macht. Sie schneidet meistens ein paar Jalapeño-Chilischoten klein und …“


  Paige schnitt ihm das Wort ab. „Wenn dir dieses Sandwich nicht passt, dann beweg deinen Cowboyhintern in die Küche und mach dir selbst eines.“


  „Früher hattest du Sinn für Humor“, erwiderte er amüsiert. „Das muss gewesen sein, bevor wir uns kennengelernt haben“, konterte sie.


  „Das bezweifle ich, denn schließlich kennen wir zwei uns schon seit Mrs Roberts Kindergartengruppe.“ Austin biss erneut von seinem Sandwich ab und ließ sich sowohl mit dem Kauen, dem Herunterschlucken als auch mit dem Nachdenken Zeit. Paige hoffte, dass er sich bei Letzterem nicht wehtat.


  Shep, der arme Kerl, versuchte zu Austin aufs Bett zu springen.


  Behutsam hob Paige den verletzten Hund auf die Matratze.


  Austin gab ihm die Hälfte des Sandwiches. Als er Paiges tadelnden Blick bemerkte, sagte er: „Ein Punkt für dich. Esperanzas Sandwich hätte ich ihm nicht geben können. Wer weiß, was Jalapeños mit einem Hund anstellen.“


  Dass Austin versuchte, sie aus der Reserve zu locken, war ihr längst klar. Warum ging sie dann immer wieder darauf ein? Es war wie ein Tennisspiel, bei dem sie den Ball immer wieder übers Netz zurückschlug, anstatt den Platz zu verlassen.


  Warum war das so?


  Sie ging in sein Badezimmer, drückte verschiedene Tabletten aus der Verpackung, füllte ein Glas mit Wasser und kam an sein Bett zurück.


  „Nimm die. Danach kannst du schlafen.“


  „Vielleicht will ich ja noch gar nicht schlafen.“


  „Und vielleicht interessiert es mich ja herzlich wenig, was du willst und was nicht“, entgegnete sie kühl.


  Er wich zurück und stieß einen anerkennenden Pfiff aus. „Leidest du zufällig am prämenstruellen Syndrom? Dafür hätte ich Verständnis, denn ich gehöre zu den modernen, sensiblen Männern.“


  „Aber klar doch, ein echter Softie“, entgegnete Paige mit ausdrucksloser Miene, obwohl ihr fast nach lachen war.


  Austin spielte den Gekränkten. „So weit würde ich nun auch wieder nicht gehen.“


  Sie lächelte. Wartete.


  Schließlich nahm er ihr die Tabletten aus der Hand und spülte sie mit ein paar Schlucken Wasser herunter.


  Während Paige beobachtete, wie er das Glas hinstellte, zuckten ihre Mundwinkel. Oh nein, sie würde nicht loslachen.


  Mit Austins Schnelligkeit und Kraft hatte sie nicht gerechnet. Plötzlich packte er ihr Handgelenk und zog sie zu sich. Und bevor sie sich versah, lag sie auf dem Rücken neben ihm und sah in seine faszinierend blauen Augen.


  Sein Gesicht war dicht über ihrem, so nah, dass sie seinen warmen Atem auf ihren Lippen spürte.


  „Hoppla, wie ungeschickt von mir“, bemerkte Austin.


  Paige blinzelte. Steh auf, ermahnte sie sich im Stillen.


  Aber sie schaffte es nicht.


  Austin schob die Hand unter ihren Pullover und streichelte ihren nackten Bauch.


  Sie hielt weiterhin still.


  Es sei denn, man zählte ein wild hämmerndes Herz und eine beschleunigte Atmung als Bewegung.


  „Ich finde es sehr wichtig, dass wir nicht miteinander schlafen“, flüsterte er, und jetzt streifte sein Mund ihren. Seine Lippen waren heiß und fest.


  Seine Hand glitt ein Stückchen tiefer und öffnet den Knopf ihrer Jeans. Gleichzeitig küsste er Paige so voller Leidenschaft, dass es sie in ihrem tiefsten Innern erschütterte.


  „Nein, wir sollten definitiv keinen Sex haben“, murmelte er nach dem Kuss.


  Paige war viel zu sehr außer Atem, um zu antworten. Und zu erregt, um das zu tun, was sie eigentlich hätte tun sollen – Austin eine Ohrfeige verpassen und aus seinem Bett verschwinden.


  Er beugte sich herunter und saugte durch den Stoff ihres Pullovers und BHs sacht abwechselnd an ihren Brustwarzen.


  Sie stöhnte und bog sich ihm entgegen.


  Beides geschah absolut unfreiwillig.


  „Sag mir Bescheid, wenn du aufhörst, keinen Sex mehr zu wollen. Dann wird es so sein“, forderte Austin sie mit rauer Stimme auf.


  „Hör auf.“ Sie brachte die zwei Wörter nur noch mühsam heraus.


  Austin sah ihr ins Gesicht. „Womit soll ich aufhören?“


  „Hör einfach … auf.“


  Er nahm die Hand aus ihrer Jeans, zog den Reißverschluss wieder hoch und schloss den Knopf. Ziemlich geschickt für einen Mann, der nur eine gesunde Hand zur Verfügung hatte. Andererseits hatte er sicher reichlich Erfahrung beim Entkleiden von Frauen.


  „Einverstanden“, sagte er.


  „Einverstanden“, wiederholte sie.


  „Ich stehe zu meinem Wort. Wir werden damit aufhören, keinen Sex zu haben.“


  „Aber das würde bedeuten …“


  „Allerdings“, bestätigte er und lachte leise. „Genau das würde es bedeuten.“


  Paige schaffte es immerhin, Luft zu holen. Sie setzte sich auf, schwang die Beine vom Bett und schaute auf ihre Uhr.


  Zum Glück würden die Pillen, die sie ihm verabreicht hatte, jeden Moment ihre Wirkung entfalten.


  Wahrscheinlich würde er einfach einschlafen. Dann konnte sie sich endlich aus dem Zimmer schleichen. Sie brauchte dringend wieder Abstand zu diesem Mann.


  Tatsächlich, er schloss die Augen.


  Vorsichtig stand Paige auf und wich ein paar Schritte vom Bett zurück.


  Austin stieß einen langen Atemzug aus, dann drehte er sich auf die rechte Seite.


  Erst nachdem ein paar Sekunden vergangen waren, näherte sie sich ihm wieder so weit, dass sie ihn mit der alten Tagesdecke zudecken konnte. Dabei rechnete sie beinah damit, dass er sie erneut packen und an sich ziehen würde.


  Aber nichts geschah. Offenbar war er wirklich eingeschlafen.


  Es weckte unglaublich zärtliche Gefühle in Paige, ihn einfach nur anzusehen.


  Warum, hätte sie nicht sagen können.


  Austin McKettrick war ein echter Mann. Doch die Art, wie er schlief, hatte etwas Jungenhaftes. Er strahlte eine Verletzlichkeit aus, die er im Wachzustand niemals zeigte.


  Und Paige konnte nicht widerstehen. Sie beugte sich über ihn und küsste ihn sanft auf die Stirn. Dann wandte sie sich rasch ab und lief aus dem Zimmer.


  Austin schlief. Und schlief. Und schlief.


  Er stand auf, um das Badezimmer zu benutzen, und trank sogar einen Becher Suppe, die Paige ihm gemacht hatte. Aber sobald sein Kopf das Kissen berührte, schlummerte er wieder ein.


  „Wie geht es Shep?“, erkundigte er sich, wenn er wach war. „Und wie geht es Molly?“


  Dann versicherte sie ihm jedes Mal, dass es beiden Tieren gut ging. Ron Strivens kümmerte sich sehr gut um Molly, und Shep erholte sich auch. Dazu trug sicher bei, dass er stundenlang auf seinen Decken lag und genesen konnte, anstatt sich ständig aufraffen zu müssen, um seinem Herrchen zu folgen.


  Unterdessen saß Paige in dem Schaukelstuhl, den Tate aus der Küche gebracht hatte, las, surfte im Internet und versuchte, einen Schal zu stricken. Leider nicht sehr erfolgreich. Für den flüchtigen Beobachter sah sie sicher ruhig und entspannt aus, wie eine echte Krankenschwester im Dienst. Gut ausgebildet und gefasst.


  Um Austin machte sie sich tatsächlich keine Sorgen. Tate und Garrett waren wegen des ungewöhnlich vielen Schlafens beunruhigt. Aber Paige wusste, dass er einfach seine körperlichen Reserven aufgebraucht hatte. So stark er auch sein mochte, sein Schlafbedürfnis war irgendwann größer gewesen als der Wille, wach zu bleiben. Er brauchte diese Phase zur Erholung und Genesung.


  Was sie beunruhigte, war nicht Austins Zustand – sondern ihr eigener.


  Denn sie verlor allmählich ihre Objektivität.


  Was als Internetrecherche für ein vernünftiges Brautjungfernkleid begonnen hatte, wandelte sich zu einer Faszination für die vielen Fotos von Hochzeitskleidern.


  Paige schob diese eigenartige Begeisterung auf die Tatsache, dass ihre beiden Schwestern bald heiraten würden. Und irgendwie war sie immer noch das kleine Mädchen, das den beiden hinterherlief und genau das Gleiche tun wollte, was sie taten.


  Möglicherweise fühlte sie sich ein bisschen ausgeschlossen.


  Als Libby ihren Führerschein machte und im Jahr darauf Julie, hatte Paige es kaum erwarten können, sich ebenfalls ans Lenkrad des Familienautos zu setzen.


  Als Libby sich auf der Highschool die bis zur Taille reichenden Haare abschneiden ließ, setzte Paige bei ihren Haaren selbst die Schere an. Einen Besuch im Curly-Girly-Salon konnte sie sich nicht leisten.


  Sie und Julie hatten sich dauernd gestritten, weil sie sich ständig etwas Schwarzes und Dramatisches aus deren Kleiderschrank „borgte“.


  Und die Liste ließe sich noch um etliche Punkte ergänzen. Trotzdem war es doch eine harmlose Beschäftigung, sich Hochzeitskleider anzusehen, oder?


  Erst am nächsten Morgen schlug Austin die Augen endgültig wieder auf. Erschrocken setzte er sich auf und betrachtete Paige.


  Sie las in seinem Taschenbuch, das sie jetzt weglegte.


  Er schlug die Decke zurück, verschwand im Badezimmer und kam mit zerzausten Haaren wieder heraus, weil er mit den Fingern hindurchgefahren war.


  „Wie lange habe ich geschlafen?“, fragte er.


  Sie ließ sich Zeit mit der Antwort, denn es war herrlich, ihn so durcheinander zu sehen. Diesen Moment wollte sie so lange wie möglich genießen.


  „Nicht ganz sechsunddreißig Stunden“, sagte sie.


  Noch immer in der Jogginghose, in der er eingeschlafen war, sank Austin auf die Bettkante. Er fluchte. „Sechsunddreißig Stunden? War ich im Koma?“


  „Natürlich warst du nicht im Koma“, erklärte Paige. „Andernfalls hätte ich ja wohl einen Krankenwagen gerufen.“


  „Du meinst, ich habe einfach nur geschlafen? Fast zwei Tage lang?“


  „Ja.“


  Er stand wieder auf und ging zur Kommode. Darin hatte er offenbar vor dem großen Schlaf saubere Sachen deponiert, denn er nahm eine Jeans, eine Boxershorts und ein schwarzes T-Shirt heraus. „Warum hast du mich nicht geweckt?“


  „Weil du den Schlaf gebraucht hast.“ Sie deutete auf Shep, der sich gerade von seinem Lager erhob. Ihm ging es inzwischen so gut, dass Doc Pomeroy den ersten Verband durch einen neuen, leichteren ersetzt hatte. „Dein Kumpel hier übrigens auch.“


  Shep streckte sich, gähnte herzhaft und trottete humpelnd zu Austin. Der Hund wedelte mit dem Schwanz und begrüßte sein Herrchen mit einem breiten Hundegrinsen.


  Austin kraulte ihn hinter den Ohren, doch als er Paige wieder ansah, bemerkte sie seine Frustration. Und ein Auflodern des legendären McKettrick-Temperaments.


  „Hast du etwa meine Pillendosis verdoppelt oder so?“, fragte er misstrauisch.


  Diese Frage brachte Paige auf die Palme. Sie erhob sich langsam aus dem Schaukelstuhl, aber nur, weil sie den Hund nicht erschrecken wollte.


  „Diese Frage habe ich einfach nicht gehört“, erklärte sie in drohendem Ton.


  Er schüttelte die Jeans aus und suchte ein Paar Socken aus der Kommode. Vielleicht glaubte er, es gehe ihm schon viel besser. Vielleicht dachte er, er müsste nur duschen und sich anziehen, um anschließend wieder über die Weiden zu reiten, als wären sein Rücken und die angeschossene Schulter wie durch ein Wunder geheilt.


  Mit einem Murren rieb Austin sich das stoppelige Kinn und ging ohne ein weiteres Wort ins Badezimmer.


  Als er weg war, machte Paige sich daran, sein Bett abzuziehen. Sie tat es mit einer solchen Heftigkeit, dass Shep stehen blieb, anstatt seinem Herrchen zu folgen, wie er es normalerweise getan hätte. Er beobachtete Paige mit gespitzten Ohren, den Kopf zur Seite geneigt.


  Sie hörte das Wasser in der Dusche.


  Dass Austin nach dem anderthalbtägigen Schlafmarathon erst einmal duschen wollte, verstand Paige. Aber es allein zu versuchen, würde schwierig werden nach so einer langen Zeit im Bett. Nachdem sie die Laken vom Bett abgezogen hatte, wartete sie, bis das Wasser in der Dusche abgestellt wurde. Erst dann brachte sie die Laken in die Waschküche und stopfte sie in die Waschmaschine. Sie stellte das Programm ein und füllte Waschmittel in das dafür vorgesehene Fach. Als sie mit duftender, frischer Bettwäsche zurückkam, hatte Austin sich bereits die Jeans und das T-Shirt angezogen. Rasiert war er auch schon.


  Die Armschlinge war verschwunden, und wahrscheinlich auch der Verband, den sie einmal gewechselt hatte, während er schlief.


  Paige verzichtete darauf, ihn auf die fehlende Armschlinge hinzuweisen. Sie hatte mehrmals mit dem Arzt in der Stadt gesprochen. Er hatte sie gebeten, Austin zur Untersuchung in die Praxis zu bringen, sobald er für die Fahrt dorthin bereit sei.


  Und heute würde er zum Arzt fahren – ob er sich nun bereit fühlte oder nicht. Falls er die Armschlinge oder den Verband weiterhin brauchte – was sie bezweifelte –, lag es in der Verantwortung des jungen Dr. Colwin, Austin dies mitzuteilen.


  Um nichts in der Welt würde sie sich auf eine unsinnige Diskussion darüber einlassen. Darum sagte sie nichts, sondern fing an, sein Bett neu zu beziehen. Aus dem Augenwinkel sah sie, wie Austin sich in den großen Schaukelstuhl sinken ließ und erst einmal tief durchatmete, bevor er sich seine Socken anzog und nach den Stiefeln griff.


  „Fühlst du dich schon fit genug für eine Autofahrt?“, fragte sie leichthin, in der Hoffnung, dass er sich nicht sperren würde.


  „Ich hatte eigentlich vor, mir ein Pferd zu satteln“, erklärte er, allerdings nicht sehr überzeugt.


  „Dafür hast du später noch jede Menge Zeit“, erwiderte Paige in dem gleichen heiteren Tonfall. „Lass uns mit meinem Wagen in die Stadt fahren.“


  „Gegen ein Steak hätte ich nichts einzuwenden“, überlegte Austin laut.


  Aus dem Augenwinkel sah sie, dass er beim Anziehen der Stiefel Schwierigkeiten hatte. Aber sie tat so, als bemerke sie es nicht. „Es wird dir guttun, mal aus dem Haus herauszukommen. Es wird uns beiden guttun.“


  „Hm, und ich glaube, Autofahren ist für Shep leichter, als einem Pferd zu folgen“, meinte er nachdenklich.


  „Eigentlich wollte ich Shep hier bei Libby lassen“, gestand Paige. „Sonst muss er die ganze Zeit im Auto warten, während du beim Arzt bist. Und auch, wenn du das Steak isst, das du erwähnt hast.“


  Zu ihrer Überraschung protestierte Austin nicht wegen des geplanten Arztbesuchs. Sein Rücken hatte ihm bis jetzt keine weiteren Probleme gemacht, auch nicht, nachdem er den verletzten Shep getragen hatte. Aber das musste noch lange kein Anzeichen von Genesung sein, denn er hatte seitdem die meiste Zeit im Bett verbracht. Erst jetzt, wo er wieder auf war und herumlief, würde Paige aufpassen. Denn wie sie ihn kannte, würde er sich schon bald wieder wie ein Stuntman benehmen.


  „Ich glaube, du hast recht“, sagte Austin. Sein Grinsen verriet ihr, dass er sie die ganze Zeit bei der Arbeit beobachtet hatte. Besonders wenn sie sich bückte, um die Kissen aufzuschütteln und das Bettlaken festzustecken. Ihr war klar, dass er dabei ein besonderes Augenmerk auf ihren Po gerichtet hatte.


  Dieser Gedanke ließ sie ein wenig erröten. Andererseits musste sie auch lächeln, denn dieser Teil seiner Persönlichkeit hatte ihr in den letzten vierundzwanzig Stunden schon gefehlt – so ärgerlich er auch manchmal sein konnte.


  „Natürlich habe ich recht, Austin McKettrick.“


  Er schüttelte zwar leicht den Kopf, ließ die Bemerkung aber unkommentiert.


  Shep schien es nichts auszumachen, dass er zu Hause bleiben musste. Er blieb in der großen Küche in Gesellschaft von Libby, dem Labrador Hildie und den beiden zu groß geratenen Hunden Buford und Ambrose. Für ihn war es vermutlich schon Abwechslung genug, das Schlafzimmer zu verlassen, auch wenn er regelmäßig draußen gewesen war, um sein Geschäft zu erledigen.


  Libby füllte Sheps Napf, und Austin aß schnell eine Schale Cornflakes, nachdem er ein großes Glas Orangensaft hinuntergestürzt hatte. Danach war er wieder ganz der Alte.


  Paige fand das einerseits ermutigend und andererseits frustrierend. Vor ihm lag noch eine schwierige Zeit, besonders wenn er es zu früh übertreiben würde. Trotzdem bewunderte sie seine rasche Genesung.


  „Ich fahre“, erklärte er prompt in der Garage, schnappte sich die Schlüssel für Garretts Porsche und hielt Paige die Beifahrertür auf.


  „Dein Blutzuckerspiegel könnte noch zu niedrig sein“, protestierte sie.


  „Ich habe ein Glas Orangensaft getrunken und Cornflakes gegessen. Mein Blutzuckerspiegel ist bestens. Es geht mir gut, und darum werde ich fahren.“


  Diese Runde konnte Paige nicht gewinnen, das sah sie ein.


  „Wird das hier eigentlich so etwas wie ein Autodiebstahl?“, neckte sie ihn beim Einsteigen. Austins Pick-up war nach den Schüssen und dem darauf folgenden Sturz in den Graben noch in der Werkstatt.


  Er grinste. „Nur wenn Garrett mich anzeigt.“


  „Ich werde behaupten, dass du mich als Geisel genommen hast“, entgegnete sie ebenfalls grinsend.


  „Das wird er dir wahrscheinlich sogar glauben.“


  Natürlich zog Paige durchaus die Möglichkeit in Erwägung, dass es Austin noch lange nicht gut genug ging, um Auto zu fahren. Egal, wie gut sein Blutzuckerspiegel nach dem Orangensaft und den Cornflakes auch sein mochte. Doch dieser neue lebhafte Ausdruck in seinen Augen, als er rückwärts aus der Garage fuhr, hielt sie davon ab, mit ihm darüber zu diskutieren. Ihre Intuition sagte ihr, dass er die Sicherheit eines anderen Menschen nicht leichtfertig aufs Spiel setzen würde – auch wenn er selbst kein Risiko scheute.


  Also fuhren sie mit offenem Verdeck durch die Landschaft. Paige fand es ein wenig beängstigend, dass eine ganz gewöhnliche Fahrt in einem Sportwagen mit Mr Wrong sie so glücklich machte.


  „Ich fühle mich wie jemand, der eine ganze Menge verpasst hat“, sagte er nach einigen Minuten des Schweigens. „Ist in den letzten anderthalb Tagen irgendetwas passiert, was ich wissen sollte?“


  „Du meinst außer der Landung der Aliens, die die Regierung des Landes gestürzt haben?“


  Austin lachte. „Na, ich schätze, das würden manche Kreise als deutliche Verbesserung empfinden.“


  Sie stimmte in sein Lachen ein und wunderte sich erneut darüber, wie glücklich sie war. „Zuerst klaust du deinem Bruder den Wagen, und jetzt machst du dich auch noch über seine Arbeit lustig.“


  Als sie an dem Ölfeld vorbeikamen, wo erst vor wenigen Tagen auf ihn geschossen worden war, verlangsamte Austin die Fahrt. Einen Moment lang befürchtete Paige, dass er beabsichtigte, zum Ort des Verbrechens zurückzukehren. Vielleicht hoffte er, irgendein Beweisstück zu finden, das Chief Brogan und seine Kollegen übersehen hatten. Aber er bog nicht ab.


  „Garrett ist kein Politiker mehr“, erinnerte er sie. „Zum Glück hat er seinen Irrtum eingesehen, als er mit deiner Schwester zusammengekommen ist.“


  „Du scheinst dir ziemlich sicher zu sein, dass er das nie wieder machen wird“, sagte sie. Garrett hatte seit dem Abschluss seines Jurastudiums für den inzwischen verstorbenen Senator Morgan Cox gearbeitet. In Blue River hatte jeder erwartet, dass er eines Tages Präsident werden würde.


  „Die Liebe zu deiner Schwester hat Garrett verändert“, erwiderte er. „Und zwar auf eine Art, wie ich es nicht für möglich gehalten habe. Er will, dass sie ihren Nachnamen in McKettrick ändert, er will sich an Calvins Erziehung beteiligen, selbst noch einen Haufen Kinder in die Welt setzen und mit Tate die Silver Spur Ranch leiten. Die Ranch allein hat Garrett nicht ausgelastet. Das Gleiche gilt für Tate. Aber dass sie die richtige Frau gefunden haben, hat ihr Leben ins Gleichgewicht gebracht.“


  Ihr Gespräch verlief so ungezwungen und locker, dass Paige sich ihm beinah anvertraut hätte. Aber nur beinah. Fast hätte sie ihm gestanden, dass sie ihre Schwestern manchmal beneidete. Darum, dass sie endlich wussten, was sie wollten – und es auch bekamen.


  Doch da sie befürchtete, Austin könnte ihr Vertrauen als Ermutigung verstehen, hielt sie lieber den Mund. Auf keinen Fall sollte er glauben, sie wolle aus der Doppelhochzeit eine Dreierhochzeit machen.


  Als sie die Arztpraxis erreichten, stellte Austin den Porsche aus und bot Paige den Schlüssel an.


  „Vielleicht willst du noch etwas erledigen, während ich beim Arzt bin“, sagte er.


  Verdammt! Austin konnte so rücksichtsvoll sein, ein echter Gentleman, so wie jetzt. Und dann wieder benahm er sich plötzlich wie ein gigantischer Idiot.


  Paige musste vorsichtig sein, besonders jetzt. Dabei wäre sie so gern leichtsinnig gewesen.


  „Ich würde gern erfahren, wie die Arbeit am Haus vorangeht“, erklärte sie. „Du weißt schon, mal nach den Handwerkern sehen. Aber das kann warten. Wir könnten nach dem Abendessen vorbeifahren.“


  „Am Haus?“, fragte Austin.


  Natürlich wusste er nichts davon, dass sie das Haus ihres Vaters renovierte. Sie wollte dort einziehen, sobald Austin keine Krankenschwester mehr benötigte und sie endlich ihren neuen Job in der Blue River Clinic antreten konnte.


  Nach zehn Jahren in verschiedenen Wohnungen hatte sie sich darauf gefreut, wieder in ihr Elternhaus zurückzukehren. Eigenartigerweise fühlte sie sich nun bei dieser Vorstellung einsam.


  Auf einmal sah sie alles schon genau vor sich. Nachdem sie ein paar Jahre allein gelebt hatte, würde sie ziemlich eigenbrötlerisch werden, wahrscheinlich ihre vierzehnte Katze adoptieren und anfangen, Sachen zu stricken. Zum Beispiel Golfschlägerwärmer.


  Die verrückte Tante Paige würde Calvin sie nennen. Aber vermutlich in liebevollem Ton. Trotzdem, wenn sie gerade nicht hinsah, würde er die Augen über sie verdrehen. Und zum erfolgreich beendeten Studium würde sie ihm Golfschlägerwärmer voller Katzenhaare schenken.


  Diese Vorstellung war so trostlos, dass Paige laut stöhnte.


  „Paige?“, sagte Austin. „Hallo?“


  Sie blinzelte und kehrte erleichtert in die Gegenwart zurück. „Wie bitte?“


  „Welches Haus?“, wiederholte er seine ursprüngliche Frage.


  „Das Haus meiner Familie.“ Paige hoffte, dass sie einigermaßen normal klang. „Das Haus, in dem Libby gewohnt hat, bevor sie sich mit Tate verlobt hat.“


  „Oh!“ Austin öffnete die Fahrertür. „Ja, ich erinnere mich.“


  Das solltest du auch, dachte sie. Du hast mich damals nämlich fast jeden Freitag- und Samstagabend abgeholt.


  „Gehen wir rein und hören uns an, was der Doktor über deine Schulter zu sagen hat“, meinte sie und stieg aus, bevor er um den Wagen gehen und ihr die Tür aufhalten konnte. Denn genau das hätte er getan, weil seine Südstaatenmama Sally McKettrick ihm Manieren beigebracht hatte.


  Zu schade, dass es ihm an einer anderen Tugend mangelte, die seine Mutter und sein Vater ihm vorgelebt hatten: Tu stets das Richtige. Wenn du eine Beziehung mit einer Frau eingehst, sei ihr treu. Missbrauche ihr Vertrauen nicht.


  „Ich bin erstaunt, dass dich das interessiert“, bemerkte Austin ohne eine Spur von Sarkasmus. Er schien tatsächlich verblüfft – und ein bisschen aus dem Konzept gebracht.


  Gut, dachte sie.


  Dr. Colwin stand zufällig in der Lobby, als sie hereinkamen. Er schien erfreut, Austin auf den Beinen zu sehen.


  Er und Austin schüttelten einander die Hand, während Paige danebenstand und plötzlich verlegen wurde. Sie hatte unbedingt wissen wollen, wie es Austin ging. Aber sie war Austins Krankenschwester, nicht seine Mutter. Und das bedeutete, dass er sie hier vermutlich lieber nicht dabeihätte, schon gar nicht bei der Untersuchung.


  Allmählich dämmerte ihr, dass er ihr genau aus diesem Grund den Wagenschlüssel angeboten hatte.


  Sie tat, als wäre sie schwer damit beschäftigt, eine der auf dem Tisch aufgefächerten Zeitschriften auszuwählen. Anschließend probierte sie zwei verschiedene Stühle aus, bevor sie sich für einen Platz entschied, der dem Empfangstresen gegenüberlag.


  All das verfolgte Austin mit leicht belustigter Miene, bevor er zusammen mit Dr. Colwin im Untersuchungs- und Behandlungsbereich verschwand.


  Paige schaffte es nicht, sich auf die Zeitschrift zu konzentrieren, die sie ausgesucht hatte. Sie legte sie beiseite und hielt Ausschau nach einer der Krankenschwestern oder einem Labor- und Röntgentechniker, mit denen sie bald zusammenarbeiten würde.


  Eigentlich hielt sie nicht viel von Geplauder. Aber heute fühlte sie sich wie nach einem längeren Aufenthalt in Isolationshaft. Wahrscheinlich lag es daran, dass sie die Ranch seit Tagen nicht mehr verlassen hatte und ihre beiden Schwestern ständig zu tun gehabt hatten.


  Nachdem Dr. Colwin und Austin gegangen waren, kam ihr der Empfangsbereich verwaist vor. Aber dann tauchte Mary Kate Dorten aus dem Flur auf, der zu den Toiletten führte. Sie stammte aus Blue River, genau wie Paige, doch wegen des Altersunterschieds – Mary Kate war in Libbys Klasse gegangen – waren sie nur flüchtige Bekannte.


  Da Paige ihren Schwestern immer sehr nahegestanden hatte, hatte sie nie das Bedürfnis verspürt, viele Freundinnen zu haben. Das änderte sich erst mit dem Beginn ihrer Ausbildung zur Krankenschwester.


  Damals hatte sie solches Heimweh gehabt und war wegen der Trennung von Austin so traurig gewesen, dass sie anfangs ein bisschen ausflippte. Sie feierte viel und benahm sich insgesamt dumm. Zu ihrem Glück war die Ausbildung so hart, dass sie die wilden Partys an den Wochenenden aufgab und sich zum Lernen hinsetzte.


  „Das wird eine gewaltige Hochzeit werden“, sagte Mary Kate fröhlich, nachdem sie ihren Platz hinter dem Empfangstresen wieder eingenommen hatte. „Ich bin schon so gespannt. Alle in der Stadt sind schon gespannt und aufgeregt.“ Sie gab einen dramatischen Seufzer von sich. „Das ist so romantisch! Eine Doppelhochzeit, bei der die Bräutigame Brüder sind und die Bräute Schwestern. Das ist …“ Sie hielt inne, schniefte und zog ein Taschentuch aus der Schachtel, um sich anmutig die Augen zu tupfen. „Das ist wie aus einem Liebesroman.“


  Paige lächelte. „Libby und Julie haben viel Spaß dabei, das große Fest zu planen“, sagte sie. Es war ihr zwar ein Bedürfnis, mit jemandem zu reden, während sie auf Austin wartete, aber nicht unbedingt über die Hochzeit des Jahrhunderts.


  „Wie ich gehört habe, kommen auch Filmstars“, fuhr Mary Kate mit großen Augen fort. „Und ein paar berühmte Countrymusiker.“


  „Das würde mich nicht überraschen“, erwiderte Paige unverbindlich, obwohl sie wusste, dass gerade dieses Gerücht der Wahrheit entsprach. Aber Tate, Garrett, Libby und Julie wollten die Sensationen auf der Gästeliste geheim halten, bis der große Tag da war. Auf diese Weise mussten sie nicht gleich ein Spezialkommando für die Sicherheit der Gäste engagieren.


  Mary Kates Sessel quietschte, als sie sich nach vorn beugte. In vertraulichem Ton fragte sie: „Ist das nicht schräg? Deine beiden Schwestern heiraten McKettricks, und du wirst ihre Brautjungfer sein?“


  Natürlich wusste Paige, dass die mollige Frau niemandem etwas Böses wollte. Trotzdem zitterte ihre Unterlippe leicht, während sie nach einer passenden Antwort suchte. Denn ob es ihr nun gefiel oder nicht, diese Angelegenheit war ein wunder Punkt für sie.


  Es war etwas, das sie am liebsten schnell hinter sich gebracht hätte.


  „Das einzig Schräge wird das Brautjungfernkleid sein, das sie mich zwingen anzuziehen“, erklärte Paige. „Es ist nämlich pink. Aus Organza, mit lauter Rüschen, Puffärmeln und einer großen Schleife hinten.“


  Mary Kate schnappte nach Luft. „Oh nein!“, keuchte sie und sah Paige mit ihren dunklen Augen mitfühlend an.


  Die angehende Brautjungfer nickte ernst. „Oh doch“, erwiderte sie.


  11. KAPITEL


  Bis Austins Untersuchung beendet war, musste Paige lauter plumpe Versuche Mary Kates abblocken, ihr doch wenigstens einen einzigen Namen eines berühmten Gasts zu verraten.


  Als Austin und Dr. Colwin dann endlich zusammen den Wartebereich betraten, wäre Paige beinahe aufgesprungen. Aber dann erinnerte sie sich daran, dass sie Austins private Krankenpflegerin war und nicht seine eifrige Dienerin.


  „Noch ein paar Wochen“, sagte Dr. Colwin in aufmunterndem Ton zu Austin, „und Sie können wieder alles, was Sie konnten, bevor Sie angeschossen wurden.“


  Unter dem T-Shirt wölbte sich Austins linke Schulter, er hatte also doch einen neuen Verband bekommen.


  „Danke, Doktor“, sagte er.


  Mary Kate, die offenbar die ganze Zeit auf eine günstige Chance gelauert hatte, ging jetzt aufs Ganze. Wie der Blitz schoss sie hinter der Rezeption hervor und baute sich direkt vor Austin auf. „Stimmt es, dass jemand Berühmtes bei der Hochzeit erscheint?“, fragte sie mit atemloser Neugier.


  Ein Leuchten erschien in Austins Augen, und er schob den Charmeregler nach oben. „Du meinst außer mir?“ Das Lächeln, das er Mary Kate schenkte, strahlte wie der Sonnenschein am ersten echten Frühlingstag.


  Mary Kate war hin und weg. Errötend gab sie ihm einen Klaps auf die Brust. „Austin McKettrick, was redest du da?“, ermahnte sie ihn kichernd.


  „Du kommst doch auch zur Hochzeit, oder?“, fragte Austin.


  „Mama und ich haben schon unsere Zusage geschickt“, antwortete Mary Kate. „Eine solche Feier würden wir uns um nichts auf der Welt entgehen lassen. Ich kann die Hochzeitsfeier kaum erwarten. All das viele Essen, die schicke Kleidung und die Musik.“


  „Spar dir einen Tanz für mich auf. Sonst werde ich ziemlich enttäuscht sein.“


  Damit Mary Kate nicht sah, wie sie die Augen verdrehte, wandte Paige sich ab. Dr. Colwin aber sah es und grinste. Mary Kate jedoch war weiterhin fasziniert von Austin und hätte nicht einmal einen Meteoritenschauer bemerkt.


  Zwar war Paige dem Arzt schon begegnet, als Austin nach dem Vorfall auf dem Ölfeld hierhergebracht worden war. Aber zu dem Zeitpunkt war sie so auf Austin konzentriert gewesen, dass sie gar nicht bemerkt hatte, wie attraktiv der junge Arzt war. Er hatte die schlanke Statur eines Marathonläufers, dazu dunkle, kurz geschnittene Haare, hübsche braune Augen und außergewöhnlich gute Zähne.


  „Freut mich, Sie wiederzusehen“, wandte er sich an Paige.


  Sie überprüfte seine linke Hand nicht bewusst – die Art, wie er Austins Krankenakte hielt, offenbarte die entsprechende Information: kein Ehering. Nicht einmal die verblassende Rille, die ein kürzlich entfernter Ehering hinterließ. Andererseits trugen nicht alle verheirateten Männer einen Ehering, wie sie aus eigener schmerzlicher Erfahrung wusste.


  Dr. Colwin gefiel ihr, doch ein Knistern verspürte sie nicht. Verdammt.


  „Mich auch, und heute ist es deutlich weniger hektisch als beim letzten Mal“, bemerkte Paige freundlich. Früher oder später würden sie und Dr. Colwin zusammenarbeiten. Da konnte es nicht schaden, sich schon ein wenig miteinander bekannt zu machen.


  Umso erstaunter war sie, als Austin ihre Hand nahm. Immerhin stand Händchenhalten in letzter Zeit nicht allzu hoch im Kurs zwischen ihnen.


  „Bist du hungrig?“, erkundigte er sich, und seine Stimme klang noch viel sinnlicher als bei seinem Flirt mit Mary Kate.


  Paige sah ihn verwirrt an. Was sollte das?


  „Ja, ich glaube schon“, antwortete sie zögernd.


  Diese Antwort genügte Austin offenbar, denn er zerrte sie förmlich aus der Klinik. Draußen war es kühl, aber wenigstens schien die Sonne.


  „Was sollte das denn?“, wollte Paige wissen, als sie wieder in Garretts Wagen saßen.


  Austin ließ den Wagen an, lenkte ihn konzentriert rückwärts aus der Parklücke und gab sich ansonsten unschuldig. Aber wenigstens besaß er so viel Anstand, ein wenig zu erröten.


  „Ich habe ganz einfach beschlossen, dass wir uns auf den Weg machen sollten, wenn wir Steak essen wollen“, erklärte er. „Wir verschwenden Tageslicht, wie es bei uns auf der Ranch heißt.“


  „Oh, bitte. Du hast vorhin erst Cornflakes und Orangensaft gehabt. So hungrig kannst du noch gar nicht sein.“


  Als er seine Sonnenbrille aufsetzte und den Blick nach vorn richtete, war Paige so fasziniert von seinem attraktiven Profil, dass es ihr glatt den Atem raubte.


  Warum, verdammt noch mal, musste er so gut aussehen? War ihr Leben nicht schon kompliziert genug? Ihre beiden Schwestern würden bald heiraten, ihre Karriere befand sich in der Schwebe, und die Renovierungsarbeiten an ihrem Haus zogen sich ewig hin. Genügte das nicht an Problemen?


  Austin schaltete in den zweiten Gang, um innerhalb der Geschwindigkeitsbegrenzung zu bleiben. Als sie auf eine gerade Strecke kamen, schaltete er in den dritten Gang. In Blue River gab es genau eine Ampel, die dazu neigte, zehn Minuten auf Rot geschaltet zu bleiben. Da sie zufällig direkt neben der Polizeiwache stand, warteten die meisten Leute murrend ab, bis sie endlich umsprang.


  Austin gehörte natürlich nicht dazu.


  Und da keine anderen Autos weit und breit in Sicht waren, fuhr er einfach weiter.


  Im Nu tauchte der Streifenwagen hinter ihm auf, mit eingeschaltetem Blaulicht. Die Sirene heulte einmal auf.


  „Mist“, knurrte Austin und fuhr auf den Seitenstreifen.


  Paige verkniff sich ein Lachen.


  Das Seitenfenster öffnete sich surrend, und Austin setzte sein jungenhaftes Grinsen auf.


  Chief Brogan beugte sich zum Fenster herunter.


  Er lächelte nicht.


  Um nicht loszuprusten, biss Paige sich auf die Unterlippe.


  „Wo brennt’s denn?“, brummte Brogan und schob seine verspiegelte Sonnenbrille die Nase hoch.


  „Komm schon, Brent“, seufzte Austin. „Du weißt ganz genau, dass diese Ampel nicht so funktioniert, wie sie sollte.“


  „Ich weiß vor allem, dass sie auf Rot stand, als du sie überfahren hast“, entgegnete Brogan.


  „Hilft es mir weiter, wenn ich alles gestehe und schwöre, nie wieder vom Pfad der Tugend abzuweichen?“, fragte Austin.


  Paige wusste, dass das schiefgehen würde. Es gab Momente, da zahlte es sich nicht aus, den Klugscheißer zu spielen. Dies war einer davon.


  „Dadurch fühle ich mich vielleicht ein bisschen besser“, entgegnete der Chief, „aber ich bezweifle, dass es dir großartig weiterhilft.“


  Austin spreizte die Hände, sagte jedoch nichts.


  „Führerschein und Fahrzeugpapiere, bitte“, sagte Brogan.


  „Oh, Mann“, murmelte Austin, holte jedoch seine Brieftasche hervor, nahm den Führerschein heraus und reichte ihn Brogan.


  In der Zwischenzeit öffnete Paige das Handschuhfach und fand darin die Fahrzeugpapiere. Sie gab sie Austin, der sie an Brogan weiterreichte. Dieser studierte sie, als handele es sich um Hieroglyphen.


  Mit ernster Miene gab er Austin die Papiere zurück und erklärte: „Ich hole schnell meinen Strafzettelblock. Warte hier.“


  „Ich hole schnell meinen Strafzettelblock“, äffte Austin ihn nach, sobald der Polizeichef außer Hörweite war. „Warte hier.“


  „Na ja, du bist nun mal über eine rote Ampel gefahren.“


  „Das ist mir durchaus bewusst. Und wenn ich es nicht getan hätte, würden wir wahrscheinlich immer noch dort stehen und darauf warten, dass sie endlich umspringt.“


  „Dafür würdest du jetzt aber keinen Strafzettel bekommen“, konterte sie in süßlichem Tonfall.


  Brogan kam zurück. Er schrieb den Strafzettel aus, riss ihn vom Block und übergab ihn Austin.


  Austin schob ihn in die Tasche, wo bereits das Rezept von Dr. Colwin steckte. „Danke, Chief“, sagte er.


  „Willst du mich nicht fragen, ob ich inzwischen herausgefunden habe, wer auf dich geschossen hat?“


  „Ich nehme mal an, du hättest dich gemeldet, wenn das der Fall wäre“, erwiderte Austin.


  Ein Wangenmuskel zuckte in Brogans Gesicht. „Ich würde es als persönlichen Gefallen betrachten, wenn du ein wenig vorsichtiger wärst, bis wir mehr darüber wissen, was auf der Silver Spur Ranch los ist. Mit anderen Worten: Wenn du nachts etwas aufflackern siehst, ruf mich an, bevor du auf eigene Faust Nachforschungen anstellst.“


  „Klar, mach ich“, sagte Austin, aber es klang nicht sehr überzeugend.


  Erst jetzt wandte Brogan sich an Paige. „Hallo, Paige.“


  „Brent“, erwiderte sie freundlich. „Wie geht es den Kindern?“


  „Gerbera hält sie in Schach“, antwortete er. Brent war Witwer mit zwei Kindern. Seine Tante Gerbera, die Schwester seines verstorbenen Vaters, kam aus dem Ort, daher kannte Paige sie recht gut.


  „Grüß sie bitte von mir“, sagte sie.


  „Mach ich“, versprach Brent. Dann zielte er mit dem Zeigefinger auf Austin. „Und du sei vorsichtiger!“


  Austin sagte nichts. Aber möglicherweise schloss er das Fenster einen Tick früher als nötig.


  Sie fuhren auf direktem Weg zum Gerichtsgebäude. Paige wartete im Wagen, während Austin hineinging. Sie vermutete, dass er sein Bußgeld sofort bezahlen wollte.


  Als Austin zurückkam, entschieden sie, dass es für ein Steak doch noch zu früh war. Also machten sie sich auf den Weg zu Paiges Haus.


  Obwohl es ein Werktag war, glänzten die Handwerker durch Abwesenheit. Das ärgerte Paige, aber sie ließ sich ihre Gereiztheit nicht anmerken. Sie schloss die Haustür auf und trat ein. Austin folgte ihr.


  Trotz all der Veränderungen – wundervolle neue Fenster, der Kamin, der vergrößerte Wohnraum – wanderte Paiges Blick zuerst zu dem Platz, an dem das Krankenhausbett ihres Vaters in den letzten Monaten seines Lebens gestanden hatte.


  Als Kind, das seine Mutter vermisste, war Paige anfangs sehr auf ihren Vater und ihre Schwestern fixiert gewesen. Will Remington hatte sein Bestes getan, um sowohl die Vater- als auch die Mutterrolle auszufüllen. Aber er besaß nun einmal keine übermenschlichen Kräfte.


  Er war ein ganz gewöhnlicher Mann gewesen, ein engagierter Lehrer und ein liebender Vater, der jeden Tag aufs Neue alles gegeben hatte.


  Paige hatte ihn geliebt. Nachdem sie einen Moment einfach still an einem Fleck gestanden und seiner gedacht hatte, nahm sie sich zusammen. Sie vermisste ihn so sehr, dass es wehtat und sie sich mit dem Handrücken die Augen wischen musste. Aber sie würde weitermachen und Austin das Haus zeigen, Zimmer für Zimmer.


  Obwohl sie seinem Blick auswich, hatte er ihren Kummer bemerkt.


  Er legte ihr die Hände auf die Schultern, drehte sie zu sich und drückte sie an seine Brust. Sie versuchte vergeblich, das Schluchzen zu unterdrücken, das seine Zärtlichkeit auslöste.


  „Rede mit mir“, forderte er sie sanft auf.


  „Es ist nichts“, log sie, befreite sich jedoch nicht aus seinen Armen.


  Austin fuhr ihr durch die Haare und hob ihr Kinn ein wenig an, um ihr in die Augen sehen zu können. „Paige“, flüsterte er.


  Nun konnte sie die Tränen nicht länger aufhalten. Dabei war sie sich sehr wohl der Tatsache bewusst, dass Austin beide Eltern bei einem tragischen Autounfall verloren hatte. Daher straffte sie die Schultern und sagte: „Für dich und deine Brüder war es schlimmer.“


  „Jemanden zu verlieren, den man liebt, ist nie leicht.“


  Natürlich hatte er recht, nur bekam sie gerade kein Wort heraus.


  Sanft, die Finger noch in ihren Haaren, küsste er sie auf die Stirn. „Früher glaubte ich, dass ich sie eines Tages nicht mehr vermissen würde. Inzwischen ist es zehn Jahre her, bald elf, und dieser Tag ist immer noch nicht gekommen.“


  Paige legte die Arme um seine Taille. Auch wenn sie früher ein Liebespaar gewesen waren und schmerzlich feststellen mussten, dass sie nicht zusammenpassten, so waren sie doch vor allem Freunde gewesen. Sie schmiegte den Kopf an seine muskulöse Brust und atmete den Duft seines frisch gewaschenen T-Shirts und seiner warmen Haut ein.


  „Ich weiß, was du meinst“, erwiderte sie leise. „Manchmal, nicht oft, träume ich davon, dass mein Dad noch lebt. Dass er immer noch in der Schule unterrichtet und Dinge in diesem alten Haus repariert und dass er sich um mich und Libby und Julie kümmert.“


  Ihre Blicke trafen sich. Das vertraute angedeutete Lächeln erschien auf Austins Gesicht. „Hast du wirklich vor, ganz allein in diesem großen Haus zu wohnen?“


  Paige sah ihn durch einen Tränenschleier an. „Das musst du gerade sagen. Ich habe in Hotels gewohnt, die kleiner waren als dein Haus.“


  „Es gehört nicht nur mir“, erinnerte er sie, was sie noch den Bruchteil einer Sekunde innehalten ließ, als sie sich bereits von ihm lösen wollte. „Tate und Garrett besitzen den gleichen Anteil am Haus.“


  Sie ging voran in die Küche. „Stimmt. Aber allein der Teil, in dem Julie mit Garrett und Calvin wohnt, ist größer als dieses ganze Haus hier.“


  Obwohl er grinste, war der Ausdruck in seinen Augen leer.


  Paige rief sich ins Gedächtnis, dass er schwer verwundet worden war und gerade sechsunddreißig Stunden am Stück geschlafen hatte. Langsam gingen ihm erneut die Kräfte aus.


  „Vielleicht sollten wir wieder zurück zur Silver Spur Ranch fahren“, schlug sie vor.


  „Nicht bevor ich mein Steak bekommen habe“, protestierte er und spähte in die Küche, um sich alles ganz genau anzusehen.


  Sie beeilte sich mit dem restlichen Rundgang und ließ dabei ihr Schlafzimmer aus. Dann gingen sie zurück zum Porsche.


  Zwei Straßen später standen sie erneut vor der einzigen Ampel der Stadt. Und die war rot.


  Austin veranstaltete fast eine kleine Zeremonie beim Anhalten. Erst schaltete er demonstrativ herunter, stellte sämtliche Spiegel nach und wählte im Radio einen Sender, den er mochte. Als die Ampel nach all diesen Tätigkeiten noch nicht umgesprungen war, legte er den Kopf aufs Lenkrad und tat, als würde er schnarchen.


  Paige lachte.


  Jemand in einem alten Wagen hielt hinter ihnen und hupte ungeduldig.


  Die Ampel blieb auf Rot.


  Austin zwinkerte Paige zu. Dann schnallte er sich ab, stieg aus und schlenderte gemächlich nach hinten, um einen Plausch mit dem Fahrer des anderen Wagens zu halten.


  Als die Ampel endlich umsprang, rannte er zurück zum Porsche, sprang hinein und fuhr in gemessenem Tempo über die Kreuzung. Vorher schnallte er sich noch an.


  „Sehr vorbildlich“, lobte Paige ihn und applaudierte kurz. „Chief Brogan wäre stolz auf dich.“


  Zwei Minuten später hielten sie auf einem Parkplatz mit rissigem Asphalt neben dem Silver Dollar Saloon. Eine Neon-Bierreklame flackerte hinter einer schmierigen Fensterscheibe, und von drinnen drang Patsy Clines Stimme durch die Fliegentür hinaus auf den verwitterten hölzernen Gehsteig davor, der vermutlich aus Blue Rivers wilderen Zeiten stammte.


  Der Song hieß „Crazy“.


  Paige versuchte, es nicht persönlich zu nehmen.


  Die Angeln der Fliegentür quietschten, als Austin sie öffnete. Er hielt Paige die Tür auf und ließ sie vorangehen.


  Der Silver Dollar Saloon sah innen genauso zwielichtig aus wie von außen, aber das Essen war gut. Vor einigen Jahrzehnten hatte der Saloon gute Umsätze mit Touristen gemacht, die auf ihrem Weg nach Austin oder San Antonio auf einen Cheeseburger oder ein Bier hielten. Aber das Geschäft lief längst nicht mehr so gut.


  Ein Drehständer mit an den Ecken gebogenen Postkarten, auf denen Slogans standen wie „Leg dich nicht mit Texas an“ oder „Ein freundliches Hallo aus dem Lone Star State“ konkurrierte um Platz mit Regalen, in denen alles zu finden war, von Motoröl bis zu Schokoriegeln in ausgebleichtem Papier. Die Billardtische waren besetzt, obwohl es nicht einmal mittags war, und die Stammgäste hockten bereits am Tresen.


  Flossie Kirk, die schon länger im Silver Dollar kellnerte, als Austin auf der Welt war, kam auf sie zugeeilt, um sie zu begrüßen. Sie drückte Paige so fest, dass sie fast keine Luft mehr bekam, und rief für alle hörbar: „Na, das wurde aber auch Zeit, dass ihr zwei wieder zusammenkommt.“


  Prompt errötete Paige, und Austin bemerkte, dass sie seinen Blick mied. Praktisch alle in der Bar schauten in ihre Richtung.


  Austin rechnete damit, dass Paige protestieren würde. Er beschloss, ihr zu Hilfe zu eilen und sich einzumischen.


  „Ich verspüre das Verlangen nach einem guten Steak“, wandte er sich an Flossie und legte Paige automatisch die Hand auf den Rücken, während die Kellnerin sie zu einem freien Tisch führte. „Meinst du, da lässt sich was machen?“


  Um Flossies Mund erschienen Lachfältchen, doch im Leuchten ihrer Augen erkannte Austin eine viel jüngere Flossie.


  „Nach allem, was ich höre“, sagte sie und blieb vor einem Tisch neben dem Fenster stehen, „brauchte es einen Arzt, Medikamente und Nadel und Faden, um dich wieder zusammenzuflicken.“


  Auch die Gäste am Tresen und an den anderen Tischen, die Austin und Paige schon eine Ewigkeit kannten, hielten sich mit Fragen oder Bemerkungen nicht zurück.


  „Was zur Hölle ist eigentlich dort draußen auf dem Ölfeld passiert?“, donnerte der alte Charlie Felder, dem der Futtermittelladen gehörte. Nebenbei verkaufte er Traktoren und landwirtschaftliche Geräte. „Brent redet ja nicht.“


  „Das passiert, wenn eine Stadt keine Zeitung mehr hat“, stellte einer der chronischen Säufer am Tresen fest. „Die Leute kriegen nichts mehr mit.“


  Austin hielt Paiges Stuhl aus rotem Vinyl, bis sie sich gesetzt hatte. Ihre Miene verriet, dass sie es schon bereute, nicht zu einem etwas vornehmeren Restaurant gefahren zu sein. Leider war die Auswahl an solchen Restaurants in der Gegend eher bescheiden. Das Beste, was sie hätten finden können, wären Fast-Food-Läden gewesen oder das mittelmäßige Restaurant im Amble On Inn.


  „So ein Blödsinn, Roy Lee“, mischte sich ein anderer Mittagstrinker ein. „Du hast nie die Zeitung gelesen, selbst als die Blue River Weekly noch ein gut laufendes Unternehmen war.“


  „Was glaubst du, wer auf dich geschossen hat, Austin?“, rief ein anderer.


  „Haltet endlich den Mund, alle zusammen“, rief Flossie mit ihrer rauen Raucherstimme, „und lasst die beiden jungen Leute in Ruhe essen!“


  Paige war in die Speisekarte vertieft, als kenne sie das Ding nicht seit Jahren auswendig, wie die meisten Leute in der Stadt.


  Flossie erkundigte sich nach ihren Getränkewünschen. Obwohl Austin gern ein Bier getrunken hätte, entschied er sich für eine Cola. Paige bestellte ungesüßten Eistee.


  Die Gäste, die zuvor ihre Ohren gespitzt hatten, kümmerten sich wieder um ihre eigenen Angelegenheiten.


  Flossie brachte die Getränke.


  Austin vermutete, dass er sich schon im Schlaf nach einem dicken Steak gesehnt hatte, so hungrig war er. Er bestellte ein Rib-Eye-Steak, blutig.


  Paige entschied sich für die Salatbar. Sie war gerade dabei, sich dort ihren Teller mit Blattsalat vollzuhäufen, als die Angeln der Fliegentür erneut quietschten. Austin schaute mäßig interessiert hoch und sah Cliff Pomeroy hereinkommen.


  Bislang hatte Austin nicht viel über den früheren Freund seines Vaters nachgedacht, weil er zu sehr mit anderen Dingen beschäftigt gewesen war. Doch jetzt, während er auf sein Steak und auf Paige wartete, musterte er Cliff genauer.


  Der Mann musste Ende vierzig sein oder Anfang fünfzig. Obwohl er sich stets auffallend gekleidet hatte und ein Frauentyp war, hatte er seit der Zeit, in der er und Jim McKettrick befreundet waren, ein wenig von seinem alten Glanz verloren.


  Austin beobachtete, wie Doc Pomeroys einziger Sohn sich an den Tresen setzte. Er verstand nicht, was ein Mann wie Jim McKettrick mit Cliff gemeinsam haben sollte, außer Öl. Früher hatte Cliff viel Geld verdient mit dem Handel von McKettrick-Öl – vermutlich Millionen. Eigentlich genug, um ausgesorgt zu haben, nachdem die Ölquellen verschlossen wurden.


  Während Austin über diese Dinge nachdachte, war Paige mit der Zusammenstellung ihres Salats fertig und kam an den Tisch zurück. Austin fand, dass ihr Essen eher zu einem Hasen passte als zu einem Menschen. Bevor sie sich setzte, warf sie Cliff einen kurzen Blick zu.


  „Was glaubst du, warum Cliff Pomeroy zurück in Blue River ist?“, flüsterte sie, sobald sie wieder saß. „Selbst als der Doc vor drei Jahren einen Herzinfarkt hatte, ist er nicht vorbeigekommen.“


  In diesem Moment kam Flossie mit seinem Steak, einer Ofenkartoffel und grünen Bohnen. Er wartete, bis sie wieder verschwunden war, bevor er antwortete. „Manche Leute kommen eben irgendwann nach Blue River zurück“, sagte er leichthin. „Ganz gleich, wo sie sich überall in der Welt herumgetrieben oder welche Pläne sie ursprünglich gehabt haben.“


  Paige nahm ihre Gabel und spießte eine Tomate und eine Gurkenscheibe auf. Mit skeptischer Miene erwiderte sie: „Wie sahen denn deine Pläne ursprünglich aus?“


  Er salzte und pfefferte das Steak und die Kartoffel, die in Sour Creme und Butter schwamm. Eigentlich hatte er damit gerechnet, dass Paige eine Bemerkung wegen des Cholesteringehalts und der gesättigten Fettsäuren machen würde. Doch noch schwieg sie zu diesem Thema.


  „Und deine?“, gab er die Frage zurück.


  „Ich habe zuerst gefragt“, konterte sie.


  Er kapitulierte. Aus dem Augenwinkel registrierte er, dass Cliff in ihre Richtung sah. „Na schön, stimmt, ich hatte andere Pläne.“


  „Und wie sahen die aus?“


  Cliff setzte ein breites Grinsen auf und kam zu ihnen herüber.


  „Das geht dich nichts an“, erklärte Austin freundlich. Dann machte er sich über sein Steak her, wobei er Cliff im Auge behielt, der jetzt an ihren Tisch trat.


  „Freut mich, dich wieder auf den Beinen zu sehen, Austin“, verkündete er.


  „Danke, Cliff“, entgegnete Austin ungezwungen. „Möchtest du uns Gesellschaft leisten?“


  Cliff zögerte und schien über die Einladung nachzudenken. Schließlich schüttelte er den Kopf. „Dad ist drüben in der Praxis. Ich habe versprochen, ihm ein paar Sandwiches zum Mittagessen zu bringen.“


  Austin nickte und erwartete, dass Cliff gehen würde.


  Doch Paige rutschte einen Stuhl weiter und schob ihren Salatteller auf den neuen Platz. „Du kannst dich ebenso gut zu uns setzen, solange du auf deine Bestellung wartest“, erklärte sie. Ihr Ton war heiter, aber Austin kannte diesen Gesichtsausdruck bei ihr. Sie war auf Informationen aus und wollte Cliff offenbar aushorchen.


  Mit einer seltsamen Mischung aus Eifer und Widerstreben gab Cliff nach und setzte sich.


  „Du warst lange weg“, bemerkte Paige, als Cliff nicht sofort freiwillig mit seiner gesamten Biografie herausrückte und seine Aufenthaltsorte der letzten fünfzehn Jahre aufzählte. „Man sollte meinen, Dallas oder Houston, oder wo du sonst warst, bieten mehr Möglichkeiten.“


  Schweigend hörte Austin zu und amüsierte sich. Als Paige ihn ansah, machte er keinen Hehl aus seiner Belustigung. Hielt sie diese Art der Befragung etwa für unauffällig?


  Prompt wirkte auch Cliffs Lächeln nicht mehr ganz so unbekümmert. Eher eingefroren, um genau zu sein. Oder falsch. „Es ging mir richtig gut“, sagte er. „Bis zu meiner letzten Scheidung. Außerdem ist das Ölgeschäft auch nicht mehr das, was es früher einmal war.“


  Austin behielt seine Gedanken weiterhin für sich. Er genoss das Steak. Es war dick, saftig und exakt so zubereitet, wie er es am liebsten aß.


  „Ich weiß, was du meinst“, stimmte Paige ihm zu und trank einen damenhaft kleinen Schluck Eistee. „Viele Branchen sind nicht mehr das, was sie einmal waren.“ Sie klang mitfühlend und aufmunternd zugleich. „Nimm zum Beispiel den Coffeeshop meiner Schwester. Selbst bevor meine Mutter in Julies Auto durch die vordere Wand gefahren ist und buchstäblich das Dach zum Einsturz brachte, kam Libby kaum über die Runden. Wahrscheinlich hätte sie den Laden ohnehin bald zumachen müssen.“


  Kauend runzelte Austin die Stirn. Worauf lief das Ganze hinaus?


  Cliff nickte. „Ja, es ist überall hart“, bestätigte er, warf Austin einen Blick zu und rieb sich das Kinn. „Aber jetzt, wo Libby in den McKettrick-Clan einheiratet, muss sie sich über Geschäftsumsätze keine Sorgen mehr machen.“


  Plötzlich verging Austin der Appetit. Er ließ Messer und Gabel sinken. Obwohl Cliff noch nichts von sich gegeben hatte, woran man Anstoß nehmen konnte, gefiel Austin seine Äußerung nicht.


  „Deine andere Schwester heiratet Garrett, nicht wahr?“, fragte Cliff.


  „Ja“, bestätigte sie strahlend. „Ist das nicht großartig?“


  Darauf ging Cliff nicht ein. Stattdessen wandte er sich an Austin. „Ich schätze, du und deine Brüder, ihr seid ebenso wie euer Dad entschlossen, die Ölquellen verschlossen zu halten“, sagte er.


  „Ziemlich“, bestätigte Austin.


  „Da unten liegt immer noch eine Menge Öl, würde ich sagen“, fuhr Cliff fort.


  Austin nahm sein Besteck wieder auf. Ein gutes Steak würde er nicht verkommen lassen. „Höchstwahrscheinlich“, brummte er.


  Zwischen Paiges Augenbrauen bildete sich eine kleine Falte. Aber sie hörte momentan lieber zu, statt sich einzumischen.


  „Klingt nach Verschwendung“, meinte Cliff und verlagerte sein Gewicht ein Stück, um sein Portemonnaie aus der Gesäßtasche zu ziehen, da Flossie mit seiner Tüte erschien.


  „Bitte sehr, Cliff“, sagte sie.


  Cliff zahlte und stand auf. Er nickte Paige zu und wandte sich noch einmal an Austin.


  „Falls du und deine Brüder eure Meinung über diese Ölquellen ändern solltet, lasst es mich wissen.“


  Austin stand weder auf, noch schüttelte er ihm die Hand zum Abschied, wie er es bei jedem anderen getan hätte, der älter war als er.


  „Das ist nicht sehr wahrscheinlich, Cliff“, erwiderte er.


  Trotz der unbefriedigenden Antwort brachte Cliff ein weiteres Lächeln zustande, aber es wirkte sehr gezwungen.


  „Man kann nie wissen“, sagte er. Mit diesen Worten verließ er ihren Tisch und den Silver Dollar.


  Die Fliegengittertür knallte hinter ihm zu.


  Wortlos schaute Paige ihm hinterher. Dann drehte sie sich wieder zu Austin um. Ihre Miene war fragend, und er wusste sofort, was sie beschäftigte.


  „Es war nicht Cliff“, erklärte er. „So gern er vielleicht auf mich schießen würde, er hätte nicht den Mumm dazu.“


  „Aber er will ganz offensichtlich, dass die Ölquellen wieder geöffnet werden.“


  „Das will Cliff schon, seit Dad entschieden hat, sie zu verschließen“, entgegnete Austin.


  Paige schob ihren Salatteller von sich und warf einen Blick auf Austins nur zur Hälfte aufgegessenes Steak. „Sind wir fertig?“


  „Ja, wir sind fertig.“ Austin schob seinen Stuhl zurück und seufzte.


  Er bezahlte, während Paige den Postkartenständer drehte und die blassen Bilder betrachtete.


  Sie dabei zu beobachten brachte Austin zum Lächeln.


  Draußen hielt sie ihm die geöffnete Hand hin. „Die Schlüssel, bitte.“


  Austin zögerte.


  „Ich bestehe darauf“, warnte sie ihn und ließ die Hand nicht sinken.


  Widerstrebend gab er ihr den Schlüssel für den Wagen seines Bruders. „Wenn ich gewusst hätte, dass du zurückfährst, hätte ich ein Bier getrunken. Vielleicht sogar zwei.“


  „Wenn du meinst. Los, steig ein. Wir lösen dein Rezept ein, und dann fahren wir nach Hause.“


  Es gefiel ihm, dass sie die Ranch „Zuhause“ nannte, obwohl es wahrscheinlich gar nichts weiter zu bedeuten hatte.


  „Ich bekomme ja doch nur weitere Schmerztabletten“, meinte er und holte das Rezept aus der Hosentasche. Plötzlich fragte er sich, ob sie den Arzt attraktiv fand.


  „Wir lösen das Rezept ein, so oder so“, stellte sie in dem gleichen Ton klar, in dem sie den Autoschlüssel von ihm gefordert hatte.


  „Meinetwegen“, maulte er. In Wahrheit machte ihm dieses Geplänkel mit Paige Spaß. Es machte ihm einfach Spaß, mit ihr zusammen zu sein.


  Zu schade, dass es wahrscheinlich nicht von Dauer war.


  12. KAPITEL


  Auch wenn Austin schwor, nicht müde zu sein, schlief er bereits eine Stunde nach ihrer Heimkehr auf dem Gästebett im Erdgeschoss. Der treue Shep schnarchte zu seinen Füßen.


  Paige betrachtete die beiden. Sie gaben ein erstaunliches Paar ab, dieser Mann und sein Hund.


  Da Austin auf dem Weg der Besserung war und sie inzwischen nicht mehr so viel nach ihm sehen musste, nahm sie ihren Laptop und setzte sich in die große Küche. Sie stellte den Computer auf den Esstisch und kochte sich einen Tee.


  Es war kurz nach zwei Uhr nachmittags. Normalerweise würde sie sich um diese Uhrzeit auf den Weg machen, um Calvin aus dem Kindergarten abzuholen, und dafür sorgen, dass er etwas anderes als Fast Food zu essen bekam. Anschließend würde sie mit ihm zur Highschool fahren, damit er zwanzig Minuten mit Julie verbringen konnte. Aber da sie nun Austins private Krankenschwester war, kümmerten sich Libby und Garrett abwechselnd um Calvin, wenn Julie arbeitete.


  Ihr Neffe wohnte im gleichen Haus wie sie, also sah sie ihn noch oft genug. Trotzdem hatte sich einiges verändert. Genug, dass es sich seltsam anfühlte und eine gewisse Wehmut in ihr auslöste.


  Das Leben aller veränderte sich so schnell. Und zwar für immer.


  „Reiß dich zusammen“, ermahnte sie sich und konzentrierte sich wieder auf die simple Tätigkeit, die vor ihr lag.


  Sie wusste, wo die Becher standen. Aber sie musste mehrere Schranktüren öffnen und schließen, bis sie das Teezubehör gefunden hatte. Es war spärlich, wahrscheinlich weil dies lange Zeit ein reiner Männerhaushalt gewesen war.


  Es war tröstlich, sich den kleinen Verrichtungen zu widmen, die zum Teekochen nötig waren. Paige füllte den Becher aus dem speziellen Heißwasserhahn an der Spüle und warf den Teebeutel hinein. Sie beobachtete, wie sich das Wasser dunkel färbte, und atmete das vertraute, beruhigende Aroma ein.


  Langsam kehrte sie an den Tisch zurück, stellte den Becher darauf, setzte sich auf die lange Bank und klappte den Laptop auf. Nachdem sie sich eingeloggt hatte, gab sie den Namen „Clifton Pomeroy“ in eine populäre Internetsuchmaschine ein.


  Es war nicht allzu überraschend, dass es eine ganze Menge Leute mit diesem Namen auf der Welt gab. Also musste sie die Suche konkretisieren. Bis sie den einzigen Sohn des Docs gefunden hatte, dauerte es eine Viertelstunde.


  Paige trank einen Schluck von ihrem Tee und las.


  Was sie fand, waren keine dunklen Geheimnisse: Cliff war viermal verheiratet gewesen. Offenbar gab es aus keiner dieser Verbindungen Kinder. Vor fünfzehn Jahren war er bankrottgegangen. Bis zur jüngsten Scheidung, die erst einen Monat zurücklag, hatte er in einer der besten Gegenden von Dallas gewohnt.


  Dummerweise gehörte das Haus Ehefrau Nummer vier, die aus einer prominenten texanischen Familie stammte. Deshalb war Cliff rausgeflogen und zu Daddy zurückgekehrt, weil er nicht wusste, wohin.


  Na schön, Cliff hatte ihnen im Silver Dollar ziemlich deutlich zu verstehen gegeben, dass er an einer erneuten Öffnung der McKettrick-Ölquellen interessiert war. Vermutlich war er mit diesem Wunsch nicht allein. Wo Öl war, war auch Geld. Viel Geld. Und das war schon immer für viele Leute Grund genug gewesen, um Verbrechen zu begehen.


  Sie ließ den Kopf nach vorn sinken, um ihre Verspannungen im Nacken zu lösen. Als das nicht half, legte sie beide Hände in den Nacken und knetete ihn mit allen zehn Fingern.


  Von der Treppe her kam ein Geräusch. Paige sah auf und entdeckte Tate, der den Arm um den Treppenpfosten gelegt hatte und sie offenbar beobachtete.


  „Schafft dich der Job als Austins Aufpasserin schon?“, erkundigte er sich scherzhaft. Aber in seinem Ton schwang auch echtes Mitgefühl.


  Sie loggte sich aus und klappte den Laptop zu. „Er schläft jetzt und macht überhaupt keine Probleme.“


  Tate lachte und setzte sich ihr gegenüber an den Tisch. Er legte seine muskulösen Unterarme auf den Tisch, verschränkte die Finger und erklärte: „Austin war schon immer am umgänglichsten, wenn er schläft.“


  Lachend stand sie von der Bank auf und hielt ihren Becher hoch. „Ich mache mir noch einen Tee. Möchtest du auch welchen?“


  „Nein, danke.“ Er machte Anstalten, wieder aufzustehen.


  „Um Himmels willen, bleib sitzen“, forderte Paige ihn auf. „Ich hole mir doch nur ein wenig heißes Wasser aus dem Wasserhahn.“


  Tate grinste verlegen und kam ihrer Aufforderung erst nach, als auch Paige wieder am Tisch saß.


  „Alte Gewohnheiten legt man nicht so leicht ab“, entschuldigte er sich.


  Sally McKettrick war eine echte Südstaatenlady mit einem ausgesprochenen Sinn für Humor gewesen. Sie hatte ihre drei Söhne zu Gentlemen erzogen. „Das muss ja ziemlich tief sitzen“, bemerkte sie. „Dieses Aufstehen in Gegenwart einer Dame.“


  „Es ist ein Reflex, seit ich denken kann“, erwiderte Tate augenzwinkernd.


  Da Paige ahnte, dass er noch mehr sagen wollte, wartete sie. Und ihre Geduld wurde belohnt – zumindest in gewisser Hinsicht.


  „Libby macht sich deinetwegen Sorgen“, sagte er, nachdem er einen Moment lang still mit sich gerungen hatte. Zumindest versuchte er, diesen Anschein zu wahren, und das hielt sie ihm zugute.


  „Weshalb?“ Das war nur eine von mehreren Fragen, die sie an ihn hatte.


  Tate atmete tief ein und wieder aus. „Sie meint, es sei vielleicht hart für dich, ständig in Austins Nähe zu sein.“


  Natürlich errötete sie darauf sofort, hoffte aber, dass man es nicht allzu deutlich sah. „Ach, und aus welchem Grund hat meine große Schwester mich nicht selbst darauf angesprochen?“


  „Das wird sie noch“, sagte Tate. „Ich dachte nur, da Garrett und ich diese grandiose Idee hatten, dich als Austins Krankenschwester zu engagieren … na ja, deshalb fand ich, dass wir irgendwie auch dafür verantwortlich sind, solche Dinge zu klären.“ Er räusperte sich. „Und da ich beim Münzewerfen verloren habe, sitzen wir nun hier.“


  Immerhin war Tate ehrlich. Er sprach mit ihr, weil Garrett und er eine Münze geworfen hatten. „Seid ihr unzufrieden mit meiner Arbeit?“


  Daraufhin sah er sie überrascht an. „Nein“, versicherte er ihr rasch. „Das ist es nicht. Es ist nur … es ist das, was Libby gesagt hat. Möglicherweise haben wir dir ein bisschen sehr zugesetzt. Zu viel Druck ausgeübt, damit du den Job annimmst. Wenn du lieber aussteigen möchtest, hätten wir Verständnis dafür.“


  Der arme Kerl schien sich so unbehaglich zu fühlen, dass Paige beinah Mitleid mit ihm hatte. Aber nur beinah.


  „Aussteigen? Du meinst, den Job aufgeben?“


  Nun wurde er rot und zupfte an seinem Kragen, obwohl sein weißes Westernhemd bis zur Brust offen stand. Hatte es je einen McKettrick gegeben, der nicht allergisch auf das Wort „aufgeben“ reagiert hatte?


  „So würde ich es nicht nennen“, sagte er.


  „Natürlich nicht. Du bist ein McKettrick, und McKettricks wissen nicht einmal, was aufgeben bedeutet. Stimmt doch, oder?“


  „Es gibt Situationen, in denen es besser wäre, wenn wir es wüssten“, räumte er ein.


  „Aber ihr kennt das Wort nicht“, ließ Paige nicht locker.


  Er wich ihrem Blick aus. „Nein.“


  In ernstem, aber nicht unfreundlichem Ton erklärte sie: „Nun, die Remingtons geben auch nicht auf. Selbst wenn es besser wäre.“ Sie war nicht wütend, aber er sollte wissen, woran er bei ihr war.


  Tate grinste und schwieg einen Moment. Dann fragte er: „Austin war heute beim Arzt, oder? Wie sieht die Prognose aus?“


  „Ich war nicht mit im Sprechzimmer“, antwortete Paige. „Und er trägt nach wie vor einen Verband. Sein Appetit ist wieder ganz ordentlich. Wir sind zum Mittagessen im Silver Dollar gewesen, und da hat er den Großteil seines Sechzehn-Unzen-Steaks verputzt …“


  „Aber?“, drängte Tate sie sanft, da sie plötzlich verstummt war.


  „Cliff Pomeroy kam herein, während wir dort aßen“, erzählte sie und wurde nachdenklich. Was störte sie an Cliff nur so? Warum hatte er etwas Beunruhigendes an sich? „Er hat sich eine Weile zu uns gesetzt, und wir kamen auf die Ölquellen zu sprechen. Die auf der Silver Spur Ranch, meine ich. Cliff meinte, er würde sich wünschen, dass dort wieder Öl gefördert wird. Und ich kam nicht umhin, mich zu fragen …“


  Tate hob eine dunkle Braue. „Ob Cliff derjenige war, der neulich nachts auf Austin geschossen hat?“


  „Irgendwer hat sich jedenfalls an einer der Quellen zu schaffen gemacht, bevor Austin hinausgefahren ist“, gab sie zu bedenken. Sie fühlte sich ein wenig in die Defensive gedrängt, weil sie Tate ansah, was er gleich sagen würde.


  „Cliff würde so etwas nicht tun“, bestätigte er ihre Vermutung. „Er und unser Vater waren gute Freunde, und zwar sehr lange.“


  „Und dann geschah was?“ Paige konnte einfach nicht lockerlassen. „Irgendetwas ist zwischen deinem Vater und Cliff vorgefallen, oder? Danach waren sie keine Freunde mehr.“


  „Es gab Umweltbedenken, darum beschloss Dad, die Ölquellen zu verschließen. Das hat Cliff stinkwütend gemacht, weil er mit dem Ölhandel viel Geld verdiente. Also bekamen die beiden Streit. Ich würde nicht sagen, dass es mit der Freundschaft endgültig aus war. Nur mit der Partnerschaft war es vorbei. Sie kannten sich ihr ganzes Leben und waren Freunde seit dem Kindergarten. Ich habe Dad nie etwas Schlechtes über Cliff sagen hören.“


  Paige verzichtete darauf, ihn darüber zu informieren, dass sie das Gleiche von Cliff nicht behaupten konnte. Vielleicht war er gar nicht auf der Suche nach neuen unternehmerischen Projekten, sondern wollte sich an der Familie rächen, die ihm einst seine Profite genommen hatte.


  „Du weißt sicher, dass Cliff schon einmal Konkurs angemeldet hat, oder?“, fragte sie und deutete auf ihren Laptop, um ihm ihre Informationsquelle zu verraten.


  „Etwa fünf Jahre, nachdem die Partnerschaft zwischen ihm und Dad endete“, sagte Tate und musste schlucken. Er sah für einen Moment weg. Als er sie wieder ansah, schimmerten Tränen in seinen Augen. „Da waren unsere Eltern schon tot.“


  Paige legte tröstend ihre Hand auf seinen starken Unterarm. Sie wusste, was es hieß, um beide Eltern zu trauern. Zwar lebte ihre Mutter noch, doch Marva war seit Jahren lediglich eine Fußnote in ihrem Leben.


  Sie suchte noch nach den richtigen Worten, als Libby die Treppe hinunterkam und genau dort stehen blieb, wo Tate zuvor stehen geblieben war. Sie legte sogar wie er den Arm um den Treppenpfosten. Unwillkürlich fragte Paige sich, ob es tatsächlich stimmte, dass zwei Menschen einander immer ähnlicher wurden, je länger sie zusammen waren.


  Als Tate ihrem Blick folgte und sah, dass Libby hinter ihm am Fuß der Treppe stand, erhob er sich. „Ich habe ihr angeboten, aus dem Job auszusteigen“, erklärte er seiner zukünftigen Frau. „Aber das will sie nicht.“


  „Möchtest du Tee?“, fragte Paige ihre Schwester und hielt erneut ihren Becher hoch.


  Libby ließ den Treppenpfosten los und kam näher. Sie wirkte unsicher, ihre Unterlippe bebte. „Ja, danke.“ Sie gab ein leises Schniefen von sich.


  Im nächsten Moment verkündete Tate, der nach wie vor stand, er wolle hinaus in den Stall, um nach Molly und den anderen Pferden zu sehen. Er ging zu Libby, drückte sanft ihre Schultern und gab ihr einen Kuss auf den Kopf.


  In der Zwischenzeit ging Paige zur Spüle, füllte einen Becher mit heißem Wasser und warf einen Teebeutel hinein. Sie stellte den Becher vor ihre Schwester, die Tates Platz am Tisch eingenommen hatte.


  „Lib?“


  Libby schniefte erneut und legte die Hände um den Becher. „Danke“, sagte sie.


  „Was ist denn los?“, wollte Paige wissen.


  Es kam nicht häufig vor, dass Libby weinte. Und es war nicht sehr wahrscheinlich, dass sie sich schuldig fühlte für ihren Beitrag zu dem Versuch, Paige und Austin zusammenzubringen.


  „Manchmal läuft es nicht so, wie wir es erwarten“, antwortete Libby. In ihren Augen lag ein eigenartiger Ausdruck, eine Mischung aus Kummer und arglosem Erstaunen.


  Paige stutzte. „Was meinst du damit?“, fragte sie. Sie hatte sich noch nicht wieder hingesetzt. Etwas Tee schwappte über den Becherrand und verbrühte ihr die Finger.


  Ihre Schwester lachte leise, dann nahm sie Paiges freie Hand in ihre und drückte sie. „Ich bin schwanger.“


  Ohne die Hand ihrer Schwester loszulassen, sank Paige auf die Bank neben Libby. „Und ich hatte schon Angst, du würdest mir erzählen, du seist krank“, flüsterte Paige erleichtert. „Oder dass du und Tate doch nicht heiratet.“


  Libby biss sich auf die Unterlippe und schaute eine Weile auf ihren Tee, bevor sie den Blick wieder hob und Paige ansah. „Tate findet, wir sollten sofort heiraten“, gestand sie.


  „Und wie denkst du darüber?“ Sie konnte es immer noch nicht ganz fassen – ihre Schwester bekam ein Baby. Was für ein Wunder. Und wie wunderbar!


  „Du freust dich doch wohl über diese Neuigkeit, oder?“, hakte Paige nach.


  Tränen standen in Libbys Augen. „Natürlich freue ich mich. Was denkst du denn?“ Sie stieß Paige freundschaftlich mit der Schulter an. „Aber die Hochzeit … Julie und ich haben so viele Pläne gemacht und unsere Kleider gekauft. Außerdem werden Silvester Hunderte von Leuten hier auf der Silver Spur Ranch auftauchen, weil sie ein Jahrhundertereignis erwarten …“


  „Ach, du kannst doch trotzdem eine große Hochzeit feiern. Viele Leute heiraten zuerst standesamtlich, und die ganze Zeremonie in weißer Spitze kommt später. Ich sehe da kein Problem.“


  Jetzt fing Libby an zu weinen. Laut. Sie brach regelrecht in Tränen aus. „Aber ich bin schwanger“, erklärte sie noch einmal.


  „Das sagtest du bereits.“ Paige drückte sie erneut.


  „Ich will nicht, dass es so ist“, stieß Libby schluchzend hervor.


  Paige stand kurz auf, um ein Küchentuch abzureißen, wobei sie die halbe Rolle abwickelte. Das brachte beide Schwestern zum Lachen. Libby presste sich ein zusammengeknülltes Küchentuch ins Gesicht und putzte sich die Nase.


  „Ich will nicht, dass es so ist“, wiederholte sie.


  „Wie denn, Libby? Du liebst Tate, und er liebt dich. Abgesehen davon, dass du Audreys und Avas Stiefmutter wirst, bekommst du nun auch noch ein eigenes Baby. Was gefällt dir denn daran nicht?“


  „Nichts.“ Ein verweintes Lächeln erschien auf Libbys Gesicht. „Ich wünschte nur, ich hätte dieses Baby später empfangen. Zum Beispiel in unserer Hochzeitsnacht. Oder irgendwann, Hauptsache nach der Hochzeit.“


  Paige musste sich ein Grinsen verkneifen. „Du weißt schon, wie Babys entstehen, oder?“


  Da lachte Libby. Es war ein befreites Lachen und ein wundervoller Laut. Sie bewarf Paige mit dem Knäuel aus Küchenpapier. „Ja, Dr. Remington, so viel habe ich inzwischen auch schon begriffen. Und zu deiner Information: Wir haben verhütet. Aber es ist trotzdem passiert.“


  „Dazu habe ich nur eines zu sagen“, erklärte Paige ernst.


  „Was denn?“ Sofort wirkte Libby wieder verunsichert.


  Paige sprang auf und reckte die Faust. „Ja!“


  Es folgten weiteres Lachen, dann weiteres Weinen und noch mehr Küchentücher.


  Libby und Paige umarmten sich, wobei Libby das T-Shirt ihrer Schwester an der rechten Schulter völlig durchnässte. Plötzlich flog die Tür zur Garage auf, und Calvin kam hereingestürmt, gefolgt von Julie. Garrett bildete das Schlusslicht.


  Sowohl Libby als auch Paige waren erschrocken, Julie so früh zu Hause zu sehen. Die Proben für ihr Musical dauerten oft bis acht oder neun Uhr abends. Jetzt war es erst Viertel nach drei.


  „Mom nimmt sich frei, damit sie bei meinem Kindergartenausflug nach Six Flags als Betreuerin mitfahren kann!“, verkündete Calvin strahlend. In diesem Moment kam Tate aus dem Stall zurück und Austin aus der Gästewohnung. Er blieb neugierig unter dem hohen Türbogen stehen.


  Und sah dabei sehr sexy aus.


  Julie lächelte.


  Calvin sah zu Paige. „Ich hab dich ganz doll lieb“, verkündete er. „Aber es ist cool, dass meine Mom mitkommt.“


  „Ja, das ist großartig“, stimmte Paige ihm zu.


  „Bist du nicht enttäuscht?“, fragte er besorgt. „Der Ausflug nach Six Flags wird ein Riesenspaß.“


  Enttäuscht? Weil ihr ein Ausflug in einen gigantischen Vergnügungspark mit dreiundzwanzig aufgeregten Fünfjährigen entging, einen Tag vor Thanksgiving?


  „Ich werde es überstehen“, versicherte sie ihm und ließ sich ihre Erleichterung nicht anmerken.


  „Du nimmst dir frei?“, wandte Libby sich an Julie und musterte sie prüfend und ein wenig besorgt.


  „Na hör mal“, protestierte Julie. „Aus deinem Mund klingt das, als wäre ich eine Art Workaholic. Es ist ja nur ein Tag.“


  „Calvin“, mischte Garrett sich ein, nachdem er sich geräuspert hatte. Er zog sachte an der Kapuze des Jungen. „Geh doch schon mal nach oben und bring Harry hinaus.“


  Calvin liebte seinen Hund, ganz zu schweigen von dem Mann, der sein Stiefvater werden würde. Darum rannte er ohne Protest die Treppe hinauf und rief: „Harry! Ich bin zu Hause!“


  Irgendwo oben hörte man Harry begeistert bellen.


  Die Erwachsenen standen da wie Gartenstatuen.


  Schließlich warf Paige Austin einen Seitenblick zu. Ihr entging nicht, dass er auf Distanz blieb. Sein Haar war vom Schlaf zerwühlt, und natürlich stand Shep an seiner Seite.


  „Ich würde gern gleich damit herausrücken“, erklärte Julie, nachdem sie und Garrett einen Blick getauscht hatten. „Meine Schwestern und ich haben keine Geheimnisse voreinander.“


  „Na ja“, flüsterte Paige und stieß Libby mit dem Ellbogen an.


  „Ich wollte es ihr doch sagen“, flüsterte Libby zurück.


  Julie horchte auf. Sie zog ihren Mantel aus, den Garrett ihr sofort abnahm und über das Treppengeländer legte.


  „Was denn?“, fragte sie. „Was wolltest du mir sagen, Libby?“


  Bevor sie antwortete, sah Libby zu Tate, der ihr kaum merklich zunickte.


  „Tate und ich bekommen ein Baby“, erklärte Libby.


  Julie stieß einen Freudenschrei aus.


  Tate, Garrett und Austin zuckten zusammen, aber auch sie strahlten. Paige fand, dass der Anblick dieser drei attraktiven Männer glatt die Meerestemperatur steigen lassen könnte. Es grenzte an ein Wunder, dass das nicht passierte.


  Wie ein Haufen Cheerleader nach einem Sieg ihrer Mannschaft fielen sich Paige, Libby und Julie gegenseitig in die Arme. Sie drückten sich und sprangen lachend und weinend auf und ab. Als sich alle wieder ein wenig beruhigt hatten, ging Julie zur Spüle, wusch sich die Hände und machte sich einen Tee.


  Garrett verschwand nach draußen, um nach Calvin und dem Hund zu sehen.


  Und Tate ging zu Austin, um mit ihm über irgendetwas zu sprechen.


  Die drei Schwestern waren also beinah unter sich, als Julie mit ihrem Becher Tee zu Libby und Paige an den Tisch kam.


  Paige ahnte, dass das noch nicht alles an Neuigkeiten war.


  „Ihr wisst ja beide, dass ich vorhatte, eine mehrjährige Auszeit vom Unterrichten zu nehmen“, begann Julie. „Damit Garrett und ich Calvin so schnell wie möglich einen kleinen Bruder oder eine kleine Schwester schenken können.“


  „Ja“, sagte Paige. „Aber du unterrichtest so gern.“


  Julie seufzte. „Das stimmt. Aber Calvin liegt mir mehr am Herzen, und ich möchte mehr Zeit mit ihm verbringen. Es ist momentan schon alles hektisch genug, und ich will nicht, dass mein Sohn auf Dauer zu kurz kommt.“


  „Julie“, hakte Libby nach. „Was versuchst du uns zu sagen?“


  Ihre mittlere Schwester sah traurig und glücklich zugleich aus, ein Zustand, den Paige sehr gut kannte. „Es gab heute eine Lehrerkonferenz. Im Haushalt des nächsten Jahres wurden einige Kürzungen vorgenommen. Mindestens ein Lehrer muss gehen. Ich wollte nach den Sommerferien ohnehin aufhören, das war allgemein bekannt. Darum habe ich mich praktisch freiwillig gemeldet.“ Sie ließ die Schultern ein wenig hängen, doch ihre Augen waren klar und ihr Lächeln echt. „Rektor Dulles hat meinen Vorschlag dankbar angenommen und mich großzügigerweise darüber informiert, dass es hilfreich wäre, wenn ich schon gleich nach der Aufführung des Musicals halbtags arbeiten könnte.“


  „Oh“, war alles, was Libby dazu zu sagen hatte.


  „Ach du Schande“, stöhnte Paige.


  „Noch ist nicht alles verloren“, erklärte Julie tapfer. „Ich werde wie gesagt halbtags unterrichten. Dadurch habe ich Zeit, den Kindern bei ihren Projekten zu helfen.“


  Im vergangenen Sommer hatte Julie drei Schülern bei der Entwicklung eigener Ein-Personen-Stücke geholfen. Unter ihnen war Ron Strivens’ Tochter Rachel gewesen. Julie wollte die drei Stücke produzieren und auf Video aufzeichnen, in der Hoffnung, Stipendien für die drei jungen Stückeschreiber zu bekommen. Doch das Musical, das die Theater-AG demnächst zur Aufführung bringen würde, genoss natürlich oberste Priorität, denn es brachte Geld ein.


  Einen Moment sah Julie ihre beiden Schwestern prüfend an. „Hört auf damit“, sagte sie.


  „Womit denn?“, fragte Libby.


  „Ein Gesicht zu machen, als wäre jemand gestorben“, meinte Julie. „Du bekommst ein Baby, Libby. Das ist ein Grund zum Feiern.“


  Wie aufs Stichwort gesellten sich Tate und Austin zu ihnen. Und auch Garrett kam aus dem Garten zurück, in Begleitung von Calvin und Harry.


  „Schwesternkonferenz!“, verkündete Libby mit erhobenen Händen.


  „Bierkonferenz“, konterte Tate amüsiert. Er öffnete einen der Kühlschränke, nahm ein Sixpack Bier heraus und ging voran in den Poolbereich.


  Garrett folgte ihm zusammen mit Calvin, nachdem er Julie einen so liebevollen Blick zugeworfen hatte, dass Paige ganz gerührt war.


  Austin und die Hunde bildeten die Schlusslichter.


  Nachdem die Männer verschwunden waren, sagte Julie zu Libby: „Du bist schwanger.“


  „Ja“, schniefte Libby.


  Paige betrachtete die beiden und dachte, wie sehr sie ihre Schwestern liebte.


  „Aber das ist doch wundervoll“, strahlte Julie.


  Libby nickte sichtlich bewegt.


  Da stutzte Julie und verschränkte die Arme. „Libby Remington! Was ist los?“


  Einen Moment herrschte Schweigen am Tisch.


  „Wie lange weißt du schon, dass du schwanger bist?“, wollte Julie wissen.


  „Seit heute Morgen“, antwortete Libby, erneut den Tränen nahe. „Nachdem ich mich im Badezimmer eingeschlossen und auf einen dieser kleinen Plastikstäbe aus der Apotheke gepinkelt habe.“


  „Heißt das, ich muss dieses dämliche pinkfarbene Kleid doch nicht anziehen?“, fragte Paige hoffnungsvoll. „Ich meine, wenn Tate Libby sofort heiraten will, dann könnten du und Garrett doch auch …“


  „Ich werde auf meine glamouröse Hochzeit ganz sicher nicht verzichten“, unterbrach Julie sie.


  „Du meinst, Tate und ich sollten die Hochzeit nicht absagen?“, fragte Libby. Ihre Stimme war so sanft wie der Ausdruck in ihren Augen. „Ich fand, wir sollten lieber im kleinen Kreis heiraten, damit er eine ehrbare Frau aus mir machen kann.“


  Paige dachte an Mary Kate, die sich so sehr auf die pompöse Hochzeit freute. Eine ganze Menge Leute würde schrecklich enttäuscht sein, wenn das gesellschaftliche Ereignis des Jahres abgesagt würde – oder von einer Doppelhochzeit auf eine einfache Hochzeit reduziert würde.


  „Ich will meine Hochzeit“, stellte Julie mit entschlossener Miene klar. „Ich will Tauben aufsteigen lassen, Feuerwerk, unzählige Gäste. Die ganze Gemeinde soll dabei sein.“ Sie lehnte sich ein wenig nach vorn. „Und du solltest auch nicht auf deine Hochzeit verzichten, Libby. Ich weiß ja nicht, wie es bei dir aussieht, aber ich werde nur diese eine erleben. Garrett McKettrick ist der Richtige. Der Mann, den ich immer lieben und mit dem ich bis ans Ende unserer Tage verheiratet sein möchte. Und genau deshalb wird es eine prächtige Hochzeitsfeier geben, an die wir uns später gern zurückerinnern.“


  Libby seufzte. „Ich will auch eine große Hochzeit“, gestand sie. „Aber Tate hat es sich in den Kopf gesetzt, wegen des Babys sofort zu heiraten.“ Sie fing schon wieder an zu weinen. Das war die Kraft weiblicher Hormone. „Du weißt ja, dass er beim ersten Mal heiraten musste, weil Cheryl mit den Zwillingen schwanger war …“


  Julie nahm Libby in den Arm. „Ach, Schätzchen. Das hier ist doch etwas völlig anderes.“


  „Inwiefern?“ Libby machte sich wieder los.


  „Zunächst mal“, unterbrach Paige die beiden flüsternd, „wo sind Audrey und Ava?“


  „Die zwei sind oben in ihrem Zimmer und sehen sich einen Film an. Ich habe sie heute nicht zur Schule geschickt, weil sie Husten haben.“ Sie schaute zur Treppe, um sicherzugehen, dass die Zwillinge nicht heimlich lauschten. „Und jetzt möchte ich wissen, inwiefern die Situation anders ist. Cheryl war schwanger, und deshalb steckte Tate ihr einen Ehering auf den Finger. Aber sosehr er seine Töchter auch liebt, die Frau ertrug er nicht. Jetzt bin ich schwanger, und Tate will wieder das Richtige tun. Was, wenn er irgendwann glaubt, ich hätte ihn in die Falle gelockt, genau wie Cheryl damals? Was, wenn sich seine Gefühle für mich dadurch ändern und er mich in einem ganz neuen Licht sieht?“


  „Du meine Güte“, rief Julie. „Tate wollte dich heiraten, bevor du schwanger geworden bist. Der Mann liebt dich.“


  Libby nickte nachdenklich und setzte sich ein wenig aufrechter. Trotzdem war sie noch nicht ganz überzeugt. „Die Leute werden reden“, gab sie zu bedenken.


  „Die Leute reden ständig“, erwiderte Julie. „Überleg doch mal. Die Klatschtanten in und um Blue River haben seit Wochen Gesprächsstoff. Zwei Schwestern heiraten in den sagenhaften McKettrick-Clan ein? Darüber lohnt es sich zu tratschen. Mensch, da würde ich sogar mitmachen, wenn ich nicht selbst beteiligt wäre.“


  Julies Aufrichtigkeit hellte die Stimmung deutlich auf.


  Hinten am Pool hörte man die Männer über irgendetwas lachen.


  Libby kaute auf ihrer Unterlippe. Sie war stets diejenige, die sich über alles ständig Sorgen machte. Zumindest sah Paige es so. Andererseits würden ihre Schwestern vermutlich das Gleiche von ihr behaupten. Aber das lag nur daran, dass sie von den dreien die Praktische war.


  „Wird man es nicht sehen können?“, gab Libby zu bedenken und sah von Julie zu Paige. „Dass ich wie eine Kissenschmugglerin in meinem Brautkleid aussehe, gehörte nicht zu meiner Fantasie, Leute.“


  Paige musste lachen. „Nein, man wird es nicht sehen“, versicherte sie ihrer Schwester. „Es sei denn, du bist länger schwanger, als du glaubst.“


  „Falls es nötig ist, kannst du das Kleid doch ein bisschen weiter machen“, überlegte Julie laut.


  Paige verdrehte die Augen. „Dann findet die Hochzeit also wie geplant statt?“


  „Und wenn Tate darauf besteht, dass wir sofort heiraten? Ihr wisst ja, dass er ganz schön stur sein kann.“


  Julie winkte ironisch ab. „Ein sturer McKettrick? Na so was!“


  „Du weißt, was ich meine.“


  „Wenn Tate darauf besteht, sofort zu heiraten, bitte“, sagte Julie. „Dann fahren wir alle zum Standesamt und schauen zu, wie ihr zwei den Bund fürs Leben schließt. Aber Silvester wird richtig geheiratet, genau wie geplant, mit einer Riesenfeier.“


  Ein zögerndes Lächeln erhellte Libbys Gesicht. „Ja, so könnte es funktionieren.“


  Paige wedelte mit der Hand vor den Gesichtern ihrer Schwestern, um deren Aufmerksamkeit zu bekommen. „Also heißt das, ich muss dieses grässliche pinkfarbene Kleid tragen?“


  13. KAPITEL


  Im Haus war es still, nachdem Garrett und Julie und Tate und Libby sich in ihre Privatbereiche zurückgezogen hatten.


  Paige und Austin saßen an einem der Tische am Pool und genossen eines der zahlreichen köstlichen Essen, die die Haushälterin Esperanza zubereitet und eingefroren hatte, bevor sie zu ihrer Nichte abgereist war. Wie üblich lag Shep zu Austins Füßen.


  „Bin nur ich das, oder fängst du auch langsam an, dich wie ein Bummelant zu fühlen? Als würde ich irgendwie hinterherhängen“, fragte Austin verwegen lächelnd.


  Nach diesem Nachmittag fühlte Paige sich emotional etwas ausgewrungen. Sie war geschafft, deshalb dauerte es einen Augenblick, bis sie die Bedeutung seiner Worte erfasste. „Nein, ich fühle mich nicht wie ein Bummelant“, erklärte sie mit Nachdruck. „Und ich hege nicht den Wunsch, von dieser Hochzeitsplage befallen zu werden.“


  Von wegen, meldete sich ihre innere Stimme.


  „Ja, die sind echt schlimm“, bemerkte Austin leichthin. „Das scheint hier langsam überhandzunehmen.“


  „Schlimm? So würde ich die Heirat zwischen meinen Schwestern und deinen Brüdern nun nicht gerade bezeichnen.“


  „Nein, du hast recht.“ Austin lehnte sich gut gelaunt auf seinem Liegestuhl zurück. „Aber du hast sie immerhin eine Plage genannt.“


  „Stimmt, das habe ich“, musste sie zugeben. Sosehr sie sich für ihre Schwestern freute, konnte sie eine gewisse Traurigkeit nicht leugnen. Die beiden hatten nicht nur den richtigen Mann gefunden, Libby war auch noch schwanger. Und es dauerte bestimmt nicht mehr lange, bis Julie ebenfalls schwanger war.


  Paige war auch nur ein Mensch, deshalb wünschte sie sich natürlich, auch in ihrem Leben möge etwas Wundervolles geschehen. Es war typisch für Austin, dass er mitbekam, was er gar nicht mitbekommen sollte. Wenn sie hingegen unbedingt seine Aufmerksamkeit wollte, strengte sie sich oft vergeblich an.


  „Warum bist du traurig?“, fragte er prompt.


  Sie wich seinem Blick aus und zuckte die Schultern. „Als traurig würde ich mich nicht direkt bezeichnen.“


  „Na ja, aber du klatschst vor Freude auch nicht gerade in die Hände“, meinte er.


  „Doch, ich freue mich sehr. Libby ist schwanger, und ich werde wieder Tante.“


  Tante. Schon wieder. Aber nicht Mutter. Vielleicht nie.


  „Tate und Libby würde ich glatt Zwillinge zutrauen. Siehe Audrey und Ava“, sagte er.


  Obwohl ihr Tränen in den Augen standen, lachte sie.


  „He“, meinte Austin, als sie nichts erwiderte.


  Sie schniefte, straffte die Schultern und sah ihn an. „Ich hatte gehofft, dass ich darum herumkomme, dieses verdammte pinkfarbene Kleid zu tragen.“ Sie wunderte sich über sich selbst, denn das war nicht das, was sie eigentlich hatte sagen wollen.


  „So schlimm kann es nun auch wieder nicht sein.“ Austin füllte Paiges Weinglas nach – vielleicht zum dritten Mal, seit sie angefangen hatten zu essen. „Das pinkfarbene Kleid, meine ich.“


  „Du hast gut reden“, konterte sie. „Du musst es ja auch nicht anziehen.“


  Er lachte. „Stimmt. Da bin ich mit dem grauenhaften Frack, den ich als Trauzeuge anziehen muss, wahrscheinlich noch gut bedient. Immer noch besser, als im pinkfarbenen Kleid herumzulaufen.“


  Die Vorstellung von Austin McKettrick im wallenden Kleid brachte Paige zum Lachen. Fast hätte sie sich an ihrem Weißwein verschluckt, den sie zur Beruhigung ihrer Nerven brauchte.


  Austin stand auf und klopfte ihr vorsichtshalber auf den Rücken.


  Zu allem Überfluss bekam sie auch noch Schluckauf, aber schließlich schaffte sie es, wieder normal zu atmen. Austin setzte sich erleichtert wieder auf seinen Liegestuhl.


  Paige musste unwillkürlich an Calvin denken. Obwohl seine Asthmaanfälle selten geworden waren, musste er mit so etwas leben – gelegentlich panikartig nach Luft zu schnappen. Erneut stiegen ihr Tränen in die Augen.


  Diesmal sagte Austin nichts. Stattdessen schob er seinen Liegestuhl ein Stückchen vom Tisch weg und nahm ihre Hand, um Paige auf seinen Schoß zu ziehen.


  Dass sie sich nicht sträubte, war wahrscheinlich darauf zurückzuführen, dass sie einen Tick zu viel Wein getrunken hatte. Sie lehnte den Kopf an Austins gesunde Schulter und entspannte sich ein wenig.


  Sein Hals duftete gut. Etwas regte sich in ihr, dehnte sich aus und schmolz.


  Sie hatte eindeutig zu viel Wein getrunken.


  „Ich könnte es nicht ertragen, wenn Calvin etwas passiert“, hörte sie sich selbst sagen. Wo war das hergekommen? Viele Menschen lebten mit Asthma, und Calvin war ansonsten vollkommen gesund.


  Sie spürte Austins Lippen warm an ihrer Schläfe. „Calvin wird nichts passieren“, sagte er und veränderte seine Sitzposition unter ihr ein wenig. Paige merkte, dass er mit einer enormen Erektion zu kämpfen hatte.


  Heiß durchflutete es sie. Aber sofort setzte ihr Verstand ein. Wenn sie die Dinge weiterlaufen ließ, würde es eine Wiederholung des letzten Mals werden.


  Oder schlimmer.


  Schweren Herzens löste sie sich von ihm und stand auf. Sie strich ihre Kleidung glatt und fuhr sich durch die Haare. Dann atmete sie tief ein und geräuschvoll wieder aus.


  Austin brach die Benimmregel der McKettricks, indem er diesmal nicht aufstand. Er saß einfach da und beobachtete sie amüsiert. In seinen blauen Augen lag ein Ausdruck von Gelassenheit. Das Spiel ist noch nicht vorbei, lautete die Botschaft.


  „Du hast recht“, erwiderte sie in sachlichem Ton. „Calvin wird nichts passieren.“


  Austin schwieg noch immer. Er streckte die Hand aus und strich mit dem Zeigefinger über ihren rechten Unterarm.


  Ein sinnlicher Schauer überlief sie, und erneut breitete sich ein warmes, aufregendes Gefühl überall in ihrem Körper aus.


  „Wünschst du dir nach wie vor Kinder? Wie früher, als wir …“ Er hielt inne. „Wie früher?“


  Sie wich einen Schritt zurück, was in gewisser Hinsicht als Sieg zu werten war. Allerdings wäre es besser, sie würde in ihr Zimmer fliehen und die Tür verriegeln. Denn hier befand sie sich auf emotional gefährlichem Terrain.


  Austin würde sie zu nichts zwingen, das wusste sie. Sie hatte noch nie Angst vor ihm gehabt. Nein, sie hatte vor sich selbst Angst. Vor sich und dem verzweifelten Verlangen, das er so leicht in ihr weckte.


  „Wir haben keine Kondome“, platzte sie heraus. Eigentlich hatte sie das nicht sagen wollen. Umso entsetzter war sie nun über ihre eigenen Worte.


  „Doch, haben wir“, erwiderte Austin und stand auf. „Ich habe heute nach dem Mittagessen eine Packung gekauft. Als wir angehalten haben, um mein Rezept einzulösen.“


  „Oh“, war alles, was Paige dazu einfiel.


  „Genau“, sagte er. „Oh.“


  „Wir können es nicht tun, Austin.“


  „Warum nicht?“


  „Weil wir uns darauf geeinigt haben. Schon vergessen? Es geht nicht, weil wir uns in den nächsten fünfzig Jahren ständig über den Weg laufen werden.“


  „Tja, ich habe aber den Eindruck, dass wir diese Grenze bereits überschritten haben.“


  Sie sah ihm fest in die Augen. „Wir haben nicht …“


  Austin legte ihr einen Finger auf die Lippen. „Doch, haben wir. Wir hatten Sex.“


  „Ich werde nicht wieder mit dir darüber diskutieren, Austin McKettrick“, erklärte sie.


  „Nur weil wir nicht bis zum Äußersten gegangen sind?“, fragte er mit sanfter, rauer Stimme. Sie spürte seinen Atem warm an ihren Lippen. „Komm schon, wir sind keine Teenager mehr, die es auf Heuböden, Wiesen oder Autorücksitzen treiben. Wir sind mündige Erwachsene.“


  „Ist es das, was wir in deinen Augen getan haben? Haben wir es miteinander ‚getrieben‘?“, fuhr sie ihn an, eher aus Verzweiflung und nicht, weil sie unbedingt irgendeine Barriere zwischen sich und ihm schaffen wollte.


  Leider ging die Taktik nicht auf. Denn Austin ließ sie nicht los, sondern legte sacht sein Kinn auf ihren Kopf. Unter ihrer rechten Hand fühlte sie sein Herz schlagen, stark und gleichmäßig.


  „Lass uns schwimmen“, schlug er zu ihrer Überraschung vor.


  „Du solltest deinen Verband nicht nass machen“, erinnerte sie ihn und wünschte, es klänge nicht wie der Beginn einer Strafpredigt.


  „Das kann ich leicht verhindern“, entgegnete er, drückte sie ein wenig fester an sich und küsste sie auf die Stelle, an der eben noch sein Kinn gewesen war. „Ich nehme ihn einfach ab.“


  „Das geht nicht. Im Ernst, deine Wunde könnte sich infizieren. Oder eine Menge anderer Dinge könnten passieren …“


  Er wiegte sie sanft in den Armen und ließ seine starken Hände über ihren Rücken gleiten, damit sie sich nicht länger sträubte. „Scht“, flüsterte er. „Ich befolge deine Anordnungen, Schwester Remington. Kein Schwimmen. Kein Sex. Aber es ist noch früh, und ich habe schon ein paar Stunden geschlafen. Ich muss etwas zu tun haben.“


  Seine Logik amüsierte sie. „Und deshalb schlägst du vor, dass wir Sex haben? Weil du etwas zu tun haben willst?“


  An Dreistigkeit mangelte es Austin ganz sicher nicht – an allem anderen auch nicht. Er presste sie eng an sich, um sie wissen zu lassen, wie sehr er sie begehrte.


  Sie fürchtete, dass ihre Knie nachgeben würden.


  „Ich schlage nicht vor, dass wir Sex haben.“ Seine Lippen streiften ihre, er küsste sie mehrmals hintereinander hauchzart. „Ich schlage vor, dass wir uns lieben. Das ist ein großer Unterschied.“


  Unter Aufbietung enormer Willenskraft befreite sie sich aus Austins Umarmung. Emotional betrachtet war das, als stürze man aus einem warmen Haus nach draußen, um nackt durch einen Schneesturm zu laufen.


  „Ich gehe in den Stall, um nach Molly zu schauen“, verkündete sie mit zitternder Stimme. Sie atmete mehrmals tief ein und wieder aus, als wäre sie gerannt. „Wenn du immer noch ‚etwas zu tun‘ haben willst, kannst du ja mitkommen.“


  „Oh, vielen Dank. Es handelt sich zwar um mein Pferd und meinen Stall, aber trotzdem danke für die Einladung. Nett von dir.“


  Nett? Wohl kaum.


  Und besonders klug auch nicht.


  Um diese Tageszeit war man im Stall ziemlich ungestört.


  Außerdem hatten sie früher Sex auf dem Heuboden gehabt – oder „sich geliebt“. Was auch immer. Jedenfalls hatten sie es oft getan.


  „Ach, geh lieber allein“, schlug sie vor.


  „Keine Chance“, sagte er. „Es war deine Idee, Molly einen Besuch abzustatten, und es ist eine gute Idee. Wir werden beide gehen.“


  „Meinetwegen. Aber behalte ja die Hände bei dir. Und das meine ich ernst.“


  Er grinste und hob die Hände wie ein gut gelaunter Bankangestellter im Wilden Westen, der sich einem bewaffneten Bankräuber gegenübersieht, aber darauf vertraut, dass sich alles zum Guten wenden wird. „Dass du charakterlich so wenig von mir hältst, trifft mich tief.“


  Paige tat, als würde sie sich den Finger in den Hals stecken, was ihn nur noch mehr amüsierte.


  Das Geplänkel ging auf dem ganzen Weg zur Küche weiter. Dort zogen sie sich Jacken an – Austin seine Jeansjacke und Paige eine Nylonjacke, die ihr viel zu groß war, weil sie natürlich nicht ihr gehörte.


  Shep humpelte ihnen glücklich hinterher und blieb nur einmal stehen, um sein Bein an einem der Pfähle zu heben, zwischen denen Esperanzas Wäscheleine gespannt war.


  Draußen war es bereits dunkel, und Paige verließ ein wenig der Mut. Sie erinnerte sich noch sehr gut daran, wie Austin und der Hund verwundet worden waren. Es war keine zwanzig Meter von der Stelle entfernt passiert, an der sie sich gerade befanden.


  Offenbar spürte er ihre Beklommenheit, denn er legte ihr den Arm um die Schultern. „Keine Sorge“, sagte er aufmunternd. „Shep und ich passen schon auf dich auf. Außerdem ist hier sowieso niemand.“


  „Wie kannst du dir da sicher sein?“, fragte sie erschauernd.


  „Weil Shep sonst ausflippen würde.“


  Und tatsächlich gelangten sie zum Stall, ohne von irgendeiner sich anschleichenden Gestalt überfallen oder angeschossen zu werden.


  Austin schaltete das Licht ein und ging von Box zu Box. Er begrüßte alle müden Pferde, eines nach dem anderen. Er streichelte ihre Nasen und zupfte hin und wieder eines sanft am Ohr.


  Paige überholte ihn und ging direkt zu Mollys Box. Sie begrüßte die kleine Stute mit sanften Worten und betrat die Box.


  Molly war deutlich sichtbar wieder zu Kräften gekommen. Ihr Fell glänzte, die Augen waren klar. Am erfreulichsten aber war, dass die durch das Halfter entstandenen Wunden sehr gut verheilten.


  Nachdem Paige das Pferd eine Weile gestreichelt hatte, entdeckte sie eine alte Bürste auf dem Regalbrett in der Box und fing an, das Tier behutsam zu bürsten.


  Molly schnaubte zufrieden und schüttelte den Kopf.


  „Wie lang ist es her, seit du zuletzt auf einem Pferd geritten bist?“ Austins Frage erschreckte sie, da sie so in die Pflege des Pferds vertieft war, dass sie ihn gar nicht näher kommen gehört hatte.


  „Das ist schon eine ganze Weile her“, antwortete sie und spürte einen Kloß im Hals.


  Zum letzten Mal hatte sie vor zehn Jahren auf dieser Ranch auf einem Pferd gesessen, als sie und Austin noch zusammen gewesen waren. Damals hatte sie mit der Naivität eines jungen Mädchens geglaubt, er liebe sie aufrichtig, so wie sie ihn liebte. Sie hatte fest geglaubt, die Silver Spur Ranch würde eines Tages ebenso ihr Zuhause sein wie Austins.


  Seine Stimme klang so zurückhaltend, wie sein Benehmen in diesem Augenblick war. „Morgen früh wollte ich mir ein Pferd satteln und ein bisschen reiten.“


  „Dein Rücken …“, fing Paige an, biss sich aber auf die Lippe.


  „Ich werde vorsichtig sein“, versicherte er ihr.


  „Das möchte ich erleben“, erwiderte sie spöttisch. Dabei war sie sich sehr wohl bewusst, dass sie sich wie eine überbesorgte Großmutter anhörte. Tatsache war, dass Austin genau wie seine Brüder seit dem Kleinkindalter ritt. Zuerst zusammen mit seinem Dad, später allein. Die frische Luft, die Freiheit, die Bewegung würden ihm guttun – sofern er es nicht übertrieb.


  „Ich mag es, wie du aussiehst, wenn du das tust“, bemerkte er.


  „Du meinst, ein Pferd striegeln?“


  Er grinste. „Das ist Rancharbeit, und du siehst aus, als würdest du dich dabei wohlfühlen.“


  „Bilde dir bloß nichts ein. Ich tue das für Molly und nicht, um dich zu beeindrucken.“


  „Wann hast du jemals versucht, mich zu beeindrucken?“, zog er sie auf.


  An jedem einzelnen Tag, an dem wir zusammen waren, dachte sie. Laut sagte sie jedoch: „Da hast du auch wieder recht. Jetzt, wo du es erwähnst, erinnere ich mich, dass ich eher daran interessiert war, dich mit dem Golfcart des Nachbarn über den Haufen zu fahren.“


  Austin lachte bei der Erinnerung.


  Er brauchte eine Rasur und frische Kleidung. Trotzdem sah er unglaublich sexy aus. Paige hielt es kaum aus, ihn anzusehen.


  „Es ist schön, hier draußen bei den Pferden zu sein“, sagte er. „Nur du und ich.“


  „Ja, die Pferde sind angenehme Gesellschaft“, sagte Paige mit einem kleinen Lächeln und legte die Bürste wieder zurück, da sie mit der Arbeit fertig war.


  Das brachte Austin erneut zum Lachen.


  „Kommst du nun mit?“, fragte er und versperrte Paige den Weg, als sie Mollys Box verlassen wollte.


  Ihr Herz pochte. „Wohin?“


  „Na morgen früh. Reitest du mit mir aus?“


  „Ach so.“ In Gegenwart dieses Mannes fand sie manchmal einfach keine Worte mehr.


  „Ich werde auf jeden Fall reiten“, erklärte er und beugte sich vor, sodass sie seinen warmen Atem an ihrem linken Ohr spürte. „Vielleicht solltest du einfach mitkommen, um auf mich aufzupassen. Dafür bezahlen Tate und Garrett dich schließlich, oder etwa nicht?“


  Irgendetwas an seinem Ton regte sie auf, obwohl sie den Grund nicht genau benennen konnte. „Auf dich aufzupassen gehört nicht zu meinen Aufgaben“, erklärte sie knapp, schob sich an ihm vorbei und marschierte in entschlossenem Tempo zum Ausgang.


  Er holte sie ein und ging neben ihr. „Dann bringst du mich eben in Schwierigkeiten“, scherzte er. „Wie wäre das? Klingt doch viel lustiger.“


  „Du bringst dich selbst schon in genug Schwierigkeiten, Austin McKettrick. Dafür brauchst du meine Hilfe nicht.“


  „Ich reite gleich nach dem Frühstück los“, erklärte er. „Gegen halb sieben. Wenn du mitkommen willst, bist du mehr als willkommen. Wenn nicht, sehen wir uns, wenn ich zurückkomme.“


  „Hast du mir sonst noch etwas zu sagen?“, fragte Paige kühl.


  „Ja, Ma’am“, antwortete Austin. „Allerdings, das habe ich. Du und ich, wir beide werden zusammen im Bett landen, und zwar lieber früher als später. Ich glaube, das ist unausweichlich. Aber du sollst wissen, dass ich dich nicht drängen werde – das Wann und Wo liegt ganz allein bei dir. Darauf gebe ich dir mein Wort.“


  „Wie wär’s mit niemals?“, entgegnete sie süßlich.


  „Du weißt ganz genau, dass es geschehen wird. Aber du wirst es wahrscheinlich selbst dann noch nicht wahrhaben wollen, wenn du lustvoll meinen Namen schreist und mir in Ekstase den Rücken mit deinen Fingernägeln zerkratzt.“


  Obwohl sie innerlich kochte, schaffte sie es, ruhig zu erscheinen. Zumindest hoffte sie, dass sie ruhig wirkte. Doch im nächsten Moment stemmte sie die Fäuste in die Hüften und sah ihn finster an.


  „Du bist ein arroganter, sturer Sohn einer …“


  Austin grinste frech. „Vorsicht mit dem, was du sagst“, warnte er sie. „Meine Mom war eine gute Frau.“


  Paige stieß einen frustrierten Laut aus und stürmte zum offenen Stalltor. Und diesmal ließ Austin sie ziehen.


  „Das lief ganz gut“, sagte Austin zu Shep, als die Hintertür des Wohnhauses hinter Paige zuknallte.


  Shep gab ein mitfühlendes Winseln von sich.


  Als er wieder in der Küche war, nahm Austin sich eine Dose Bier aus dem Kühlschrank und ging aus Gewohnheit auf die Treppe zu seiner Wohnung zu.


  Sein Rücken fühlte sich ganz gut an, doch als er anfing, die Treppe hinaufzusteigen, wurde ihm schwindelig. Er musste umkehren. Das verhieß nichts Gutes für seinen Ausritt morgen früh. Allerdings würde es schon mehr als ein bisschen Schwindel brauchen, um ihn davon abzuhalten. Es reichte ihm langsam, er war schon viel zu lange zur Untätigkeit verdammt. Er sehnte sich danach, wieder im Sattel zu sitzen und sein Pferd mit fliegenden Hufen galoppieren zu lassen.


  Austin stellte das Bier zurück in den Kühlschrank und schenkte sich stattdessen ein Glas Wasser ein. In seinem Zimmer zog er die Jacke aus und nahm pflichtbewusst die Pillen, die Paige ihm hingelegt hatte.


  Shep sank dankbar auf seine Decken und gähnte.


  Es würde Austin schwerfallen, den Hund morgen früh nicht mitzunehmen. Aber es war besser für Shep, also musste er auf die Begleitung des Hundes verzichten.


  Während er darüber und über ein paar andere Dinge nachdachte, betrat er das Badezimmer, um vor dem Schlafengehen zu duschen.


  Er stand schon mitten im Bad, als er merkte, dass das Wasser in der Dusche bereits lief. Hinter dem Milchglas stand Paige.


  Es war nicht so, dass er noch nie eine Frau in der Dusche gesehen hätte.


  Und wenn eine Frau unter seiner Dusche stand, stand er für gewöhnlich direkt daneben.


  Bis jetzt.


  Er machte auf dem Absatz kehrt und hoffte, sich unbemerkt zurückziehen zu können. Doch er schaffte es nicht einmal bis ganz zur Tür, als sie loskreischte.


  Der arme alte Shep glaubte offenbar an einen echten Notfall, denn er kam sofort hereingestürmt.


  „Tut mir leid“, sagte Austin und hielt Paige den Rücken zugedreht.


  Der wunderschönen, süßen nackten Paige.


  Etwas, vermutlich ein nasser Waschlappen, traf ihn platschend am Rücken. Er biss die Zähne zusammen. Einer so kratzbürstigen Frau war er wirklich noch nie begegnet.


  Austin verließ das Badezimmer.


  „Möglicherweise habe ich ein wenig überreagiert“, erklärte Paige, als sie zwanzig Minuten nach dem Vorfall im Badezimmer vor Austins Bett stand. Sie trug ein Nachthemd und darüber einen Bademantel. Trotzdem fühlte sie sich viel zu leicht bekleidet.


  Austin lag lässig, lediglich mit seiner Jeans bekleidet, auf seinem Bett und sah nicht einmal von seinem Taschenbuchwestern auf.


  „Meinst du?“, sagte er bloß.


  „Du bist einfach hereingeplatzt. Ich habe mich furchtbar erschreckt.“


  Er befeuchtete die Spitze seines Zeigefingers mit der Zunge und blätterte um. Dabei würdigte er sie noch immer keines Blicks. „Das tut mir leid“, sagte er. Es klang wenig überzeugend.


  Sie hob die Hände und ließ sie gleich wieder sinken. „Ich habe es versucht. Die Dusche gehört dir. Ich gehe ins Bett.“


  „Gute Nacht“, erwiderte er und blätterte die nächste Seite um.


  Paige wusste, dass ihm das Lesen stets schwergefallen war. Falls er also nicht durch ein Wunder über Nacht zur Leseratte geworden war, spielte er ihr mit diesem Seitenumblättern etwas vor. Darum nahm sie ihm das Buch einfach aus der Hand.


  „Das war nicht besonders cool“, bemerkte er trocken.


  Sie seufzte. „Na schön, du hast recht.“ Sie gab ihm das Buch zurück.


  „Was willst du mir sagen, Paige? Ich bin ins Bad hereingeplatzt, als du unter der Dusche gestanden hast. Das tut mir leid. Ich glaube, das habe ich dir auch sofort gesagt.“


  „Ich habe dir nicht geglaubt“, gestand sie.


  „Ja, das ist offensichtlich. Außerdem ist es entmutigend, wenn bedenkt, dass wir uns schon seit dem Kindergarten kennen und ich dir erst kurz zuvor im Stall dieses kleine Versprechen gegeben habe. Ich habe dir versichert, dass du diejenige sein wirst, die entscheidet, ob und wann wir übereinander herfallen.“


  Paige verschränkte die Arme. Alte Wunden machten sich tückisch bemerkbar. „Du hast mir schon alles Mögliche versprochen, Austin McKettrick“, konterte sie und wandte sich zum Gehen.


  Doch Austin hielt sie hinten am Bademantel fest. „Warte. Du kannst mir nicht einfach so etwas an den Kopf werfen und dann gehen, Schwester Remington.“


  Sie drehte sich wieder zu ihm um. „Du hast gesagt, du liebst mich!“, schrie sie und hätte sich gleich darauf am liebsten die Zunge abgebissen.


  „Ich habe dich auch geliebt“, erwiderte er mit leiser Stimme. „Darum habe ich getan, was ich getan habe.“


  Tränen brannten Paige in den Augen. „Lügner!“, rief sie.


  „Wir waren damals fast noch Kinder“, erinnerte er sie. „Es ging alles viel zu schnell. Wir waren achtzehn und bewegten uns mit rasender Geschwindigkeit auf eine Menge Dinge zu, mit denen wir gar nicht fertig geworden wären. Heute würde ich völlig anders handeln. Aber ich schwöre dir, damals wusste ich mir keinen anderen Ausweg, um uns beide zu retten. Es tut mir aufrichtig leid, wenn ich dir wehgetan habe.“


  Der Schmerz, der in diesem Augenblick in ihr aufstieg, drohte ihr das Herz zu zerreißen. Sie konnte nicht sprechen. Aber das war vermutlich auch besser so, denn was sie zu sagen gehabt hätte, wäre ebenfalls schmerzlich gewesen.


  Darum verließ sie das Zimmer, und Austin ließ sie gehen.


  In Calvins altem Zimmer schlug Paige das Bett auf, legte sich hin und rollte sich in der Fötusstellung zusammen.


  Ein Winseln hinter ihr veranlasste sie, einen Blick über die Schulter zu werfen. Shep stand an ihrem Bett, die Schnauze auf die Matratze gelegt. Im Mondlicht, das durchs Fenster fiel, blickte er sie mitfühlend an.


  Das war zu viel. Paige brach in Tränen aus. Heftig. Sie drehte sich herum, streichelte Sheps Kopf und schluchzte.


  Das Tier wartete geduldig, bis sie sich beruhigt hatte. Es rührte sich weder von der Stelle noch gab es einen Laut von sich.


  Nachdem sie einige Minuten lang ernsthaft betrauert hatte, was alles hätte sein können, fand Paige langsam ihre Fassung wieder. Sie streichelte weiter den Hund, der nach wie vor an ihrem Bett Wache hielt. Er bewegte sich kein einziges Mal, sondern stand einfach nur da, die Schnauze aufs Bett gelegt und sah sie mit seinen Hundeaugen aufmunternd an.


  „Danke“, wisperte Paige, nachdem die Tränen versiegt waren.


  Shep winselte leise. Dann drehte er sich um und humpelte hinaus. Zweifellos kehrte er an die Seite seines Herrchens zurück.


  Es dauerte sehr lange, bis Paige an diesem Abend einschlief.


  „Wach auf.“


  Die Stimme gehörte Austin.


  Mühsam erwachte Paige mitten aus einem Traum. „Was … was ist denn los?“


  „Es ist Viertel nach sechs“, verkündete Austin. „Das Frühstück ist fertig.“


  „Frühstück?“ Sie blinzelte verschlafen und setzte sich auf. „Austin, was …“


  Dann fiel es ihr wieder ein. Der Ausritt.


  Sie sank zurück in die Kissen und zog sich die Decke über den Kopf.


  Austin lachte nur. „Entweder kommst du mit oder du bleibst hier.“ Der Klang seiner Stimme verriet ihr, dass er aus dem Zimmer ging. „Das liegt allein bei dir. Du hast fünfzehn Minuten Zeit, maximal. Dann bin ich unterwegs.“


  Paige stöhnte und lauschte den sich entfernenden Schritten seiner Stiefel.


  Der Duft von frischem Kaffee stieg ihr sogar durch die Bettwäsche hindurch in die Nase.


  Sie versuchte wieder einzuschlafen. Möglicherweise versuchte sie es zu sehr. Aber es funktionierte nicht, sie war einfach wach. Sie erinnerte sich noch sehr gut daran, wie es war, an einem Herbstmorgen auf dem Rücken eines Pferdes durch die Landschaft zu reiten.


  Sie erinnerte sich außerdem daran, dass sie Austins Krankenschwester war. Zumindest technisch betrachtet.


  Es würde unmöglich sein, diesen verdammten Narren davon zu überzeugen, auf den Ausritt zu verzichten. Und wenn er dort draußen ganz allein wieder einen Krampf im Rücken bekam? Oder wenn das Pferd ihn abwarf und er sich von Neuem die Schulter verletzte?


  Und wenn derjenige, der schon einmal auf ihn geschossen hatte, einen weiteren Versuch unternahm?


  Fluchend schlug sie die Decke zurück und setzte sich auf. Sie fuhr sich mit beiden Händen durch die Haare und atmete tief ein.


  Nach einer kurzen Dusche zog sie sich eine Jeans und einen Wollpullover an. Da sie keine Reitstiefel besaß, würden ihre Turnschuhe genügen müssen.


  Austin war noch in der Küche. Er räumte gerade seinen Teller in die Spülmaschine, zusammen mit dem Besteck. Shep hatte er vor dem Kaminofen ein Lager hergerichtet, und der Hund machte einen zufriedenen Eindruck. Er sah aus, als hätte er akzeptiert, dass er ausnahmsweise zu Hause bleiben musste.


  Der Anflug eines Lächelns huschte über Austins Gesicht, als er Paige sah. Dann deutete er mit einem Kopfnicken auf die mittlere der drei Treppen.


  Dort stand ein Paar Stiefel, nicht mehr neu, aber immer noch gut in Schuss. Dazu zwei Paar Wollsocken, zu Bällen ineinandergesteckt.


  „Die gehörten meiner Mom“, erklärte Austin. „Sie könnten dir ein bisschen zu groß sein, aber mit den Extrasocken müsste es gehen.“


  Ein kompliziertes Gefühl erwachte in Paige, doch sie versuchte nicht einmal, es zu benennen. Es war noch viel zu früh am Tag, und sie hatte noch nicht einmal einen Kaffee getrunken.


  Wortlos ging sie zur Treppe, setzte sich auf die Stufe und kickte ihre Turnschuhe zusammen mit den Füßlingen, die sie darin getragen hatte, fort. Dann zog sie beide Paar Wollsocken an, schlüpfte in die Stiefel, stand auf und ging herum. Die Stiefel saßen perfekt.


  Das komplizierte Gefühl stieg erneut in ihr auf, ebbte wieder ab und verschwand, als Austin ihr einen Becher heißen Kaffee anbot.


  Nach dem ersten Schluck runzelte sie die Stirn. „Hast du den gekocht?“


  „Allerdings“, meinte er zufrieden. „Ich habe auch noch andere Talente.“


  „Ich glaube, es wäre besser, wenn wir deine Talente jetzt nicht diskutieren würden“, erwiderte Paige, nachdem sie einen weiteren Schluck Kaffee getrunken hatte.


  „Du weißt ja nicht, was dir entgeht.“ Grinsend deutete er zum Tisch. „Setz dich. Du musst essen, bevor wir aufbrechen.“


  Paige schüttelte erst den einen, dann den anderen Fuß und gewöhnte sich langsam an die Stiefel. „Ich habe keinen Hunger“, erklärte sie.


  „Pech“, sagte Austin und stellte Rühreier und zwei dicke, mit Butter bestrichene Scheiben Toast auf den Tisch. „Iss.“


  Und die Überraschungen hielten an, denn wie sich herausstellte, war Austin kein schlechter Koch.


  14. KAPITEL


  Austin ging vor Sheps Lager in der Küche in die Hocke und kraulte den Hund hinter den Ohren. „Bleib schön hier und bewach das Haus“, sagte er. „Wir sind in ein paar Stunden wieder zurück.“


  Paige stand in der Mitte des Raums, dick angezogen und in Sally McKettricks Stiefeln. Die Szene, die sich vor ihr abspielte, gab ihr einen kleinen Stich. Es war schwer zu glauben, dass dieser harte und zugleich zärtliche Mann der gleiche sein sollte, der sie vor zehn Jahren so kaltblütig betrogen hatte.


  Seine Worte von gestern Abend gingen ihr durch den Kopf. Damals wusste ich mir keinen anderen Ausweg, um uns beide zu retten.


  Mit fest zusammengepressten Lippen beobachtete sie genau, wie Austin sich aufrichtete. Sie hielt Ausschau nach dem kleinsten Anzeichen dafür, dass er noch nicht imstande war, wieder zu reiten. Doch alles, was sie an ihm wahrnahm, war ruhiges Selbstbewusstsein. Ein Mann, der mit sich im Einklang war, ganz gleich, was draußen in der Welt vorging.


  Shep gab keinen Laut von sich und versuchte auch nicht, sich von seinem Ruhelager zu erheben.


  Sie folgte ihm hinaus in das rötlich schimmernde Licht des Sonnenaufgangs. Die kühle Luft wirkte belebend.


  Im Stall brannten Lichter, und Paige konnte die Pferde hören, die unruhig in ihren Boxen mit den Hufen scharrten und wieherten.


  Zwei Pferde standen im Gang, ein gescheckter Wallach und eine braune Stute, beide bereits gesattelt. Garrett hielt die Stute mit der einen Hand am Zügel und zurrte mit der anderen den Steigbügel fest. Er trug Jeans und ein altes, ausgewaschenes Hemd. Außerdem hatte er Cowboystiefel an, die die Landbewohner „Shit-Kicker“ nannten.


  „Guten Morgen“, begrüßte er sie.


  „Guten Morgen“, entgegnete Paige, legte die Hand auf den Sattelknauf und schob den Fuß in den Steigbügel. Im Stillen betete sie, dass sie sich nicht zum Narren machen würde, indem sie nicht anmutig im Sattel landete.


  Zu ihrer großen Erleichterung klappte es gleich beim ersten Versuch. Austin saß schon auf seinem Wallach und hielt die Zügel lässig in der linken Hand. Mit der rechten Hand rückte er seinen Hut gerade.


  „Danke“, sagte er zu Garrett, der offenbar die Pferde gesattelt hatte.


  Sein Bruder salutierte scherzhaft und fragte Austin: „Hast du dein Handy dabei?“


  „Mann, solche Fragen stellen Cowboys doch nicht.“


  „Es ist noch gar nicht lange her, da hat jemand versucht, dich umzubringen“, erinnerte Garrett ihn. „Also wiederhole ich noch mal: Hast du dein Handy dabei?“


  Austin zog aus der Brusttasche seiner Jeansjacke ein flaches Mobiltelefon und hielt es mit zwei Fingern hoch, damit Garrett es sehen konnte.


  „Na schön“, sagte Garrett. „Dann verschwindet endlich.“


  Als er durch das Stalltor ritt, duckte Austin sich, obwohl keine Gefahr bestand, dass er sich den Kopf stieß.


  Paige ritt ihm hinterher. Sie war etwas nervös, denn es war schon sehr lange her, seit sie zuletzt im Sattel gesessen hatte. Aber es war auch aufregend. Sie hatte das Reiten vermisst und die einzigartige Gesellschaft von Pferden.


  Draußen auf dem Hof beugte sie sich nach vorn, bis der Sattelknauf gegen ihren Bauch drückte. Sie schloss die Augen und atmete den vertrauten Geruch des Fells ein.


  Als sie sich wieder aufrichtete und die Augen aufmachte, hatte Austin seinen Wallach gestoppt. Er stand seitwärts zu ihr und beobachtete sie. Seine Miene war nicht zu deuten, denn die Hutkrempe verdeckte sein Gesicht. Er lenkte sein Pferd im Schritttempo auf den Weg zu, der innen am Zaun entlangführte.


  Die Vögel begannen zu singen, und Paige hörte das Rauschen des Flusses in der Ferne. Ihr kam der Gedanke, dass es vielleicht doch möglich war, vollkommen glücklich zu sein. Natürlich nicht dauernd, aber in wundervollen Momenten wie diesen, die nach eigenen Gesetzen kamen und gingen.


  Die braune Stute beschleunigte ihr Tempo. Sie gehörte nicht zu den Pferden, die gern folgten und setzte alles daran, den Wallach einzuholen.


  In den ersten Sekunden wurde Paige ordentlich durchgeschüttelt, aber dann fand sie ihren Rhythmus. Sie stemmte die Füße in die Steigbügel und passte sich den Bewegungen des Tiers an.


  Sobald sie neben Austin und dem Wallach ritten, war die braune Stute zufrieden.


  Austin sah grinsend zu Paige und rückte erneut seinen Hut gerade.


  „Wie heißt sie?“, wollte Paige von ihm wissen und deutete auf die Stute.


  Er schenkte ihr ein Lächeln, das ihren Puls beschleunigte. „Betty“, antwortete er. „Sie ist ziemlich zahm, aber auch gern mit der Herde unterwegs.“


  „Betty“, wiederholte sie. „Ich glaube, einem Pferd mit einem solchen Namen bin ich noch nie begegnet.“


  „Audrey und Ava haben den Namen ausgesucht“, erklärte Austin und beobachtete eine Weile die hügelige Landschaft. Dann räusperte er sich und sagte: „Ich bin froh, dass du mitgekommen bist.“


  Paige wusste, dass er den Wallach galoppieren lassen wollte. Sie spürte seine Anspannung beinah körperlich. Trotzdem ließ er das Pferd weiter in gemächlichem Tempo traben – vermutlich aus Rücksicht auf sie.


  „Ja, ich auch“, gestand sie mit verdächtig krächzender Stimme.


  Eine Weile ritten sie am Fluss entlang. Dann zeigte Austin auf einen Hügel auf der anderen Seite des Weges.


  „Bist du bereit für den Aufstieg?“, fragte er.


  Sie nickte und lehnte sich nach vorn, um den richtigen Halt auf Betty zu haben, während sie Austin hinauffolgte. Oben angekommen, lag das Land wieder flach vor ihnen. Die Weite der Landschaft, der Himmel und die endlosen Weiden waren atemberaubend.


  Keiner von ihnen sagte etwas, aber Paige fand, dass Worte auch gar nicht nötig waren. Sie waren ein Mann und eine Frau, die auf guten Pferden auf vertrautem Boden ritten. Das reichte vollkommen.


  Als das alte Bergbaucamp mit seinen Nissenhütten und dem trockenen Flussbett in Sicht kam, verspürte Paige ein vage alarmierendes Gefühl. Sie stellte sich in den Steigbügeln auf, um die Beine zu strecken, und schalt sich im Stillen. Dieses Gefühl war albern. Trotzdem hatte dieser Ort im ersten Morgenlicht etwas Gespenstisches.


  Austin schien ihren Widerwillen zu bemerken, denn er drehte sich mit fragendem Blick zu ihr um. Er ließ den Wallach anhalten und die Zügel locker, damit das Pferd einen Moment grasen konnte.


  Paige lief ein Schauer über den Rücken, und sie fragte Austin: „Glaubst du an Geister?“


  „Nein. Du etwa?“ In dieser Frage schwangen Neugier und Übermut mit.


  Sie schüttelte lächelnd den Kopf und schaute sich an diesem verlassenen, einst lebhaften Ort um. Als die Minen noch in Betrieb waren, lange vor ihrer und Austins Zeit, hatte hier eine ganze Siedlung gestanden, sogar mit Schulhaus und Kirche. „Allerdings glaube ich an Energie und daran, dass sie an einem Ort verweilen kann. Besonders nachdem etwas Wichtiges geschehen ist.“


  „In unserer Kindheit haben Garrett, Tate und ich hier oben mit einigen Freunden übernachtet. Wir taten so, als wären wir Cowboys aus den alten Tagen. Manchmal spielten wir auch, wir seien Gesetzlose. Entweder trieben wir eine Rinderherde nach Montana, oder wir bereiteten uns darauf vor, eine zu stehlen.“


  Dieser kurze Einblick, den Austin ihr in seine Kindheit gewährte, war etwas Kostbares für Paige. Dass es sich dabei um eine amüsante Anekdote handelte, änderte daran nichts. Sie spürte, dass mehr dahintersteckte, und verkniff sich jede Bemerkung. Er sollte nicht aus dem Konzept kommen, wenn er schon einmal etwas von sich erzählte.


  „Sobald das Lagerfeuer erloschen war und alle schliefen“, fuhr er fort, „lag ich in meinem Schlafsack wach und lauschte den nächtlichen Geräuschen. Ein- oder zweimal hätte ich schwören können, das Rauschen des Flusses zu hören. Ich konnte sogar das Wasser riechen. Dabei war das Flussbett wahrscheinlich schon seit Jahrtausenden ausgetrocknet.“


  Hier war ein weiterer vollkommener Moment, und Paige genoss ihn.


  Austin lachte leise. „Es gab noch andere Dinge, aber hinter den kreativeren Dingen steckten Garrett und Tate. Damals haben sie mir gern Angst eingejagt.“


  „Mit Erfolg?“


  „Ja, ein paarmal schon“, räumte er ein. „Aber meistens spielte ich einfach mit. Tatsache ist, dass ich etwas wusste, was sie nicht wussten.“


  Gespannt wartete Paige auf das, was nun kommen würde.


  „Dad oder Pablo Ruiz übernachteten in der Nähe, aber unbemerkt von uns. Sie wollten sichergehen, dass uns nichts passierte.“


  Ein Anflug von Traurigkeit streifte Paige wie eine sanfte Brise. Beide Männer waren inzwischen tot, Jim McKettrick und sein langjähriger Vorarbeiter Pablo Ruiz. Genau wie Paiges Vater.


  Das Leben ging natürlich weiter, aber die Welt war ohne diese drei Männer nicht mehr die gleiche wie vorher.


  Austin ritt zu ihr und hielt sein Pferd an, sodass die beiden Tiere nebeneinanderstanden. Nur schaute seines in die eine und ihres in die andere Richtung. Er streckte die Hand aus und hob Paiges Kinn an. Mit dem Daumen strich er ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht.


  „Ich würde dich jetzt wirklich gern küssen“, sagte er.


  Wider besseres Wissen gab sie bereitwillig nach. „Ja, ich glaube, ich würde jetzt auch gern von dir geküsst werden.“


  Austin beugte sich zu ihr und presste seine Lippen sacht auf ihre. Er duftete wundervoll nach frischer Morgenluft und Sonnenschein, und der Kuss …


  Nun, der Kuss.


  Er ging Paige durch und durch. So sehr, dass sie sich mit der freien Hand an Austins Jacke klammern musste. Mit der anderen hielt sie sich am Sattelknauf fest, weil sie befürchtete, sonst glatt vom Pferd zu fallen.


  Mit einem rauen Lachen löste er sich von ihr. „Wir sollten lieber weiterreiten“, schlug er vor. „Denn wenn wir es nicht tun, setze ich womöglich alles daran, dich zu verführen. Und damit würde ich mein Wort brechen.“


  Paige fiel das Atmen schwer. Und was die Gefahr betraf, dass Austin sein Wort brach – da war es wahrscheinlich besser, dass sie momentan keinen Ton herausbrachte und deshalb auch dazu nichts sagen konnte.


  Rede mir nicht davon, dass du dein Wort halten willst, Austin McKettrick, schrie die stumme, doch kraftvolle Stimme ihres Kummers, ihres Schmerzes und ihres Stolzes in ihr. Du hast versprochen, mich für immer zu lieben.


  Mit der Anmut und Leichtigkeit eines Mannes, der sein Leben lang geritten ist, wendete Austin den Wallach und ritt auf das trockene Flussbett zu.


  Paige hätte gern noch ein paar Minuten für sich gehabt, um ihre Fassung zurückzugewinnen. Aber die Zeit bekam sie nicht. Betty wollte nicht zurückbleiben. Sie stürmte los und hätte Paige dabei fast aus dem Sattel geworfen.


  Kaum hatte sie ihr Gleichgewicht wiedergefunden, stürmte das Pferd die steile, felsige Uferböschung herunter, sodass Paige einen Purzelbaum in der Luft machte und beinah unter die Pferdehufe geriet.


  Gleich darauf lag sie flach auf dem Rücken und war völlig benommen.


  In Sekundenschnelle war Austin von seinem Wallach gesprungen und kniete neben ihr. „Versuch nicht, dich zu bewegen, verstanden?“, sagte er. „Lieg still.“


  Diese Aufforderung kam ihr albern vor, und sie hätte am liebsten laut losgelacht. Sie wollte ihm sagen, dass er nicht so ein besorgtes Gesicht machen sollte und dass mit ihr alles in Ordnung sei. Aber aus ihrem Mund kam nur ein kaum hörbares: „Geht es Betty gut?“


  Austin war blass, und in seinen blauen Augen las sie tiefe Besorgnis. Allerdings huschte bei ihrer Frage ein kurzes Lächeln über sein Gesicht. „Ja, dem Pferd geht es gut. Hast du Schmerzen?“


  Im Stillen führte Paige eine kurze Bestandsaufnahme ihres körperlichen Befindens durch. Ihr Hinterkopf fing langsam an zu pochen. Hals, Rücken, Schultern und Beine schienen in Ordnung zu sein. Dann verspürte sie einen heftigen Schmerz im Knöchel.


  „Autsch!“, stöhnte sie.


  Austin erschrak sichtlich. „Was ist denn?“


  Sie setzte sich auf, beugte das rechte Knie und fasste sich an den Knöchel. „Wahrscheinlich ist er nur verstaucht. Aber es tut höllisch weh. Hilf mir wieder aufs Pferd“, forderte sie ihn auf.


  Er gab einen spöttischen Laut von sich. „Das kannst du vergessen.“ Er zog sein Handy aus der Tasche. „Ich rufe einen Krankenwagen.“


  Schmerz und Frustration trieben Paige die Tränen in die Augen. „Sei nicht albern“, sagte sie. „Ich brauche keinen Krankenwagen.“


  „Das ist alles meine Schuld“, murmelte Austin.


  Paige versuchte es erneut. „Nein“, widersprach sie. „Niemand ist schuld. Bitte hilf mir, wieder auf Betty zu steigen, damit wir zurückreiten können.“


  Einen Arm legte Austin ihr um die Taille, während er mit der freien Hand in seiner Jackentasche nach dem Handy suchte. Kurz darauf hatte er seinen Bruder am Apparat. „Garrett? Wir sind hier draußen an der alten Mine und brauchen Hilfe.“


  Eine Welle des Schmerzes durchfuhr Paige, und sie schloss die Augen.


  „Nein, es ist Paige“, erklärte Austin. „Ich fürchte, sie hat sich den Knöchel gebrochen.“


  „Er ist nur verstaucht“, beharrte sie.


  „Ja“, hörte sie Austin sagen, aber das galt Garrett, dessen Stimme sie undeutlich am anderen Ende der Leitung hörte. „Irgendwer muss die Pferde zurück auf die Ranch bringen.“ Eine Pause. „Ja, danke.“


  Nachdem er sein Handy wieder in der Jeansjacke verstaut hatte, sagte Austin: „Mal sehen, ob wir es bis zu dem umgestürzten Baumstamm dort drüben schaffen. Du musst dich hinsetzen.“


  „Da könnte es Schlangen geben oder Insekten“, erwiderte Paige ängstlich, während sie neben Austin humpelte.


  „Schlangen könnten ein Problem sein“, räumte er ein und fügte belustigt hinzu: „Aber ich verstehe nicht, weshalb sich jemand, der bereit ist, fünf Meilen mit einem verletzten Fuß zu reiten, vor ein paar Ameisen und Spinnen fürchten sollte.“


  Bis sie den Baumstamm erreichten, wurde Paige noch mehrmals schwindelig. Austin tastete nach einem festen Platz und half ihr dann, sich vorsichtig zu setzen. Als sie vor Benommenheit schwankte, hielt er sie an den Schultern fest.


  Erst da bemerkte sie, dass er unter der Jacke ein Schulterhalfter trug. Kein Wunder, dass er wegen der Schlangen nicht allzu besorgt war – er hatte eine Waffe bei sich.


  „Ist das eine Pistole?“ Kaum hatte sie die Worte ausgesprochen, merkte sie, wie dumm diese Frage war.


  „Nein, Ma’am“, log er und fügte in Anspielung auf ein berühmtes Mae-West-Zitat hinzu: „Ich freue mich nur, Sie zu sehen.“


  „Sehr witzig“, sagte Paige, musste aber grinsen.


  Er setzte sich neben sie. Und es tat wirklich gut, seinen starken Arm um sich zu fühlen.


  „Bist du dir sicher, dass das Pferd nicht verletzt ist?“, fragte Paige. Sie wiegte sich vor und zurück, weil der Schmerz in ihrem Knöchel schlimmer wurde. Offenbar war er doch gebrochen.


  „Ja, ich bin mir sicher, dass das Pferd sich nicht verletzt hat“, sagte Austin. Seine Stimme klang schroff und zärtlich zugleich. Er schmiegte seinen Kopf an ihren. „Paige“, flüsterte er, „es tut mir so leid.“


  „Es war ein Unfall“, brachte sie mühsam hervor. Fast hätte sie angefangen, vor Schmerz zu wimmern. Wenn es nicht bald aufhörte, so wehzutun, würde sie sich noch übergeben müssen. Und welchen Eindruck würde das auf Austin machen?


  Er schwieg, saß einfach nur da und hielt sie im Arm, bis Garrett auftauchte. Er war in einem Pick-up quer durchs Gelände gefahren und hatte zwei Cowboys mitgebracht. Einer von ihnen war der Mann, den Paige nur unter dem Namen Reese kannte. Dass er dabei war, weckte ein gewisses Unbehagen in ihr.


  Alle drei Männer kamen schlitternd die Böschung hinunter. Mit ihren Cowboystiefeln stießen sie kleine Steine los und wirbelten Staub auf.


  Reese und der andere Cowboy bedachten Paige mit einem neugierigen Blick, bevor sie sich auf den Wallach und die braune Stute schwangen, um die beiden Pferde zurück zur Ranch zu reiten.


  Garrett ging vor Paige in die Hocke und sah ihr ins Gesicht. Ein leicht besorgtes Grinsen hob seinen Mundwinkel und zauberte ein Grübchen in seine Wange.


  „Wir bringen dich in die Klinik“, erklärte er mit sanfter Stimme und sehr langsam, denn sie hatte Mühe, den einfachsten Dingen zu folgen. „Die werden dich wieder zusammenflicken. Hinterher bist du so gut wie neu.“


  Paige biss die Zähne zusammen und nickte. Sie hoffte inständig, sich nicht übergeben zu müssen. Garrett richtete sich wieder auf und hob, nach einem kurzen Blick auf Austin, Paige auf die Arme.


  Im Pick-up saß sie auf Austins Schoß. Inzwischen betete sie, dass sie sich nicht übergeben musste.


  Als sie die Klinik in Blue River erreichten, empfingen Dr. Colwin und zwei Krankenschwestern sie in der Lobby. Paiges Knöchel pochte im Takt mit ihrem Herzschlag. Es kam ihr vor wie gigantische Zahnschmerzen.


  „Unternehmen Sie etwas!“, hörte sie Austin brüllen, wahrscheinlich an den Doktor gewandt. „Sie hat Schmerzen!“


  „Ganz ruhig, Austin“, versuchte Garrett ihn zu beschwichtigen.


  Jemand stieß sie an, was die Schmerzen noch schlimmer machte, dann spürte sie einen Einstich am Arm.


  Man hatte die Injektionsnadel sicher nicht durch die Jacke gestochen. Aber wann hatte man ihr die Nylonjacke ausgezogen?


  Sie bekam eine Gänsehaut an den Armen. Paige versuchte eine Weile, ihre Lage zu rekonstruieren. Das glich dem Versuch, einen Ausweg aus einem Albtraum zu finden. Als ihr Verstand klarer wurde, merkte sie, dass sie auf einem eiskalten Tisch im Röntgenraum lag.


  „Ist der Fuß gebrochen?“, fragte sie.


  „Wahrscheinlich“, antwortete Dr. Colwin ruhig. „Wirkt das Schmerzmittel schon?“


  Paige dachte erneut nach, und diesmal fiel es ihr erstaunlich schwer. „Ja, ich glaube.“


  Sie schloss die Augen, weil ihre Lider schwer wurden. Als sie sie wieder öffnete, befand sie sich an einem anderen Ort. An einem deutlich wärmeren Ort.


  Irgendwer wickelte sie in eine angewärmte Decke.


  Welche Wohltat.


  „Manche Leute würden alles tun, um sich vor dem perfekten Brautjungfernkleid zu drücken“, vernahm sie eine vertraute weibliche Stimme.


  Julies Gesicht tauchte vor ihr auf.


  „Was machst du denn hier?“, wollte Paige wissen.


  Julie strich ihr die Haare aus der Stirn. „Tja, anscheinend hat meine kleine Schwester einen Kopfsprung vom Pferd gemacht. Wie fühlst du dich?“


  „Ich komme mir ziemlich blöd vor“, gestand sie.


  „Du bist nicht blöd“, widersprach Julie. Ihr Ton war heiter, deshalb nahm Paige an, dass sie die ganze Sache überleben würde. Und für den Rest ihres Lebens verkrüppelt sein würde sie auch nicht. Auch wenn ihre Schwester ihre Arbeit verlassen hatte, was für Julie ein äußerst drastischer Schritt war.


  Paige setzte sich ein Stückchen auf, doch sie konnte ihre Füße nicht sehen.


  „Haben sie amputiert?“, fragte sie.


  „Nein“, antwortete Julie. „Sobald die Schwellung weit genug zurückgegangen ist, bekommst du einen Gips.“


  Ein verspäteter Schauer lief Paige über den Rücken. „Mir ist kalt“, beklagte sie sich.


  „Das liegt an den Eispackungen um deinen Knöchel“, klärte Julie sie auf und legte eine weitere angewärmte Decke auf Paige. „Du hättest dir das Genick brechen können, weißt du das?“, fragte sie dann tadelnd und mit Tränen in den Augen. „Zum Glück ist dir nichts Schlimmeres passiert.“


  Es brauchte Zeit, bis die Schwellung abklang. Als sich der Knöchel erholt hatte, war Paige es bereits gründlich leid, Patientin zu sein.


  Dr. Colwin – oder Joe, wie sie ihn inzwischen nannte – schien ihre gereizte Stimmung nur zu amüsieren.


  Als Julie ging, nahm Libby ihren Platz ein.


  Insgeheim fragte Paige sich, ob Austin noch da war. Vermutlich nicht, dachte sie. Draußen wurde es dunkel. Da sie frühmorgens zu ihrem schicksalhaften Ausritt aufgebrochen waren, musste sie inzwischen seit Stunden hier in der Klinik sein.


  Aber sie irrte sich, denn Austin war noch da. Als Joe Colwin sie endlich gehen ließ und Libby sie im Rollstuhl durch die Lobby schob, wartete er im Foyer. Ihr gebrochenes Bein war dick eingegipst und lang ausgestreckt.


  Austin wirkte müde und konnte eine Rasur gebrauchen. Aber Paige hätte ihn dafür küssen können, dass er auf sie gewartet hatte. Natürlich tat sie es nicht.


  „Sie wird noch Schmerzen haben, sobald die Betäubung nachlässt“, prophezeite Joe und gab Libby ein Rezept für ihre Schwester mit. „Lösen Sie es ein, bevor Sie nach Hause fahren. Und ich würde Paige gern in ein paar Tagen wiedersehen.“


  Paige versprach, vorbeizukommen.


  Garrett kam zur Tür herein, und Paige sah seinen riesigen Pick-up draußen vor den Glastüren stehen. Er schüttelte Joe die Hand und gab Paige einen brüderlichen Kuss auf die Stirn.


  Einige Augenblicke später hob er sie aus dem Rollstuhl auf den Rücksitz seines Wagens, während Libby umherhuschte und ihn ständig zur Vorsicht ermahnte.


  Austin setzte sich neben Paige und schnallte sie an – was sich als schwierig erwies, da sie wegen des dicken Gipsverbands in einem komischen Winkel sitzen musste.


  Als sie bei der Apotheke anhielten, um das Rezept einzulösen, warteten Austin und Paige im Wagen.


  „Tja, jetzt bin ich an der Reihe, mich um dich zu kümmern“, sagte Austin, sobald sie allein waren.


  Leichter, feiner Regen bildete kleine Tropfen auf der Windschutzscheibe. Die Tropfen färbten sich rötlich im Licht des Neonschilds der Apotheke.


  „Wohl kaum“, entgegnete sie. „Ich kann mich um mich selbst kümmern.“


  „Sei nicht so verdammt störrisch.“ Zwar klang seine Stimme rau, aber es schwang auch Belustigung darin mit.


  Aus unerfindlichem Grund stiegen ihr von Neuem Tränen in die Augen. Sie nahm sich zusammen, um nicht zu weinen. „Ich bin nicht störrisch.“


  „Nur unglaublich kratzbürstig. Aber das ist schon in Ordnung. Du hast allen Grund dazu, ein bisschen mürrisch zu sein.“


  „Wow“, entgegnete sie spöttisch. „Vielen Dank.“


  Er lachte müde und winkte ab. „Gern geschehen.“


  Garrett und Libby kamen zurück zum Wagen. Zusätzlich zu den Medikamenten hatte Libby noch einen Stapel Zeitschriften und ein paar Taschenbücher besorgt.


  „Du wirst eine Weile herumliegen müssen“, erklärte sie ihrer Schwester.


  Paige verdrehte die Augen. Sie hatte nicht die Absicht, lange „herumzuliegen“. Joe Colwin hatte ihr Krücken mitgegeben. Und sie beabsichtigte, diese so schnell wie möglich zu benutzen.


  Auf der Fahrt zur Ranch hing jeder im Wagen seinen eigenen Gedanken nach.


  Die Fenster des Ranchhauses verströmten goldenes Licht. Hunde und Kinder kamen angestürmt, als Garrett Paige ins Haus trug.


  „Darf ich meinen Namen auf deinen Gipsverband schreiben, Tante Paige?“, fragte Calvin sofort.


  „Dürfen wir unseren auch darauf schreiben?“, wollte Ava wissen.


  „Calvin zuerst“, verkündete Audrey.


  Julie hatte in dem großen Kaminofen ein gemütliches Feuer entfacht und den Schaukelstuhl mit mehreren, von der Zeit schon recht mitgenommenen Decken gepolstert. „Später“, erklärte sie den Kindern.


  Auf ein Zeichen von Libby setzte Garrett Paige vorsichtig in den Schaukelstuhl.


  Trotz der Probleme, die ein gebrochener Knöchel ihr in den nächsten Tagen und Wochen zweifellos noch bereiten würde, empfand sie Dankbarkeit. Immerhin war sie nicht allein. Sie war in einer warmen Küche, in der es köstlich duftete, umgeben von einer Familie. Und obendrein knisterte ein Feuer im Kamin.


  Shep kam zu ihr und legte seine Schnauze auf ihren Oberschenkel. Er sah sie an, als wollte er sagen, er wisse genau, wie sie sich fühle – mit verbundenem Bein und eingeschränkter Bewegungsfreiheit.


  Gerührt legte sie dem Hund die Hand auf den Kopf. Wenn es Zeit würde, die Silver Spur Ranch wieder zu verlassen, um ihren eigenen Weg zu gehen, würde sie Shep schrecklich vermissen.


  „Dad kocht Spaghetti“, verkündete Ava und stellte sich direkt in ihr Blickfeld. „Das ist seine Spezialität. Magst du Spaghetti?“


  „Ich liebe Spaghetti“, antwortete Paige und streichelte dabei weiter den Hund. Sie war sich Austins Gegenwart mit jeder Zelle ihres Körpers bewusst, achtete jedoch darauf, ihn nicht anzusehen.


  Ava musterte sie mit ernstem Gesichtsausdruck. Ihre Augen hinter den Brillengläsern waren von dem gleichen intensiven Blau wie die ihres Vaters und seiner Brüder. „Tut dein Fuß doll weh?“, fragte sie.


  „Im Augenblick nicht.“


  Calvin tauchte mit einem Filzstift wieder auf, nachdem er mehrere Schubladen durchwühlt hatte. „Kann ich jetzt meinen Namen auf dein Bein schreiben?“, fragte er strahlend.


  „Na klar“, ermutigte Paige ihn.


  Shep gab ein leises Hundeseufzen von sich. Dann drehte er sich um und trottete davon. Er rollte sich vor dem Kamin auf seinem Lager zusammen, um sich zu wärmen.


  Mit konzentrierter Miene schrieb Shep seinen Vornamen auf den Gips. Jeden einzelnen Buchstaben schrieb er mit großer Sorgfalt.


  Nach ihm unterschrieb Ava und dann Audrey.


  In der nächsten Stunde herrschte viel Betrieb in der Küche. Paige aß so viel von Tates Spaghetti, wie sie schaffte. Anschließend nahm sie ihre Dosis Schmerztabletten und war reif fürs Bett.


  Libby spendete ihr ein warmes Flanellnachthemd und half ihr zusammen mit Julie, sich für die Nacht fertig zu machen.


  Jede der beiden Schwestern legte sich einen von Paiges Armen um die Schulter und führte sie in das Zimmer, in dem sie ursprünglich geschlafen hatte.


  Jemand hatte das Bett frisch bezogen und aufgeschlagen. Ein Strauß pinkfarbener, kunstvoll arrangierter Rosen stand auf der Kommode.


  Der Anblick all dieser Aufmerksamkeiten rührte sie.


  Einerseits war sie, genau wie ihre Schwestern, stolz auf ihre Unabhängigkeit. Andererseits war es schön, heute Abend so viel Zuneigung zu erfahren.


  Natürlich musste sie mit ihrem eingegipsten Bein über der Decke schlafen. Und die Vorstellung, heute Nacht allein zur Toilette und wieder zurück ins Bett zu müssen, war ein wenig entmutigend. Aber Paige war nicht der Typ, der jammerte.


  Die Krücken lehnten an der Wand, neben dem Nachtschränkchen. Sie waren also leicht zu erreichen.


  Libby achtete darauf, dass Paige bequem an die Tabletten und die Wasserflasche kam.


  So müde sie auch war, das Einschlafen fiel ihr schwer. Und als sie endlich schlief, träumte sie von dem Sturz von der Stute. Im Traum landete sie erneut hart in dem trockenen Flussbett.


  Nach Luft schnappend schreckte sie aus dem Schlaf, mit rudernden Armen, in dem vergeblichen Versuch, den Sturz abzufangen.


  Im Zimmer war es dunkel. Nur ein dünner Strahl Mondlicht schien durchs Fenster. Und in diesem schwachen Lichtstrahl erkannte sie Austin, der in dem mit Decken ausgelegten Schaukelstuhl saß, der gewöhnlich in der Küche stand.


  „Hast du Schmerzen?“, erkundigte er sich. Seine Stimme klang heiser, als wäre er ebenfalls gerade erst aufgewacht.


  „Nein“, erwiderte Paige. Ihre Kehle war wie zugeschnürt. Sie hatte das Gefühl, nie wieder schlucken zu können.


  „Hattest du einen Albtraum?“


  Obwohl sie nicht wusste, ob er sie überhaupt sehen konnte, nickte sie. Sie hoffte inständig, dass er sie nicht sah, denn sie hatte Tränen in den Augen. Wieder einmal.


  Was sollte diese ständige Heulerei? Ausgerechnet sie, die praktisch veranlagte, vernünftige Paige Remington, schien neuerdings nah am Wasser gebaut zu sein.


  „Kennst du das Gefühl“, sagte sie und versuchte, normal zu klingen, „wenn du im Schlaf glaubst zu stürzen und den Sturz abfangen willst?“


  „Ja“, antwortete er nur. „Brauchst du irgendetwas?“


  Sie musste dringend auf die Toilette, stellte sie plötzlich fest. Aber auf keinen Fall würde sie sich ausgerechnet von Austin ins Badezimmer bringen und ihn vor der Tür warten lassen, während sie pinkelte.


  „Eine Tasse Tee wäre nicht schlecht“, bat sie stattdessen. Nicht, weil sie unbedingt mitten in der Nacht eine Tasse Tee brauchte, sondern damit er ging und sie sich die Krücken schnappen und zum Klo humpeln konnte.


  Austin erhob sich aus dem Schaukelstuhl, und zwar sehr langsam, wie Paige fand. Dann streckte er sich, wobei er die Arme über den Kopf hob und einen herzhaften Laut von sich gab. Er schaltete die Nachttischlampe ein, und Paige erkannte, dass auch Shep mit im Zimmer war. Das überraschte sie allerdings nicht allzu sehr. Der Hund lag zusammengerollt auf dem Webteppich vor der antiken Kommode.


  Die Birne der Nachttischlampe verbreitete ein gedämpftes Licht im Zimmer, wie von einer Petroleumlaterne aus früherer Zeit. Paige hatte das seltsame Gefühl, sie, Austin und der Hund wären irgendwie in die Vergangenheit zurückversetzt. In eine Zeit, in der das Ranchhaus noch viel kleiner und neuer war.


  „Ich bin gleich wieder mit dem Tee da“, versprach Austin.


  „Danke.“


  Kaum hatte er das Zimmer verlassen, setzte sie sich auf, griff nach den Krücken und stand auf.


  Dummerweise war es viel schwerer, auf diesen Dingern zu laufen, als es aussah. Sie schwankte und schaffte es gerade noch, einen Sturz zu verhindern. Es kam stets auf die Entschlossenheit an, und so schaffte sie es bis ins Badezimmer. Als sie wenige Minuten später herauskam, stand Austin schon wieder im Zimmer und wartete auf sie. Er hatte die Arme vor der Brust verschränkt und grinste.


  Mit tadelnder Miene führte er sie zurück zum Bett und reichte ihr die dampfende Tasse Tee.


  „Du kannst jetzt gehen“, informierte sie ihn, nachdem sie einen Schluck getrunken hatte. „Ich komme allein zurecht.“


  Doch Austin kickte erst den einen und dann den anderen Stiefel fort. „Ich gehe nirgendwohin.“


  Nach diesem Satz ging er auf die andere Seite des Bettes und legte sich auf die Decke, als hätte er tatsächlich die Absicht zu bleiben.


  15. KAPITEL


  Austin nahm an, dass er etwas dankbarer hätte sein sollen, als Dr. Joe Colwin am nächsten Morgen gut gelaunt auf der Ranch vorbeischaute, um nach Paige zu sehen.


  „Paiges Schwester Libby ist im Augenblick bei ihr im Zimmer“, erklärte Austin dem Arzt, als er ihn ins Haus eintreten ließ.


  „Was macht die Schulter?“, erkundigte Dr. Colwin sich. Die Schulter tat ein bisschen weh, da Austin auf den Verband verzichtet und aufgehört hatte, seine Schmerztabletten zu nehmen, weil ihm davon schwindelig wurde.


  „Es geht“, antwortete er und deutete zum Tisch. „Falls Sie es nicht eilig haben, kann ich Ihnen eine Tasse Kaffee anbieten.“


  Colwin bedankte sich und setzte sich auf eine der Küchenbänke. Der Doktor beobachtete Austin mit ernster Miene, als er Kaffee einschenkte und den Becher zum Tisch brachte.


  „Wie trinken Sie Ihren Kaffee?“, fragte Austin.


  „Schwarz, danke.“


  Austin setzte sich am Kopf des Tischs auf einen Stuhl. „Sie stammen nicht aus Texas“, bemerkte er und kam sich sofort blöd vor, nachdem er das laut ausgesprochen hatte.


  Colwin lächelte matt. „Stimmt, ich komme ursprünglich aus Indiana.“ Er trank einen Schluck Kaffee und stellte den Becher vorsichtig wieder ab. Dann räusperte er sich und sah Austin offen und respektvoll an. „Sind Sie und Paige …“


  „Da müssen Sie Paige fragen“, antwortete Austin ruhig, obwohl ein Teil von ihm den Mann am liebsten gewarnt und ordentlich durchgeschüttelt hätte.


  „Sie sollten wegen der Schulter zur Physiotherapie“, meinte Dr. Colwin nach einem kurzen, unbehaglichen Schweigen.


  „Ich werde daran denken“, entgegnete Austin.


  Libby kam in die Küche und begrüßte den Arzt freundlich lächelnd.


  Beide Männer erhoben sich von ihren Plätzen.


  „Hallo, Joe“, sagte Libby und schaute kurz zu Austin. „Ich hoffe, Sie sind wegen Paige hier. Für eine Krankenschwester fällt es ihr ziemlich schwer zu akzeptieren, dass sie nicht so weitermachen kann, als wäre sie nie vom Pferd gestürzt.“


  „Ärzte und Krankenschwestern sind für gewöhnlich nicht die pflegeleichtesten Patienten. Wir sind es gewohnt, uns um Menschen zu kümmern, nicht andersherum.“


  Die Erinnerung, dass Joe Colwin und Paige auch noch im gleichen Berufsfeld arbeiteten, versetzte Austin einen unerwarteten Stich. Manche würden vielleicht auch sagen, sie gingen der gleichen Berufung nach.


  Libby führte den Arzt in Paiges Zimmer. Austin brauchte dringend etwas zu tun, darum schnappte er sich den Schürhaken und stocherte in den Scheiten im Kamin herum, bis die Funken stoben.


  Shep stand von seinem Deckenlager auf und brachte sich vor dem Feuer in Sicherheit.


  Austin erschrak, als er Libbys Stimme hörte, denn er hatte seine zukünftige Schwägerin nicht zurückkommen gehört.


  „Freu dich“, forderte sie ihn fröhlich auf. „Paige geht es besser.“


  Als er antwortete, machte er sich immer noch am Kamin zu schaffen. Er konnte sich einfach nicht zu ihr umdrehen. Dafür war er noch zu aufgebracht.


  „Ich konnte sie nicht tragen“, sagte er. „Nach ihrem Sturz, meine ich. Garrett musste es für mich machen.“


  Libby legte ihm die Hand auf die Schulter. „Es ist nicht schlimm, wenn man mal auf die Hilfe anderer angewiesen ist. Schon gar nicht, wenn diese Hilfe vom eigenen Bruder kommt.“


  Erst jetzt sah er sie an. „Wenn ich Paige nicht zu diesem Ausritt überredet hätte …“


  „Stopp!“, unterbrach Libby ihn. In ihren Augen lag ein sanfter, mitfühlender Ausdruck. „Solche Dinge passieren, Austin. Niemand weiß, warum. Vielleicht gibt es nicht einmal einen Grund. Aber ich kann dir eines sagen: Paige spricht schon wieder davon zu reiten. Wenn wir es zuließen, würde sie heute gleich wieder in den Sattel steigen.“


  Verblüfft runzelte er die Stirn. Es gab so vieles an Paige, was ihn immer wieder erstaunte.


  „Das ist nicht dein Ernst!“


  „Oh doch“, versicherte Libby ihm. „Meine kleine Schwester macht sich Sorgen, sie könnte zu viel Angst vor dem Reiten haben, wenn sie zu lange damit wartet.“


  Kopfschüttelnd sah er an Libby vorbei zur Tür der Gästewohnung. Er wünschte, er könnte jetzt dort sein, bei Paige und dem Doktor – ohne sich wie ein eifersüchtiger Narr aufzuführen.


  „Entspann dich“, forderte Libby ihn auf und legte ihm behutsam die Hände auf die Schultern.


  Er fuhr sich seufzend durch die Haare. „Ich versuche es ja. Glaub mir, ich versuche es wirklich.“


  Sie lächelte. „Du siehst aus wie ein Mann, der ein richtiges Frühstück gebrauchen könnte“, sagte sie und ging zu einem der großen Kühlschränke. Sie wühlte darin herum und nahm Eier, grüne Zwiebeln und ein Stück Käse heraus. „Setz dich“, forderte sie Austin auf.


  Er gehorchte und kam sich dabei vor wie ein komischer alter Kauz und nicht wie ein Mann, der noch keine dreißig war. Nachdem er die Nacht vollständig bekleidet – bis auf die Stiefel – auf der Decke neben Paige verbracht hatte, fühlte er sich gerädert. Es kam ihm so vor, als hätte er überhaupt nicht geschlafen.


  „Tja“, sagte er und stellte sicher, dass Libby ihm den Rücken zukehrte, bevor er einen weiteren Blick zur Tür der Gästewohnung riskierte. Seine Miene verdüsterte sich, denn für seinen Geschmack hatte Joe Colwin langsam genug Zeit dort verbracht. Was trieb er da überhaupt? Legte er einen ganz neuen Gipsverband um Paiges Knöchel?


  „Tja“, wiederholte Libby, die inzwischen Zwiebeln schnitt.


  Austin trank einen Schluck Kaffee aus seinem Becher. Der Kaffee war kalt. Er schob den Becher von sich.


  „Mit einem Arzt wäre Paige wahrscheinlich glücklich“, bemerkte er.


  Darauf stieß Libby ein kurzes Lachen aus und drehte den Kopf so schnell zu ihm herum, dass ihre glänzenden hellbraunen Haare ihr über die Schulter flogen. „Was soll das denn heißen?“


  Eigentlich hatte Austin das gar nicht sagen wollen. Jetzt spürte er, wie er rot wurde. Verlegen schaute er zum Kamin, weil er Libby nicht ansehen konnte. „Ehrlich gesagt habe ich keine Ahnung.“


  Libby lachte noch einmal und schnitt weiter Zwiebeln. Aber sie ging nicht weiter auf seine Bemerkung ein, und dafür war Austin ihr unendlich dankbar.


  Für seine Begriffe hatte er sich heute schon oft genug zum Narren gemacht.


  Endlich tauchte Dr. Colwin wieder aus Paiges Zimmer auf. Libby war gerade dabei, Zwiebeln für das Omelett anzubraten. Sie lud den Arzt ein, gemeinsam mit ihnen zu essen. Doch nach einem Blick auf Austin lehnte der Doktor ab. Er bedankte sich bei Libby und sagte, er habe noch viel zu tun.


  „Vielleicht nächstes Mal“, sagte er.


  Ginge es nach Austin, würde es kein nächstes Mal geben.


  Na schön, das war albern, schließlich konnte er keinen Anspruch auf Paige erheben. Und selbst wenn sie zusammen wären, hätte er kein Recht dazu, von ihr zu verlangen, dass sie sich einen anderen Arzt suchte.


  Zum Beispiel einen sehr alten. Oder eine Frau.


  Paige drückte auf der Programmwahltaste der Fernbedienung für das kleine Fernsehgerät herum, das Tate ihr heute Morgen aufgestellt hatte, bevor er mit Garrett losgeritten war. Die zwei wollten Weideland kontrollieren oder was immer sie sonst dort draußen taten.


  Im Fernsehen gab es nichts. Fünfhundert Kanäle, aber nichts, was man sich anschauen konnte. Wie bescheuert war das denn?


  „He“, sagte Austin mit einem müden Grinsen. Er stand im Türrahmen, in jeder Hand einen Teller. „Libby hat Omelett gemacht. Ich habe dir eine Portion mitgebracht.“


  Paige kniff die Augen zusammen. Sie drückte den Aus-Knopf an der Fernbedienung und warf sie ans Fußende des Betts. „Ich habe keinen Hunger“, erklärte sie.


  „Du musst aber essen.“ Austin kam zu ihr ans Bett, um ihr den Teller und in eine Stoffserviette eingewickeltes Besteck zu geben. „Du willst doch wieder genug Kraft bekommen, um Betty zu reiten – und im Sattel zu bleiben.“


  Sie betrachtete das Essen eine ganze Weile und hielt den Blick gesenkt, damit Austin ihre Tränen nicht sah.


  „Dir macht das Spaß“, warf sie ihm unglücklich vor.


  „Nein“, widersprach er. „Es macht mir keinen Spaß zu sehen, wie du oder sonst jemand leidet.“


  Etwas in seiner Stimme ließ sie aufblicken und vergessen, dass sie ihre Tränen verbergen wollte. Allmählich geriet diese ständige grundlose Heulerei wirklich außer Kontrolle. „Das habe ich nicht gemeint“, sagte sie leise. „Ich wurde als Krankenschwester für dich engagiert. Aber jetzt bringst du mir Essen und leistest mir Gesellschaft, obwohl ich dauernd schlecht gelaunt bin …“


  „Das nennt man Freundschaft“, unterbrach er sie tadelnd.


  Sie aß einen Bissen von Libbys Omelett und stellte erst jetzt fest, dass sie doch hungrig war. „Ich hasse das“, sagte sie.


  „Das Omelett?“, fragte Austin und hob eine Augenbraue. Dabei wusste er ganz genau, dass sie nicht vom Essen sprach. Sie las es in seinen Augen.


  „Eine Invalidin zu sein“, erklärte sie, und es klang einen Tick bissiger als beabsichtigt.


  „Wem sagst du das. Ich kenne das mittlerweile zur Genüge.“


  Natürlich hatte Austin recht. Er besaß wirklich genug Erfahrung darin – nicht nur durch die jüngsten schweren Rückenprobleme und die Schussverletzung. Nach dem Unfall beim Rodeo hatte er mehrere Wochen im Krankenhaus und anschließend in der Reha-Klinik verbringen müssen.


  „Meinem Temperament kommt es jedenfalls nicht sehr entgegen“, räumte sie ein und kam sich plötzlich sehr wehleidig und weinerlich vor.


  „Nein“, stimmte Austin ihr zu, „das tut es wohl nicht.“ Er schwieg einen Moment. In seinen Augen lag immer noch das Lächeln, obwohl der Zug um seinen Mund ernst geworden war. „Libby hat mir gesagt, dass du so schnell wie möglich wieder in den Sattel willst.“


  „Na ja, du weißt ja, was man sagt. Wenn man vom Pferd geworfen wurde, soll man rasch wieder aufsteigen“, erwiderte sie.


  Seine Mundwinkel zuckten aufwärts. „Richtig. Ich weiß, dass man genau das tun soll. Allerdings gilt das nur für Leute, die sich bei der Landung keine Knochen gebrochen haben.“


  Sie betrachtete ihn und dachte an das, was Julie und Libby ihr gesagt hatten. Ihrer Meinung nach hatte Austin sich – und nicht der Welt des Rodeos – unbedingt beweisen müssen, dass er diesen Stier, der ihn beinah getötet hätte, reiten konnte.


  „Hattest du Angst?“, fragte Paige.


  Austin stellte seinen Teller zur Seite. Er schien sich in dem alten Schaukelstuhl recht wohlzufühlen, fast so, als wäre dieser Stuhl extra für ihn angefertigt worden. „Wann?“


  „Als du diesen Stier zum zweiten Mal geritten bist – wie hieß er noch?“


  „Buzzsaw“, sagte Austin. Und dann verblüffte er Paige wirklich, indem er hinzufügte: „Ja, ich hatte die Hosen ziemlich … also, ich hatte richtig Schiss.“


  „Wirklich?“


  „Oh ja, wirklich.“


  „Warum hast du es dann getan?“


  „Vermutlich aus denselben Gründen, weshalb du unbedingt wieder auf Betty reiten willst“, antwortete er. „Es war mir egal, was die anderen über mich sagten und ob sie mich für einen Feigling hielten. Aber es war mir nicht egal, was ich über mich selbst dachte. Ich wusste einfach, wenn ich nicht wenigstens versuche, ihn noch einmal zu reiten, hätte ich meine Selbstachtung verloren.“


  „Das kann man kaum miteinander vergleichen“, meinte Paige. Sie war insgeheim fasziniert von diesem unerwarteten Einblick in Austins Gedankenwelt. „Betty ist ein gewöhnliches Reitpferd. Buzzsaw ist ein Rodeostier und dazu gezüchtet, jeden Cowboy jederzeit abzuwerfen.“


  Er lächelte, aber diesmal lag in seinen blauen Augen ein ernster Ausdruck. „Im Grunde genommen ist es durchaus dasselbe. Es geht darum, sich gleich wieder der Angst zu stellen, anstatt sie für den Rest seines Lebens mit sich herumzuschleppen. Und dieses Bedürfnis respektiere ich. Sehr sogar.“


  Paige stellte den Teller auf den Nachtschrank und legte das Besteck daneben. Sie lehnte sich in die Kissen zurück und versuchte, all die neuen Emotionen zu verarbeiten, die Austins Worte in ihr ausgelöst hatten.


  „Im Ernst?“


  Er erhob sich aus dem Schaukelstuhl, ging zum Bett und beugte sich herunter, um ihr einen Kuss auf den Kopf zu geben. „Ja“, sagte er, „im Ernst.“


  Anschließend nahm er das Frühstücksgeschirr und Besteck und verließ das Zimmer.


  Paige rutschte hin und her, bis sie bequem lag. Sie betrachtete ihren dick eingegipsten Fuß, der auf einem Stapel Kissen ruhte. Laut Dr. Colwin – Joe – würde sie in wenigen Tagen wieder auf den Beinen sein, wenn auch auf Krücken.


  Dummerweise schien es gerade jetzt noch eine Ewigkeit bis dahin zu sein.


  Shep kam ins Zimmer gehumpelt, und sie freute sich, ihn zu sehen. Er blieb hechelnd vor ihrem Bett stehen, legte die Schnauze auf ihren Arm und sah sie mit seinen Hundeaugen an.


  „Wie geht es dir?“, schien er zu fragen.


  „Na ja“, sagte sie, als hätte der Hund die Frage tatsächlich gestellt, „die Wahrheit ist, dass ich mich in Selbstmitleid gesuhlt habe. Aber nun ist Schluss damit. Ich werde anfangen, mich wie eine Erwachsene zu benehmen.“


  Shep rollte mit den Augen.


  „Schließlich hast du dir das Bein auch verletzt, und du beklagst dich nicht.“


  Da gab Shep einen enormen Seufzer von sich und entfernte sich vom Bett. Er legte sich auf den Teppich vor der Kommode und gähnte.


  Das war ansteckend. Paige gähnte ebenfalls.


  Shep schlief ein.


  Und Paige schlief ein.


  Als sie aufwachte, stand Libby mit einem Tablett und einem freundlichen Lächeln im Gesicht am Bett. „Mittagessen“, verkündete sie.


  „Jetzt schon?“ Paige setzte sich auf und suchte ihre Krücken.


  „Nicht so eilig“, protestierte Libby gutmütig, als Paige versuchte, mithilfe der Krücken aufzustehen. „Warte, ich helfe dir …“


  „Nein, du wirst mir nicht helfen, ins Badezimmer zu kommen. Vergiss es.“ Schon stand Paige auf den Beinen. Die Armstützen der Krücken drückten in ihre Achseln. „Es gibt so etwas wie Würde, und irgendwo muss ich mal die Grenze ziehen.“


  Libby stellte das Tablett auf den Nachtschrank. „Und wenn du fällst?“


  „Wenn du es krachen hörst, darfst du gern reingestürmt kommen“, sagte Paige.


  Nur äußerst widerstrebend fand Libby sich damit ab. Als Paige zurückkam, saß ihre Schwester auf der Bettkante und wartete geduldig.


  Als Paige wieder im Bett lag, stellte Libby ihr das Tablett auf den Schoß. Das Mittagessen bestand aus Sandwich mit Thunfischsalat, Pommes und einem Glas ungesüßten Eistee.


  Libby setzte sich in den Schaukelstuhl und sah ihr beim Essen zu.


  „Und? Wird es eine vorgezogene Hochzeit geben?“, erkundigte Paige sich. Erstens, weil es sie wirklich interessierte, und zweitens, um ihre Schwester ein bisschen abzulenken. Libby machte sich ständig viel zu viele Sorgen.


  „Das haben wir noch nicht entschieden“, antwortete Libby vor- und zurückschaukelnd. Sie legte eine Hand auf ihren Bauch, als hätte sie bereits das Gefühl, dass das Baby darin strampelte. „Mal sind wir dafür, mal dagegen. Manchmal denken wir, dass wir es einfach tun sollten. Dann wieder sagen wir uns, dass der große Tag ohnehin in nur sechs Wochen kommt und es sinnlos ist, zweimal Hochzeit zu feiern.“


  In vier Wochen bin ich den Gips los, dachte Paige, während sie von ihrem Sandwich abbiss. Genau rechtzeitig, um das hässliche pinkfarbene Kleid zur Hochzeit ihrer beiden Schwestern anzuziehen. Offenbar gab es keine Möglichkeit, dieser Hölle zu entfliehen.


  „Wie dem auch sei“, fuhr Libby seufzend fort und verlangsamte das Schaukeln, „Tate hat momentan auch ohne den Klatsch schon genug Sorgen.“ Kaum hatte sie diese Worte ausgesprochen, schien sie sie auch schon zu bereuen.


  „Was meinst du damit?“, wollte Paige wissen.


  „Na, du weißt schon“, druckste Libby vage herum. „Die Viehdiebstähle, die Schüsse auf Austin …“


  „Die Viehdiebstähle gehen also weiter?“


  Ihre Schwester bejahte die Frage zögernd. Sie warf einen Blick zur Tür, als wollte sie sich vergewissern, dass niemand hereinkam. Dann senkte sie die Stimme und sagte: „Es ist sogar noch schlimmer geworden. Weitere Tiere wurden getötet.“ Diese Tatsache schien sie sehr mitzunehmen. Sie brauchte einen Moment, bevor sie fortfahren konnte. „Tate und Garrett wollen nicht, dass Austin davon erfährt.“


  „Die zwei haben Geheimnisse vor ihm? Da ist der Ärger doch vorprogrammiert, würde ich sagen.“


  „Ich bitte dich, Austin wurde angeschossen“, erinnerte Libby sie – als wäre das nötig. „Außerdem hat er einen Bandscheibenvorfall. Wenn er von den Viehdiebstählen und allem anderen wüsste, würde ihn niemand davon abhalten können, erneut sein Leben aufs Spiel zu setzen.“


  „Ach Libby“, seufzte Paige resigniert. „Ich will doch ebenso wenig wie Tate und Garrett, dass einer der drei sein Leben riskiert. Ich gebe nur zu bedenken, dass Austin stinksauer sein wird, wenn er das herausfindet. Er wird argumentieren, dass er genauso viel Recht hat, es zu wissen, wie seine Brüder. Und dagegen lässt sich schwer etwas einwenden. Schließlich ist er ein erwachsener Mann.“


  Libby setzte sich kerzengerade auf und hob das Kinn. „Tate und Garrett tun es aus Rücksicht auf Austin. Sie wollen ihn nur schonen.“ Sie verteidigte die zwei auf eine Weise, die darauf schließen ließ, dass ihr wahrscheinlich die gleichen Zweifel gekommen waren wie Paige. Allerdings würde sie das niemals zugeben.


  Auf ihre eigene Art waren die Remington-Schwestern genauso stur wie die McKettricks.


  „Tatsächlich?“, gab Paige zurück, und in ihrem Ton schwang eine gewisse Schärfe mit. „Und was ist mit Tate und Garrett? Die sollen sich ruhig dem Risiko aussetzen?“


  „Die zwei sind nicht verletzt“, gab Libby zu bedenken. „Austin schon. Ich hätte gedacht, du als seine Krankenschwester würdest die Sache von unserem Standpunkt aus betrachten.“


  „Natürlich will ich auch nicht, dass Austin eine Bande von Viehdieben jagt“, räumte Paige ein, da sie keinen Streit wollte. Sie streckte die Hand aus, und Libby setzte sich zu ihr aufs Bett und nahm ihre Hand. „Gibt es denn schon Neuigkeiten? Weiß man inzwischen mehr? Haben Brent und die Landespolizei eine Spur?“


  Libby schüttelte den Kopf. „Tate und Garrett sind davon überzeugt, dass ein Insider dahintersteckt. Nur können sie nichts beweisen.“


  Wieder musste Paige sofort an Reese denken. Sie mochte den Mann nicht, aber dafür konnte es eine Million nichtiger Gründe geben. Es war nicht fair, ihn als Dieb zu verdächtigen, nur weil irgendetwas an ihm sie störte.


  Auf der anderen Seite gab es da noch so etwas wie Instinkt. Und was war mit der berühmten weiblichen Intuition?


  „Was wird denn unternommen, um die Viehherde zu schützen?“, erkundigte sie sich. „Und das Ölfeld?“


  „Sie haben zusätzliche Helfer eingestellt, die die Herde im Auge behalten sollen“, antwortete Libby. „Und was das Ölfeld betrifft …“


  Paige wartete. Ihre Schwester war eine intelligente Frau, darum wusste sie genauso gut wie die McKettrick-Brüder, dass eine brennende Ölquelle eine Katastrophe von gigantischen Ausmaßen bedeuten würde. Solche Ölfeuer konnten noch jahrelang unterirdisch weiterbrennen, von den entstehenden Umweltproblemen ganz zu schweigen.


  „Was das Ölfeld betrifft“, fuhr Libby endlich fort, „haben Tate und Garrett eine spezielle Sicherheitsfirma beauftragt, die Ölquellen zu bewachen. Aber diese Leute sind noch nicht eingetroffen. Bis sie hier sind …“


  „Bis sie hier sind, bewachen die zwei Cowboys die Ölquellen selbst“, beendete Paige den Satz für sie. „Habe ich recht?“


  Ihre Schwester sah sie gequält an. „Was sollen sie denn sonst machen? Chief Brogan hat nicht genug Leute und die Landespolizei auch nicht. Und das ist kein Job für einen Haufen gewöhnlicher Wachleute.“


  „Wann sollen diese Spezialisten denn hier eintreffen?“


  „Wir rechnen jeden Moment mit ihnen“, sagte Libby hoffnungsvoll. „Sie hatten noch im Nahen Osten oder so zu tun.“


  „Na fabelhaft“, erwiderte Paige. „Vom Nahen Osten bis hierher ist es ja auch nur ein Katzensprung. Sicher, die müssten jeden Augenblick hier sein!“


  Eine Träne rann über Libbys Wange. „Glaubst du vielleicht, mir gefällt das alles?“, fragte sie leise, fast flüsternd. „Wenn Tate etwas zustößt oder Garrett …“


  Paige umarmte ihre Schwester. „Trotzdem glaube ich, es wäre besser, wenn Austin von all dem erführe. Wer weiß? Es könnte ja durchaus möglich sein, dass er vernünftig genug ist und sich nicht überstürzt und einarmig auf die Jagd nach den Verbrechern macht.“


  Libby lachte und wischte sich die Träne mit dem Handrücken fort. „Oder auch nicht. Immerhin reden wir hier über den Mann, der eines Nachts Licht auf dem Ölfeld gesehen hat. Da ist er auch allein losgezogen, um der Sache auf den Grund zu gehen. Wenn er nicht angeschossen worden wäre, hätten Tate und Garrett ihm kräftig in den Hintern getreten.“


  „Rede mit deinem Mann, Libby. Und bring Julie dazu, mit ihrem zu reden. Ich weiß, dass Tate und Garrett es nur gut meinen. Aber wenn etwas geschieht, was Austin hätte verhindern können – oder wovon er nur glaubt, dass er es hätte verhindern können –, dann wird hier die Hölle los sein.“


  „Na schön, ich werde es versuchen. Aber du weißt ja – einen McKettrick zur Vernunft bringen zu wollen, das ist dasselbe …“


  „… als würde man eine von uns zur Vernunft bringen wollen?“, schlug Paige augenzwinkernd vor. Sie stieß sanft ihre Stirn gegen Libbys.


  „Ganz genau“, erwiderte Libby.


  „Versuch es trotzdem“, drängte Paige sie.


  Versuch es trotzdem.


  Paige wollte, dass Libby und Julie Tate und Garrett davon überzeugten, ihm mitzuteilen, worauf er von vornherein ein Recht gehabt hätte.


  Austin hatte nicht lauschen wollen, sondern war nur zur Gästewohnung zurückgekommen, um Shep zu suchen. Doc Pomeroy war da und wollte sich das Bein des Hundes ansehen, nachdem er Molly im Stall untersucht hatte.


  Wütend machte Austin rasch wieder kehrt, auch wenn er verstehen konnte, weshalb seine Brüder ihn nicht eingeweiht hatten.


  In der Küche schnappte er sich seine Jeansjacke. Ein Schmerz fuhr ihm durch den linken Arm, und Austin stieß einen Fluch aus. Er hatte beim hastigen Anziehen der Jacke seine Schusswunde vergessen und war mit dem Arm einfach in den Ärmel hineingefahren.


  Der alte Pick-up von Doc Pomeroy stand im Hof, aber niemand war zu sehen. Kaum hatte Austin die Tür hinter sich geschlossen, hörte er drinnen ein Kratzen. Er öffnete die Tür, damit Shep ihm nach draußen folgen konnte.


  Der Tierarzt war damit beschäftigt, Molly zu untersuchen. Cliff schien diesmal nicht dabei zu sein. Das fiel Austin auf, da der Sohn des Tierarztes bei den letzten Besuchen immer dabei gewesen war.


  „Ist Cliff zurück in Dallas?“, fragte Austin und blieb vor der Pferdebox stehen.


  Pomeroy erschrak ein wenig, was Austin an das Alter des Mannes erinnerte. Er wünschte, er hätte sich eher bemerkbar gemacht.


  „Verdammt“, beschwerte sich der Tierarzt. „Was soll das, sich so anzuschleichen?“


  „Tut mir leid“, entschuldigte Austin sich.


  „Cliff meint, es gehe ihm nicht gut. Wenn du mich fragst, hat er nur einen Kater, weil er gestern Abend versucht hat, seinen Kummer im Silver Dollar zu ertränken.“


  „Was denn für Kummer?“ Austin lehnte sich an die Boxentür und schaute dem Doc dabei zu, wie er routiniert Molly untersuchte.


  „Einen, den er sich selbst eingebrockt hat, nehme ich an“, antwortete der alte Mann, ohne aufzusehen. „So wie wir alle.“


  „Fürwahr“, sagte Austin und dachte an all die Dinge, die er in seinem Leben geändert hätte, wenn er die Chance bekommen würde.


  Zum Beispiel würde er seinen Eltern sagen, sie sollten nicht zu diesem Rodeo nach Lubbock fahren. Und statt Paige absichtlich zu verletzen, wie er es getan hatte, würde er ihr die Wahrheit ins Gesicht sagen. Dass sie zu jung waren, um zu wissen, was Liebe ist. Ganz zu schweigen davon, diese Liebe am Leben zu halten.


  Er würde sie bitten, auf ihn zu warten. Warte auf mich, Paige. Warte, bis ich erwachsen bin. Und warte, bis du selbst erwachsen bist.


  In diesem Moment wusste Austin, dass er Paige liebte – und dass er nie aufgehört hatte, sie zu lieben, obwohl er damals noch fast ein Junge gewesen war. Diese Liebe eines Jungen zu einem Mädchen hatte sich in die Liebe eines Mannes zu einer Frau gewandelt.


  Der Arzt sagte nichts mehr über Molly oder seinen Sohn. Er packte einfach seine Sachen in die alte Arzttasche, öffnete die Boxentür und trat zu Austin hinaus auf den Stallgang.


  Schweigend verließen sie den Stall und gingen auf das Wohnhaus zu.


  Das Feuer im Küchenkamin war ausgegangen, aber Sheps Decke lag noch davor. Der Doc führte den Hund behutsam dorthin. Er öffnete seine Tasche und sprach in freundlichem Tonfall mit dem Tier. Fast schien es, als würde dieser erfahrene Tierarzt perfekt die Hundesprache sprechen.


  Geduldig ließ Shep zu, dass der Arzt den alten Verband aufschnitt.


  „Na, du bist ein echter McKettrick-Hund“, sagte Pomeroy, nachdem er das rasierte Bein freigelegt und einen Blick darauf geworfen hatte. „Deine Verletzung heilt fast doppelt so schnell wie bei den meisten Hunden.“ Er drehte sich grinsend zu Austin um und meinte: „Wenn ich mich nicht täusche, geht es dir auch schon wieder viel besser.“


  Austin zuckte die Schultern. In Gedanken war er noch bei Paige und seinen Gefühlen für sie – den alten und den neuen. Es würde keine leichte Aufgabe sein, das alles zu analysieren. Darüber hinaus musste er noch seine Brüder zur Rede stellen, weil sie ihm wichtige Informationen über die Vorgänge auf der Ranch vorenthalten hatten. Ihm gehörte schließlich ein Drittel der Silver Spur Ranch, und das bedeutete, dass ihn die Probleme genauso angingen wie die Gewinne.


  Der Arzt schmierte Sheps verletztes Bein mit Salbe ein und legte ihm einen frischen Verband an. Diesmal musste wenigstens die Pfote des Hundes nicht mehr mit verbunden werden, sodass er wieder besser gehen konnte.


  Nachdem Pomeroy gegangen war, widerstand Austin dem Wunsch, bei Paige vorbeizuschauen. Stattdessen schnappte er sich den Schlüssel für Garretts Porsche. Amüsiert sah er, dass Shep erwartungsvoll zu ihm aufschaute.


  „Na, dann komm halt mit“, sagte er.


  Da der Sportwagen niedrig war, kam Shep leicht hinein und brauchte nur ein bisschen Hilfe von seinem Herrchen.


  Austin startete den Porsche und genoss das Röhren des starken Motors, der schon einige Liter Benzin schluckte, bevor überhaupt ein Gang eingelegt war. Dann fuhr er rückwärts hinaus.


  „Eines Tages werden wir zwei auch in ein schickes Auto investieren müssen“, sagte er zu Shep, der wie gewohnt aufrecht auf dem Beifahrersitz saß. „Und einen neuen Pick-up werden wir auch brauchen“, fügte Austin hinzu. „Der alte hat langsam ausgedient.“


  Shep schien derselben Meinung zu sein, aber da konnte man natürlich nicht sicher sein.


  Das Tor zur Ranch stand offen. Austin fuhr hindurch und hielt an, um zu entscheiden, in welche Richtung er eigentlich fahren wollte.


  „Hm“, überlegte er laut, „wo könnten sich die beiden Holzköpfe, die sich meine Brüder nennen, wohl momentan aufhalten?“


  Natürlich hätte er einen von beiden auf dem Handy anrufen können, nur gab es keinerlei Garantie dafür, dass sie ihn hier draußen willkommen heißen würden. Schließlich betrachteten sie ihn als Invaliden. Außerdem wollte er sie überraschen.


  Er dachte wieder an das, was er von dem Gespräch zwischen Libby und Paige aufgeschnappt hatte. Demnach sollte er vielleicht mit der Suche auf dem Ölfeld beginnen. In der Hoffnung, den guten alten Shep und sich selbst nicht gleich wieder in Gefahr zu bringen, bog er nach links ab.


  „Wir brauchen wirklich einen Pick-up“, sagte er zu seinem Hund.


  16. KAPITEL


  Nimm dir ruhig meinen Wagen, wann immer du Lust dazu hast“, fuhr Garrett ihn an, als Austin das Fenster auf der Beifahrerseite des Porsches herunterließ. Garrett musste sich zur Seite neigen, um am Hund vorbei mit Austin sprechen zu können.


  „Danke“, erwiderte Austin und überhörte bewusst den Sarkasmus seines Bruders. „Das mache ich.“


  Auf dem Ölfeld erwachte die Erinnerung an das letzte Mal, als er hier gewesen war. Unwillkürlich spürte er seine verwundete Schulter, und ein kalter Schauer lief ihm über den Rücken. Er ließ sich jedoch nichts anmerken und öffnete die Tür, um auszusteigen.


  Shep kletterte über die Konsole und die Gangschaltung und folgte ihm.


  Brent Brogan war ebenfalls anwesend. Er hatte einen seiner Hilfssheriffs mitgebracht, und die beiden waren damit beschäftigt, irgendetwas auszumessen. Tate stand mit den Händen in den Taschen seiner Jeansjacke daneben und sah ihnen zu.


  Garrett kam um den Wagen und baute sich vor Austin auf, um ihm den Weg zu versperren. „Einen Moment, ja?“


  Austin stieß ihn gegen die Brust, gerade fest genug, um ihn wissen zu lassen, dass er stinkwütend war. „Geh mir aus dem Weg, Garrett.“


  Es sah so aus, als wollte Garrett ihn ebenfalls stoßen. Aber er tat es nicht, sondern begnügte sich damit, Austin grimmig anzustarren. Wahrscheinlich, dachte Austin, will er seinen kleinen Bruder nicht schlagen. Oder einen Invaliden. Irgendetwas in der Art.


  „Austin, hör mir zu“, sagte Garrett.


  Aber Austin war nicht in der Stimmung, zuzuhören. Er wollte reden, nicht zuhören. „Verzieh dich“, warnte er ihn.


  Tate kam mit langen Schritten auf sie zugeeilt.


  Gut, denn Austin wollte, dass beide Brüder sich anhörten, was er ihnen zu sagen hatte. Und zwar laut und deutlich.


  Der jüngste McKettrick-Bruder atmete tief ein, hielt die Luft für einen Moment an, und atmete dann langsam wieder aus. Das war ein Trick im Wutmanagement, den er irgendwann einmal gelernt hatte. Manchmal funktionierte er sogar.


  Diesmal leider nicht.


  „Schickes Auto“, bemerkte Tate trocken und deutete mit einem leichten Kopfnicken auf den Wagen.


  Austin verschränkte die Arme vor der Brust und sah ihn herausfordernd an. Seit er das Gespräch zwischen Libby und Paige belauscht und dabei erfahren hatte, dass nicht nur die Probleme auf der Ranch schlimmer geworden waren, sondern ihm diese Informationen auch noch vorenthalten worden war, hatte er sich die Worte an seine Brüder zurechtgelegt.


  Doch jetzt, wo er Tate und Garrett gegenüberstand, war er zu wütend, um irgendetwas herauszubringen.


  Seine beiden Brüder tauschten einen Blick. Garrett sah ihn weiterhin grimmig an, aber es war Tate, der Austin ansprach: „Es gibt nichts, was du tun kannst, Austin. Außer dich zu erholen.“


  Eine ungeheure Frustration breitete sich in Austin aus, er wartete, bis sie abebbte. Shep blieb an seiner Seite und setzte sich. Er gab ein unsicheres leises Winseln von sich. Die Ohren des Hundes waren aufgestellt, und er sah die drei Männer einen nach dem anderen an.


  Allmählich bekam Austin seinen Zorn unter Kontrolle, auch wenn es sehr schwer war. „Ich bin zwei Jahre jünger als du“, erinnerte er Tate. „Und ein Jahr – zwölf Monate – jünger als du, Garrett. Aber ihr behandelt mich, als wäre ich noch feucht hinter den Ohren.“ Er bedachte beide mit einem vernichtenden Blick. „Die Ranch gehört mir ebenso wie euch, und genau aus diesem Grund mag ich es gar nicht, wie irgendein verdammter Juniorpartner behandelt zu werden.“


  „Du weißt ganz genau, warum wir dir nichts gesagt haben“, knurrte Garrett, und eine leichte Röte stieg ihm ins Gesicht. „Du besitzt einfach keinen Funken Vernunft!“


  Austin machte einen Schritt auf ihn zu.


  Tate stellte sich zwischen die beiden. „Nun mal langsam, Jungs“, versuchte er die zwei Streithähne zu beruhigen. „Verliert bloß nicht den Kopf. Am Ende sagt ihr nur Sachen, die ihr hinterher bereut. Wir stehen in dieser Angelegenheit doch alle auf der gleichen Seite.“


  Chief Brogan kam auf die Gruppe zugeschlendert. „Muss ich das Überfallkommando alarmieren?“ Sein Vorschlag war nur halb scherzhaft gemeint.


  Die Vorstellung, Blue River könnte ein eigenes Überfallkommando haben, war so absurd, dass sich die schlechte Stimmung ein wenig entspannte.


  „Tja, Denzel“, wandte Tate sich an seinen besten Freund, wobei er Brogan auf den Rücken klopfte. „Meine Brüder und ich tragen gerade eine kleine Meinungsverschiedenheit aus. Garrett und ich versuchen nämlich, unseren klei… jüngeren Bruder vor Schaden zu bewahren. Dummerweise macht er es uns nicht leicht.“


  „Ich könnte ihn einsperren, wenn ihr ihn für eine Weile aus dem Verkehr gezogen haben wollt“, bot Brogan prompt an.


  Natürlich war das nur ein Witz, doch Austin war wütend genug, um darauf anzuspringen. „Mit welcher Begründung, wenn ich fragen darf?“


  Grinsend zeigte Brogan auf den Porsche. „Autodiebstahl“, erwiderte er gelassen.


  Garrett schien ins Grübeln zu kommen. „Und wie lange könntest du einen mutmaßlichen Autodieb festhalten, wenn ich Anzeige erstatte?“


  Als wüsstest du das nicht selbst, dachte Austin. Garrett hatte schließlich Jura studiert.


  „Wahrscheinlich lange genug“, erwiderte Brogan nachdenklich.


  Tate hob beide Hände. „Nun mal sachte, Leute. Hier geht es um eine ernste Angelegenheit, also lasst uns vernünftig miteinander reden.“ Er legte Austin die Hand auf den Rücken und gab ihm einen leichten Schubs. „Komm mit, Austin. Ich werde dir zeigen, womit wir es hier zu tun haben.“


  Garrett schloss sich ihnen an und wandte sich mit einem boshaften Grinsen an Austin: „Weißt du eigentlich, warum unsere Eltern dich bekommen haben?“


  „Vielleicht haben sie gedacht, beim dritten Mal hätten sie endlich Glück und würden es richtig hinbekommen“, entgegnete Austin trocken.


  „Ach was.“ Garrett winkte ab. „Sie wollten ein Mädchen.“


  Gegen zwei Uhr hatte Paige lange genug geschlafen und hielt es nicht mehr in ihrem Zimmer aus. Sie suchte aus ihrer limitierten Garderobe einen langen schwarzen Rock heraus, da sie wegen des eingegipsten Beins keine Jeans anziehen konnte. Außerdem entschied sie sich für einen weißen langärmeligen Pullover.


  Die Sachen anzuziehen erwies sich für jemanden auf Krücken als echte Herausforderung – bei dem Versuch, ihren BH anzuziehen, wäre sie fast gestürzt. Also verzichtete sie auf die Unterwäsche.


  Nachdem sie mehrmals tief durchgeatmet hatte, nahm sie einen neuen Anlauf. Sie setzte sich auf die Bettkante und zog den Rock an. Zum Glück war er in der Taille elastisch. Anschließend kämpfte sie sich mit rudernden Armen in den Pullover. Zu guter Letzt schlüpfte sie mit dem gesunden Fuß in einen Hausschuh.


  Dann stand sie auf und schwankte, bis sie ihr Gleichgewicht wiedergefunden hatte.


  Als Krankenschwester hatte sie schon vielen Menschen gezeigt, wie man auf Krücken ging. Welch eine Ironie also, dass sie selbst solche Schwierigkeiten damit hatte.


  Sie schaffte es, in die Küche zu humpeln, die allerdings leer war. Julie arbeitete. Und Libby war vermutlich nach oben in ihre Wohnung gegangen, nachdem sie Paige das Mittagessen und eine Tablette gebracht hatte. Von Austin und seinem Hund war auch nirgendwo etwas zu sehen.


  Alle hatten irgendetwas zu tun, nur sie nicht. Sie humpelte zur Arbeitsfläche, holte sich einen Becher aus dem Küchenschrank und suchte, bis sie die Teebeutel gefunden hatte. Jedes Mal, wenn sie nach der Packung suchte, schien sie sich an einem neuen Platz zu befinden.


  Während sie darauf wartete, dass der Tee zog, schaute sie beiläufig aus dem Küchenfenster und sah, wie Reese den Stall betrat. Sie hätte sich nichts weiter dabei gedacht, schließlich arbeitete der Mann auf der Ranch. Aber er blieb stehen und schaute sich auf eine Art und Weise um, die ihr absolut verdächtig vorkam.


  Paige schwang auf ihren Krücken herum und machte sich auf den Weg zur Hintertür. Sie nahm sich eine Jacke vom Haken und stützte sich unsicher zuerst auf der einen, dann auf der anderen Krücke ab, um mit den Armen in die Ärmel zu kommen. Um den Kragen geradezuzupfen, brauchte sie nur eine Hand.


  Nach diesem Kunststück kam es ihr unsinnig knifflig vor, auch noch den Reißverschluss hochzuziehen.


  Über den Zementweg und die Auffahrt, wo das Gehen schwieriger wurde, weil die Krücken im Kies einsanken, arbeitete sie sich zum Stall vor. Dabei fragte sie sich, was um alles in der Welt sie da eigentlich machte. Ihr fiel keine einigermaßen vernünftige Antwort ein. Einzig ihr mulmiges Gefühl.


  Molly stand als einziges Pferd im Stall, da die anderen Pferde tagsüber auf der Weide waren.


  Aber Paige traute diesem Reese nicht über den Weg.


  An der Stalltür hielt sie einen Moment inne, damit sich ihre Augen an die Dunkelheit gewöhnen konnten.


  Reese hatte ihr den Rücken zugekehrt und riss ein Streichholz an einem der Holzpfeiler an, die das Stalldach stützten.


  „Das Rauchen ist im Stall verboten“, rief Paige mit klarer, fester Stimme.


  Er wirbelte herum und schüttelte dabei die Hand mit dem Streichholz, damit es ausging. Paige humpelte auf ihn zu. Mit Krücken durch die Sägespäne auf dem Stallboden zu laufen war noch schwieriger, als sich durch den Kies auf der Auffahrt zu kämpfen.


  Paige tastete nach dem Lichtschalter und schaltete das Licht ein. Als sie sich blinzelnd an die plötzliche Helligkeit gewöhnt hatte, stand Reese praktisch schon vor ihr.


  Seine Haare mussten dringend mal gewaschen werden, und er roch nach Rauch und Schweiß. Doch es war der eiskalte Ausdruck in seinen Augen, der ihr Angst machte.


  „Haben Sie hier irgendetwas zu sagen, Ma’am?“, fragte er und nahm dabei in ironischer guter Cowboymanier seinen Hut ab. Er musterte sie auf eine Art von Kopf bis Fuß, für die sie ihn normalerweise geohrfeigt hätte. Doch die Krücken hinderten sie daran.


  Darum begnügte sie sich damit, ihre Worte zu wiederholen. „Im Stall ist das Rauchen verboten.“


  Er lachte spöttisch und hakte die Daumen in die Gürtelschlaufen seiner Jeans. „Die Pferde werden von dem bisschen Passivrauchen nicht gleich umkippen“, erwiderte er.


  Am liebsten wäre Paige geflüchtet, aber sie blieb, hob das Kinn und umklammerte ihre Krücken ein wenig fester. Falls Reese noch näher käme, würde sie mit einer Krücke entweder auf seinen Schritt zielen oder auf seinen Kopf. „Um das Passivrauchen geht es nicht“, erklärte sie, obwohl er natürlich genau wusste, worum es ging. „Das Rauchen ist wegen der Feuergefahr verboten.“


  Mit einem verächtlichen Grinsen sah Reese sich demonstrativ um. „Tja, da haben Sie wohl recht, kleine Lady. Bei all dem Heu und den Sägespänen würde der Stall im Nu brennen wie Zunder.“ Bei der letzten Bemerkung schnippte er mit den Fingern.


  Für einen Moment war Paige sprachlos.


  Reese beugte sich zu ihr, sodass sie seinen heißen und üblen Atem riechen konnte. „Der Kerl hat meinen Hund getötet“, zischte er.


  Es kostete Paige Mut und Überwindung, zu bleiben. „Wovon reden Sie?“, fragte sie, um Zeit zu gewinnen.


  „Austin McKettrick hat meinen Hund erschossen“, zischte Reese.


  „Das Tier hat ihn angegriffen.“


  „Das behauptet er.“ Für Paiges Geschmack stand der Rancharbeiter immer noch viel zu nah vor ihr. Wenn sie jetzt mit der Krücke ausholte, würde er den Schlag leicht abwehren können. „Schlafen Sie mit ihm?“ Er fuhr ihr mit dem Handrücken über die Wange. „Wenn ein Mann Land und Geld hat, kann er sich die Frauen aussuchen. Und Sie sind keine schlechte Wahl, kleine Lady.“


  Adrenalin strömte durch ihre Adern. Es gelang ihr, ein paar Schritte zurückzuweichen. „Sie gehen eindeutig zu weit, Mister“, warnte sie ihn. „Fassen Sie mich nicht noch einmal an.“


  Reese grinste. Doch seine Freude währte nicht lange.


  Hinter sich hörte Paige das unverwechselbare Geräusch einer Waffe, die durchgeladen wurde.


  „Wenn Sie meine Schwester noch einmal anrühren, sind Sie erledigt“, drohte Libby.


  In einer besänftigenden Geste hob Reese beide Hände. „Heutzutage hat keiner mehr Sinn für Humor“, beklagte er sich.


  Inzwischen war Libby an Paiges Seite. Sie hielt tatsächlich ein Gewehr in den Händen. Darüber hinaus sah sie aus, als wüsste sie genau, wie man mit dem Ding umgeht. Das konnte Paige nicht von sich behaupten.


  „Verschwinden Sie“, forderte Libby den Cowboy auf. „Falls Ihnen noch Geld zusteht, können Sie es morgen in der Stadt abheben.“


  „Sie feuern mich?“ Das Grinsen war noch da, doch seine Augen hatten einen harten Ausdruck angenommen. „Dürfen Sie das überhaupt, Ma’am? Nur weil Sie mit einem der mächtigen McKettricks schlafen?“


  „Und ob ich das darf“, erwiderte Libby unbeeindruckt und deutete mit dem Gewehrlauf zur Tür. „Na los, verschwinden Sie schon.“


  „Ich bin in einem Wagen hier, der Eigentum der Ranch ist“, erklärte Reese. Er wirkte jetzt ebenso anmaßend wie wütend. „Außerdem sind in der Schlafbaracke noch persönliche Dinge von mir. Zu Fuß werde ich nicht von hier verschwinden.“


  Die Pattsituation dauerte nur an, bis Sekunden später draußen ein weiterer Pick-up hielt.


  Ron Strivens kam in den Stall und blieb unvermittelt stehen, als er Libby mit dem Gewehr auf Reese zielen sah. „Was zur Hölle …“


  „Ich habe gegen die Regeln verstoßen, weil ich ein bisschen geraucht habe“, erklärte Reese ihm. „Und die Ladys hier machen ein Riesenproblem daraus.“


  „Das sehe ich“, sagte Strivens.


  „Er ist gefeuert“, erklärte Libby. „Mr Reese muss noch ein paar Dinge aus der Schlafbaracke holen. Danach fährt er in die Stadt.“


  Strivens sah zuerst auf das Gewehr, dann auf Reeses finsteres Gesicht. „Du hast gehört, was die Lady gesagt hat“, sagte er. „Du bist entlassen. Hol deine Sachen, dann bringe ich dich zur Bushaltestation oder wo du sonst hin willst.“


  Einen Moment zögerte Reese, dann stürmte er aus dem Stall, wobei er einen weiten Bogen um die drei machte.


  Sobald er fort war, streckte Strivens wortlos die Hand aus.


  Libby gab ihm das Gewehr.


  „Wahrscheinlich geht es mich nichts an, was hier vorgefallen ist“, sagte er. „Aber wenn ein Gewehr im Spiel ist, frage ich trotzdem.“


  Libby wischte sich die Hände an ihrer Jeans ab und sah zu Paige, bevor sie Strivens antwortete: „Ich habe zufällig gesehen, wie meine Schwester das Haus verlassen hat. Und zwar unmittelbar, nachdem Reese vorgefahren und in den Stall gegangen war. Als Paige nicht gleich wieder zurückkam, fing ich an, mir Sorgen zu machen. Ich bin ihr gefolgt, um sicherzugehen, dass mit ihr alles in Ordnung ist.“


  „Mit einem Gewehr?“, fragte Strivens.


  „Nennen Sie es weibliche Intuition“, erwiderte Libby.


  Strivens grinste und schüttelte den Kopf. Gekonnt entlud er das Gewehr, steckte die Patronen in seine Jackentasche und gab Libby die Waffe zurück.


  „Würden Sie bitte dem Boss erzählen, was passiert ist“, sagte er, und in seinem Ton schwang wohlwollende Bewunderung mit. „Oder soll ich das machen?“


  „Ich werde Tate anrufen“, antwortete Libby. „Danke, Ron.“


  Er nickte und verließ den Stall. Weder Paige noch Libby sagten etwas, bis er verschwunden war.


  Kaum jedoch waren sie allein, wandte Libby sich vorwurfsvoll an Paige. „Sag mal, was hast du dir eigentlich dabei gedacht?“


  Paige deutete auf das Gewehr. „Die gleiche Frage wollte ich dir auch stellen.“ Sie fühlte sich ein wenig zittrig, nachdem die Aufregung sich etwas gelegt hatte. „Seit wann besitzt du ein Gewehr?“


  „Seit ich bei Tate eingezogen bin“, antwortete Libby und straffte die Schultern. „Er meint, jeder, der auf einer Ranch lebt, muss schießen können.“


  „Wirklich? Warum?“


  Libby deutete zur Tür. Strivens’ Pick-up entfernte sich. Die Schlafbaracke stand in einiger Entfernung vom Ranchhaus. „Wegen der Schlangen“, sagte sie mit übertriebener Geduld.


  „Zu denen Reese ganz sicher gehört“, bemerkte Paige und schwang nach vorn, um in Bewegung zu kommen. Diese verdammten Krücken würde sie ganz sicher nicht vermissen, wenn sie sie eines Tages nicht mehr brauchte. „Bringst du es mir bei?“


  Sie traten in den sonnigen, aber kühlen Novembernachmittag hinaus. Der Pick-up, in dem Strivens und Reese zur Schlafbaracke fuhren, zog eine Staubwolke hinter sich her.


  „Was beibringen?“, wollte Libby wissen.


  „Schießen“, antwortete Paige.


  „Na klar.“ Jetzt, wo alles vorbei war, klang Libby ein wenig gereizt. „Das steht ganz oben auf meiner Liste: ‚Bring Paige das Schießen bei.‘“


  „Der Mann ist gefährlich“, gab Paige zu bedenken. „Dieser Reese, meine ich.“


  „Ach, und wie kommst du darauf, Sherlock?“


  „Du musst nicht gleich schnippisch werden“, sagte Paige.


  „Offenbar doch“, konterte Libby und blieb stehen, damit ihre Schwester hinterherkam.


  „Heißt das, du wirst mir nicht beibringen, wie man schießt?“


  „Ich bin ja selbst noch Anfängerin“, gestand Libby. „Wie solltest du von meiner Unfähigkeit profitieren?“


  Es tat gut, endlich in der Küche zu sein. Dort war es warm und sicher. Außerdem konnte Paige sich hinsetzen. Ihre Knie fühlten sich an wie Wackelpudding. Sie wünschte nur, der Schaukelstuhl stünde nicht in ihrem Zimmer, dann hätte sie nicht mit der Bank am Tisch vorliebnehmen müssen.


  Libby verschwand im Esszimmer und kam unbewaffnet wieder zurück, nachdem sie das Gewehr zurück in den Tresorschrank geschlossen hatte.


  „Ich bin beeindruckt“, sagte Paige und fühlte sich wieder wie mit fünfzehn – unbeholfen und zu schlau, um Anerkennung zu finden. Und Libby war wieder siebzehn, wunderschön, erfolgreich und bei allen beliebt. „Wenn du mir das Schießen nicht beibringen willst, meinst du, ich könnte Tate fragen?“


  Libby seufzte, marschierte zum Schrank und kochte zwei Becher Tee. Paiges Tee von vorhin war inzwischen natürlich kalt, deshalb kippte sie ihn aus, bevor sie zum Tisch kam.


  „Apropos Tate“, sagte Libby und ignorierte die Frage ihrer Schwester. „Ich sollte ihn lieber anrufen und ihm sagen, dass ich einen seiner Rancharbeiter gefeuert habe.“


  „Du warst großartig“, sagte Paige grinsend.


  „Sag das mal Tate, ja?“ Libby ging zum schnurlosen Telefon an der Wand. „Der wird nämlich ganz und gar nicht begeistert davon sein, wenn er erfährt, dass ich ein Gewehr besitze.“


  Die Situation war eindeutig nicht gut.


  Irgendwer hatte versucht, eine der Ölquellen zu öffnen. Und da dies ohne die entsprechende Ausrüstung zur Ölförderung geschehen war, konnte es nur einen Grund dafür geben: Es sollte ein Brand gelegt werden.


  „Ist das in der Nacht passiert, in der auf mich geschossen wurde?“, fragte Austin seine beiden Brüder. Brogan und der Deputy waren zurück in den Ort gefahren. Tate, Garrett und Austin standen an der Ölquelle.


  „Wir vermuten es“, sagte Tate.


  „Der verdammte Idiot hat es mithilfe eines Brecheisens versucht“, bemerkte Garrett.


  Austin lachte bitter. Shep lehnte sich an ihn, und er bückte sich vorsichtig, um den Hund zu streicheln. „Wann werden diese Sicherheitsleute hier sein?“, fragte er.


  Tate wollte antworten, aber seine Jackentasche klingelte. Er zog sein Handy heraus, las die Nummer auf dem Display und meldete sich mit einem heiseren „Libby?“, statt wie üblich barsch mit seinem Namen.


  Austin hörte ihre hohe, nervöse Stimme am anderen Ende der Leitung. Tates Miene nach zu urteilen musste irgendetwas vorgefallen sein. Libby rief sicher nicht an, um ihn zu bitten, auf dem Heimweg Brot und Milch mitzubringen. Gespannt warteten er und Garrett darauf, zu erfahren, was passiert war.


  „Wir sind gleich da“, erklärte Tate schließlich. Libby sagte noch etwas, worauf er erwiderte: „Nein, bleib vorerst im Haus. Garrett und Austin sind bei mir – einer von ihnen kann auf den Schulbus warten und sie zum Haus bringen.“


  Er verabschiedete sich, steckte das Handy wieder ein und lief zu seinem Pick-up. Auf dem Weg dorthin lieferte er eine kurze Erklärung. Paige hatte im Stall eine Auseinandersetzung mit einem der Ranchhelfer gehabt, und Libby war mit einem Gewehr dazwischengegangen. Sie hatte den Mann auf der Stelle gefeuert und Ron Strivens gebeten, sich um alles Weitere zu kümmern.


  Was um alles in der Welt hat Paige im Stall verloren? fragte Austin sich. Sie hatte einen gebrochenen Knöchel, den sie schonen musste. Als er sie zuletzt gesehen hatte, war sie nicht einmal angezogen gewesen.


  Die drei Brüder beratschlagten sich kurz über das weitere Vorgehen. Dann setzte sich Tate hinter das Lenkrad und startete den Motor.


  Garrett sollte mit seinem Porsche zur Haltestelle des Schulbusses fahren, mit dem Audrey, Ava und Calvin nach Hause kommen würden. Austin und Shep fuhren mit Tate.


  Als sie das Ranchhaus erreichten, sprang Tate aus dem Wagen und verschwand so schnell, dass Austin Mühe hatte, mitzuhalten. Als er ins Haus kam, standen er und Libby sich schon gegenüber. Libby war halb aufgebracht, halb eingeschüchtert.


  Tate erkundigte sich, ob mit ihr alles in Ordnung sei. Sie nickte, und in ihren Augen schimmerten Tränen.


  Austin schaute sich um und entdeckte zu seiner Erleichterung Paige am Tisch. Sie musste ihre Krücken unter die Bank gelegt haben, denn sie waren nirgends zu sehen. Ihre Augen leuchteten, ihre Wangen waren leicht gerötet. Bis auf das eingegipste Bein sah sie aus wie das blühende Leben.


  Tate und Libby gingen nach oben, abwechselnd heftig diskutierend und sich gleich wieder vertragend. Austin sah ihnen hinterher und beneidete sie ein wenig. Sie zankten sich zwar eine Zeit lang, aber dann versöhnten sie sich wieder.


  Und das war der Teil, der am meisten Spaß machte.


  „Verrätst du mir, was hier los war, oder muss ich bis zu den Sechs-Uhr-Nachrichten warten?“, wandte er sich an Paige. Bevor er sich zu ihr an den Tisch setzte, schüttete er noch etwas Trockenfutter in Sheps Napf.


  Ihr Lächeln hatte etwas Wehmütiges, als sie zur Treppe sah, über die Tate und Libby gerade verschwunden waren.


  Paige erzählte ihm, wie sie sich einen Becher Tee gekocht und dabei zufällig gesehen hatte, wie Reese in einem Pick-up der Ranch vorfuhr und im Stall verschwand. Zuerst hatte sie sich nichts weiter dabei gedacht. Doch als er sich sehr auffällig nach allen Seiten umgesehen hatte, hatte sie nachsehen wollen, ob alles in Ordnung war – ganz allein, auf Krücken, den einen Fuß eingegipst, am anderen einen Hausschuh. Dann war die Situation sehr schnell eskaliert. Reese und sie hatten sich gestritten, dann tauchte Libby mit einem Gewehr auf. Zwischen Libby und Reese kam es zu einem Wortwechsel, bis Libby den Ranchhelfer aufforderte, seine Sachen zu packen und zu verschwinden. In diesem Moment war Ron Strivens aufgetaucht, gerade rechtzeitig, um die Situation zu entschärfen.


  Austin sah Paige deutlich an, dass sie Reese für eine Bedrohung hielt.


  „Reese behauptet, du hättest seinen Hund getötet“, schloss sie ihren Bericht.


  Er berührte ihre Wange und rechnete halbwegs damit, dass Paige zurückweichen würde. Stattdessen schloss sie die Augen, als er sanft über ihre Wange und dann über ihre Haare strich.


  Ich liebe dich, Paige Remington, dachte er mit solcher Überzeugung und Klarheit, dass er einen schrecklichen Moment lang glaubte, die Worte laut ausgesprochen zu haben.


  Paige war sicher noch nicht bereit, sie zu hören.


  „Ich hatte Angst davor, dir zu erzählen, was passiert ist“, gestand sie überraschend – aber sie verblüffte ihn ohnehin ständig aufs Neue.


  „Warum?“, fragte er verwirrt und ein wenig alarmiert,


  „Na ja, wegen deines Temperaments natürlich“, erinnerte sie ihn. Ein kurzes, trauriges Lächeln huschte über ihr Gesicht, und es bewegte Austin zutiefst.


  „Paige“, begann er heiser und nahm ihre Hand. Mit dem Daumen streichelte er zärtlich ihre Fingerknöchel. „Du glaubst doch nicht … ich würde dir niemals wehtun.“


  „Nicht körperlich“, sagte sie und wirkte angespannt. „Das weiß ich natürlich. Das meinte ich auch nicht.“


  Nicht körperlich, hatte sie gesagt. Sie wusste, dass er im Zorn nicht die Hand gegen sie erheben würde. Das war ein Trost. Aber er hatte ihr auf andere Weise wehgetan, und ihre Ehrlichkeit verbot es ihr, das zu leugnen.


  Sacht legte sie die Hand auf seinen Unterarm.


  „Austin“, sagte sie leise. „Sieh mich an.“


  „Ja?“


  „Ich hatte Angst, du würdest dir Reese vornehmen und erneut verletzt werden“, gestand sie ihm. Als er protestieren wollte, er könne sich sehr wohl verteidigen, legte sie ihm den Zeigefinger auf die Lippen. „Das meinte ich damit, als ich sagte, ich hätte Angst wegen deines Temperaments gehabt.“


  Austin gab einen frustrierten Laut von sich. „Würdest du mir einen kleinen Gefallen tun?“, fragte er dann.


  „Kommt drauf an“, neckte sie ihn. Sie sah müde aus, und bestimmt schmerzte ihr Knöchel.


  „Ich möchte, dass du es mir versprichst“, bat er ernst und eindringlich. „Gib mir dein Wort, dass du beim nächsten Mal, wenn du glaubst, es gibt Ärger, mir, Tate oder Garrett Bescheid sagst. Und dass du nicht allein losziehst, um dich darum zu kümmern.“


  Paige blickte skeptisch. „Abgemacht – wenn du mir das Gleiche versprichst.“


  „Das ist doch wohl etwas anderes.“


  „Inwiefern?“


  „Ich bin ein Mann. Und du bist nur eine halbe Portion, noch dazu auf Krücken. Wenn Libby nun nicht gesehen hätte, wie du Reese in den Stall gefolgt bist?“


  „Sie hat mich aber nun mal in den Stall gehen sehen, und dann ist sie nachschauen gekommen“, argumentierte sie.


  „Du hättest verletzt werden können“, ließ Austin nicht locker und sah ihr fest in die Augen.


  „Jeder kann jederzeit verletzt werden“, entgegnete sie. „Dieses Risiko gehen wir alle an jedem Tag unseres Lebens ein.“


  „Gib mir dein Wort, Paige“, forderte er sie mit ernster Miene auf.


  „Gib du mir zuerst deins“, konterte sie.


  Sie saßen nebeneinander auf der Bank und sahen sich an. Keiner schien auch nur einen Millimeter nachgeben zu wollen. Plötzlich flog die Tür auf, die zur Garage führte, und Calvin, Audrey und Ava kamen in die Küche gestürmt, gefolgt von Garrett.


  Alle drei Kinder rannten zu Paige, und sie schloss sie fröhlich lachend in die Arme.


  Austin beobachtete die Szene und hatte einen Kloß im Hals.


  Er hatte Paige als Teenager geliebt. Jetzt, als erwachsener Mann, liebte er sie noch mehr. Und in all den Jahren dazwischen hatte er sie auch geliebt.


  Aber er könnte es Paige sagen, und es könnte noch so wahr sein – sie würde ihm nie und nimmer glauben.


  17. KAPITEL


  Nach und nach versammelte sich die ganze Familie in der großen Küche. Libby und Tate kamen auch wieder herunter und sahen wesentlich entspannter aus als noch vor einer Stunde, als sie nach oben gegangen waren. Julie, die sich anscheinend Garretts Version des Vorfalls im Stall angehört hatte, beschloss, zu Hause zu bleiben und sich bei den Musical-Proben an diesem Abend von ihrer Regieassistentin vertreten zu lassen. Die erste Vorstellung fand am kommenden Wochenende statt, und die Schüler waren mit technischen Proben beschäftigt. Julie brachte Hähnchen und Pommes für alle mit.


  Die Kinder kicherten und spielten Fangen. Die Hunde jagten den Kindern hinterher. Mit anderen Worten, es herrschte ein herrliches, wundervolles Durcheinander.


  Paige und Austin waren mit ihrer kleinen Auseinandersetzung kein Stück weitergekommen. Paige humpelte auf den Krücken in die Gästewohnung, wo sie sich ein langes Nachthemd aus der Kommodenschublade nahm und ins Badezimmer ging. Dort zog sie sich aus und setzte sich auf den Toilettensitz, um den Gips mit einer Plastikmülltüte zu umwickeln. Die Plastiktüte befestigte sie mit Gummibändern. Dann stand sie schwankend auf, um unter die Dusche zu steigen.


  Die Tüte war nicht ganz wasserdicht, aber solange sie sie nicht direkt unter den Wasserstrahl hielt, müsste es eigentlich gehen.


  Das heiße Wasser war himmlisch. Es löste ihre Muskelverspannungen und wärmte sie durch und durch. Sie seifte sich ein, wusch sich die Haare und rasierte sich Beine und Achselhöhlen, wobei sie auf einem Bein stand und sich am Türgriff der Duschkabinentür festhielt.


  Als sie fertig war, kam sie sich endlich wieder wie ein Mensch vor.


  Der Müllsack hatte seinen Zweck erfüllt. Sie nahm ihn ab und hängte ihn an den Haken an der Badezimmertür, um ihn beim nächsten Duschen wieder zu benutzen. Vielleicht würde sie ihn dann mit Klebeband befestigen, damit der Gips nicht nass wurde.


  Ziemlich zufrieden mit sich selbst, überprüfte sie summend ihren Gips und stellte fest, dass er weitgehend trocken geblieben war. Dann zog sie sich das frische Nachthemd an. Genau wie beim Pullover zuvor, blieb sie darin stecken. Und als sie endlich den Kopf durch die Halsöffnung bekam und die Tür öffnete, um den Dampf aus dem Bad entweichen zu lassen, stieß sie vor Schreck einen kurzen Schrei aus.


  Austin stand auf dem Flur.


  Sie starrte ihn wütend an. „Was machst du da?“


  „Libby hat mich geschickt.“ Er grinste schief. „Mit deinem Abendessen.“


  In dem sich allmählich lichtenden Nebel erkannte Paige, dass er einen Teller in der Hand hielt, gefüllt mit Hähnchen, Pommes und einem Maiskolben.


  „Und da dachtest du, ich möchte vielleicht im Badezimmer essen?“, fragte sie.


  Er lachte. „Ich habe die Dusche gehört und gewartet. Nur für den Fall, dass du um Hilfe schreien würdest.“


  Am liebsten hätte Paige ihn weggeschickt, aber plötzlich merkte sie, dass sie hungrig war. Sehr hungrig.


  Das Hähnchen duftete verlockend.


  Der Maiskolben triefte von Butter.


  „Du lügst“, warf Paige ihm vor. Sie nahm ihre Krücken und klemmte sie sich unter die Achseln, wo sie ihr ins Fleisch schnitten. „Libby hätte mir das Essen selbst gebracht, weil sie wusste, dass ich möglicherweise … dass ich …“


  „Dass du nackt bist?“, sagte er mit sinnlicher, warmer Stimme.


  „Ich bin nicht nackt“, protestierte sie. Es war ein langer, anstrengender Tag gewesen, und sie wollte einfach nur ein bisschen Abendessen, sich vielleicht ein oder zwei Stunden vom Fernsehen berieseln lassen und dann ausgiebig schlafen.


  Austin ließ seinen Blick langsam über ihr Nachthemd wandern, als könne er glatt hindurchsehen. Dann trat er zurück, um sie vorbeizulassen.


  „Danke, dass du mir das Essen gebracht hast“, sagte sie im Schlafzimmer. „Du kannst jetzt gehen.“


  „Oh, ich gehe nirgendwo hin“, entgegnete er. „Ich bin verletzt, schon vergessen? Eigentlich darf ich überhaupt keine Treppen steigen.“


  Paige schnaubte verärgert. Ihrer Ansicht nach sah er nicht aus wie jemand, der irgendwelche Probleme beim Treppensteigen hat. Andererseits war er vor Kurzem erst angeschossen worden, das ließ sich nicht leugnen. „Du kannst in Calvins altem Zimmer schlafen“, erklärte sie gönnerhaft.


  Er schwieg, bis sie die Krücken zur Seite gestellt und sich ins Bett gelegt hatte. Als sie mit allem fertig war, hatte die Anstrengung sie ein wenig außer Atem gebracht.


  Austin beobachtete sie amüsiert, dann reichte er ihr den Teller, Besteck und eine Serviette. Anschließend setzte er sich in den Schaukelstuhl, um ihr beim Essen zuzuschauen.


  Shep kam hereingetrottet, umrundete dreimal den Teppichläufer und machte es sich schließlich darauf bequem.


  „Ich komme jetzt zurecht“, wandte Paige sich an Austin. „Ehrlich, du kannst gehen.“ Nach einer kurzen Pause fügte sie hinzu: „Jederzeit.“


  Er schaukelte behaglich in dem Stuhl und hatte offenbar nicht die Absicht, irgendwohin zu gehen. „Ich habe das Gefühl, ich bin hier genau richtig“, erwiderte er.


  „Das“, entgegnete sie, „dürfte wohl Ansichtssache sein.“


  „Ich werde die Nacht hier bei dir verbringen“, kündigte er an. „In diesem Bett. Mit dir.“


  Paige hoffte, dass er ihr nicht ansah, dass sie diese Vorstellung faszinierend fand, auch wenn sie sich gleichzeitig über seine Dreistigkeit ärgerte. „Hör mal, ich weiß deine Besorgnis zu schätzen, aber es geht mir gut. Es ist absolut nicht nötig …“


  „Oh“, wandte er in vielsagendem Ton ein, als sie verstummte, „ich würde auch nicht sagen, dass es nicht nötig wäre. Das würde ich ganz und gar nicht sagen.“


  „Wir waren uns doch einig …“ Erneut beendete Paige den Satz nicht.


  „Ich weiß, dass wir uns einig waren“, sagte Austin mit tiefer, ruhiger Stimme. „Ich habe ja auch nur vor, dich in den Armen zu halten. Alles, was darüber hinaus geschieht, liegt ganz allein bei dir.“


  Ihr Gesicht glühte, und zwar nicht, weil sie über seine Worte entrüstet gewesen wäre, sondern vor Verlangen. Und sosehr sie es auch zu leugnen versuchte, sie sehnte sich heftig danach, von ihm in den Armen gehalten und getröstet zu werden.


  „Wir werden keinen Sex haben“, stellte sie klar. „Das ist mein Ernst, Austin. Wir werden keinen Sex haben.“


  „Na schön“, sagte er und hob beide Hände ein Stückchen, mit den Handflächen nach außen. „Kein Sex.“ Er machte eine Pause. „Es sei denn, du kommst zu dem Schluss, dass es das ist, was du willst.“


  „Das wird nicht passieren“, versicherte sie ihm einen Tick zu hastig.


  Ein Grinsen erhellte sein Gesicht. „Wir werden ja sehen.“


  „Du hältst dich für unwiderstehlich, was?“, meinte Paige herausfordernd, nachdem sie ein paar Bissen von einer Hähnchenkeule gegessen hatte. Sie tupfte sich den Mund mit der Serviette ab. „Nun, da habe ich Neuigkeiten für dich, Austin McKettrick. Du bist nämlich keineswegs unwiderstehlich. Ich jedenfalls habe nicht das geringste Problem damit, dir zu widerstehen. Das schaffe ich sogar mit gefesselten Händen.“


  „Ich hatte eigentlich nicht vor, dich zu fesseln“, erwiderte er mit ausdrucksloser Miene. „Aber wenn du darauf stehst, lässt sich da sicher etwas arrangieren.“


  Paige wurde dunkelrot und biss die Zähne zusammen. „Ich meinte, dass nicht jede Frau gleich mit dir ins Bett geht, nur weil du … na ja, in gewisser Weise attraktiv bist.“


  „In gewisser Weise?“


  „Im Augenblick nicht sehr. Ich bin jedenfalls immun gegen deinen berühmten Charme.“


  „Na, dann hast du ja heute die Gelegenheit, es zu beweisen“, erwiderte er gelassen.


  „Verlass dich drauf, Kumpel.“ Sie aß schweigend zu Ende, stellte den Teller geräuschvoll auf den Nachttisch, rutschte nach unten und zog sich die Decke bis zum Kinn.


  Austin lachte und schüttelte den Kopf, verkniff sich aber jede weitere Bemerkung. Er stand auf, nahm den Teller und verließ das Zimmer. Shep folgte ihm hoffnungsvoll.


  Sobald die beiden das Zimmer verlassen hatten, setzte Paige sich wieder auf, schnappte sich ihre Krücken und sprang aus dem Bett. Im Badezimmer drückte sie Zahnpasta auf ihre Zahnbürste und putzte sich die Zähne. Anschließend spülte sie ihren Mund mit Mundwasser aus und betrachtete sich dabei im Spiegel über dem Waschbecken.


  Sie würde Austin McKettrick nicht nachgeben. Unter gar keinen Umständen würde sie mit diesem Mann schlafen. Niemals.


  Ganz gleich, wie sehr sie sich auch danach sehnte.


  Sie hatte gehofft, wieder im Bett zu liegen, bevor Austin zurückkam. Das schaffte sie auch, aber nur knapp.


  Entschlossen, ihn so lange wie möglich nicht zu beachten, nahm sie die Fernbedienung und schaltete den Fernseher ein. Der Ton war ausgeschaltet, was ihr ganz recht war, denn die Darsteller der Realityshow auf dem Bildschirm waren auch so schon abstoßend genug. So blieben einem zumindest ihre Stimmen erspart. Eine Gruppe Frauen mit silikonverstärkten Brüsten, Turmfrisuren und zu viel Make-up trank Wein in einem privaten Speisezimmer in irgendeinem vornehmen Restaurant in New York. Es könnte auch in Los Angeles oder Palm Beach oder sonst wo sein. Paige musste die Worte nicht von ihren aufgespritzten Lippen lesen, um zu wissen, dass sie miteinander stritten.


  Mit ein wenig Glück, dachte sie, seltsam distanziert angesichts des sich anbahnenden Dramas, würde es gleich eine Schlägerei geben. Das wäre nicht schlecht, denn dann könnte sie vielleicht indirekt ihre Wut abreagieren.


  Austin öffnete derweil die Kommodenschubladen und nahm eine graue Jogginghose heraus. Paige beobachtete ihn aus dem Augenwinkel.


  Nicht, dass es sie kümmerte, was er zum Schlafen anzog.


  Er verschwand im Badezimmer, und kurz darauf hörte sie die Dusche.


  Paige stellte den Ton des Fernsehers wieder ein.


  „Du schläfst mit meinem Mann, du Schlampe“, warf eine der aufwendig frisierten Ladys der anderen vor.


  Die zwei nahmen Kampfstellung ein, obwohl sie dazu nicht ihre Liegestühle verließen.


  Paige verdrehte die Augen. „Er ist es nicht wert“, sagte sie den beiden törichten Frauen.


  „Aber er liebt mich“, entgegnete die andere.


  Die Szene war fraglos gestellt, und die schlechte Schauspielerei zerstörte jede Illusion von Spontaneität. Trotzdem sah Paige weiter zu.


  Der Streit auf dem Bildschirm eskalierte.


  Die Sendung wurde von einer Werbepause unterbrochen, dann ging es weiter, und diesmal stürzten sich die beiden Frauen tatsächlich aufeinander. Sie rollten ineinander verkrallt über den gesamten Tisch und warfen dabei Gläser, Weinflaschen und Brotkörbe um. Statt die zwei zu trennen und den Streit zu schlichten, stürzten die anderen drei Frauen sich ebenfalls ins Getümmel. Sie kreischten, traten, kratzten, zogen sich an den Haaren und beschimpften sich.


  Austin kam ins Zimmer und verfolgte das Ganze mit mäßigem Interesse. „So was habe ich mal in einer Bar in Phoenix erlebt“, sagte er. „Das war ziemlich beeindruckend.“


  „Das glaube ich dir gern.“


  „In die Schlägerei damals müssen ungefähr zehn Frauen verwickelt gewesen sein“, erinnerte er sich.


  Sie zwang sich, ihn nicht anzustarren. Das würde sie einfach nicht tun, ganz egal, wie gut er aussah. Seine Haare kringelten sich, weil sie noch feucht waren vom Duschen. Sein Überkörper war nackt, sein Gesicht frisch rasiert.


  „Ich nehme an, so etwas passiert dir häufiger“, bemerkte sie und ärgerte sich sofort über sich selbst. Am liebsten hätte sie sich dafür in den Hintern getreten – nur war sie leider derzeit nicht imstande, irgendwen zu treten, geschweige denn sich selbst.


  „Was passiert mir häufiger?“, wollte Austin wissen, den Blick nach wie vor auf die jetzt stumme Rauferei auf dem Bildschirm gerichtet. Wahrscheinlich klang er wegen der hochgeschobenen Röcke und herumfuchtelnden Gliedmaßen ein wenig geistesabwesend.


  Ein hochhackiger Schuh flog durch die Luft, dann eine Perücke.


  „Glauben die wirklich, mit diesen künstlichen Brüsten irgendwen täuschen zu können?“, schimpfte Paige, denn sie kam sich im Vergleich zu diesen Frauen geradezu flachbrüstig vor. Auch das hatte sie eigentlich nicht laut aussprechen wollen. Was soll’s? dachte sie. Sie war nun einmal in Fahrt, da konnte sie ebenso gut weitermachen.


  Als eine der Frauen ihre fünfzehn Minuten Ruhm dazu nutzte, den Inhalt einer Blumenvase auf den Kopf eines Kellners zu leeren, als der arme Mann sich in den Streit einzumischen versuchte, verzog Austin das Gesicht. „Ich glaube, das ist denen vollkommen egal“, bemerkte er grinsend und drehte sich zu Paige um. „Ist das deine Vorstellung von Unterhaltung? Na, ich bin mir ziemlich sicher, dass mir etwas Besseres einfällt.“


  „Fernsehen ist totaler Mist“, sagte Paige und drückte hektisch die Programmwahltaste. Werbesendungen sausten vorbei, Wiederholungen langweiliger Comedy-Serien, Menschen, die irgendetwas kochten, ein schmierig aussehender Mann, der vergoldete Edelsteine verkaufte, und Polizeiserien mit Schauspielern, die längst tot waren oder nicht mehr mitspielten.


  Austin ging zu ihr. Sanft nahm er ihr die Fernbedienung aus der Hand und schaltete den Fernseher aus.


  Was für ein geschickter Zug.


  „Und jetzt?“, fragte sie schwach und sah zu ihm auf. Unwillkürlich fragte sie sich, wie um alles in der Welt sie diesem Mann eine ganze Nacht lang widerstehen sollte. Noch dazu, wenn er in ihrem Bett lag, verdammt noch mal.


  Aber vielleicht blieb er ja wie beim letzten Mal über der Decke und wollte gar nichts von ihr.


  Shep, der es sich auf dem Läufer gemütlich gemacht hatte, gähnte laut.


  Austin schaltete die Nachttischlampe aus. Er stand am Bett und sah wundervoll aus, wie ein halb nackter griechischer Gott.


  „Jetzt“, erwiderte er, „werde ich dich in meine Arme schließen.“


  Was sollte sie machen? Ignorieren konnte sie das schlecht.


  Tränen brannten Paige in den Augen, darum war sie froh, dass er das Licht gelöscht hatte. Immerhin bestand auf diese Weise die Chance, dass er nicht sah, wie sie weinte. Und dann konnte er sie auch nicht fragen, warum sie weinte. Das hätte sie nämlich nicht beantworten können. Sie wusste es einfach nicht. An diesem Punkt hätte sie es nicht einmal geschafft, sich irgendeine Begründung auszudenken und ihn anzulügen.


  Austin ging auf die andere Seite des Betts. Paige spürte, wie die Decke zurückgeschlagen wurde und die Matratze unter seinem Gewicht nachgab. Als er sich neben ihr ausstreckte, wurde sie fast überwältigt von seiner Wärme und Nähe. Es war aufregend, seine Kraft zu spüren und den würzigen Duft seiner Haare und seiner Haut einzuatmen.


  Und dabei berührten sie einander gar nicht.


  Noch nicht.


  Sie seufzte.


  Austins Stimme klang leicht amüsiert, als er sagte: „Entspann dich.“ Er schob den gesunden Arm unter sie und beugte den Ellbogen, sodass sie sanft an ihn gedrückt wurde. Ihre Wange schmiegte sich plötzlich an seinen Hals.


  Sie spürte seinen Puls, stark und gleichmäßig.


  „Diese Sendung erinnerte mich ein bisschen an die Highschool“, sagte sie. Zwar war sie selbst nie an einem solchen Kampf unter Frauen beteiligt gewesen, aber sie hatte ein paarmal in der Umkleidekabine Kämpfe dieser Art beendet.


  Austin lachte leise. „Es scheint, als würden dich viele Dinge an die Highschool erinnern.“


  „Willst du auf etwas Bestimmtes hinaus?“


  „Ich frage mich nur, wann du denn wohl deinen Abschluss machen willst, Paige.“


  „Nennst du mich vielleicht unreif?“, entgegnete sie ein wenig gereizt.


  Austin stützte sich auf den Ellbogen. Er sah sehr gelassen aus für einen Mann, der gerade dabei war, einen handfesten Streit vom Zaun zu brechen. „Ich will damit nur sagen, dass das alles schon sehr lange her ist. Ich war so aufrichtig, wie ich nur sein konnte und habe dir erklärt, warum ich getan habe, was ich getan habe. Ich habe dich nicht nur um Verzeihung gebeten, sondern dir auch bewiesen, dass du mir immer noch etwas bedeutest. Und dass ich nicht mehr der Junge von damals bin, der dir wehtun würde. Heute bin ich ein Mann, der sich nicht nur um sich selbst kümmern kann.“


  Paige dachte daran, wie Austin mit Calvin, Audrey und Ava umging. Mit der kleinen Stute Molly, die solche Angst vor Menschen hatte. Und wie er mit Shep umging, dem verwahrlosten Straßenhund, den er aufgenommen und ins Herz geschlossen hatte. Und sie wusste, dass er diesen Hund niemals im Stich lassen oder ihn enttäuschen würde, komme, was da wolle.


  Schon wieder kamen ihr die Tränen. „Du hast recht“, gab sie schniefend zu.


  „Moment mal. Hast du etwa gerade gesagt …“


  Paige sah ihm ins Gesicht. „Ja, du hast recht“, wiederholte sie mit brüchiger Stimme.


  „Würdest du das auch vor Zeugen wiederholen?“, wollte er wissen.


  Sie stieß ihn gegen die Brust. „Hör auf, mich zu ärgern. Es ist vorbei. Du hast dich verändert, und ich auch. Es wird Zeit, diese Dinge zu vergessen und nach vorn zu schauen.“


  „Ich weiß nicht, ob mir das gefällt“, sagte er. „Besonders den Teil mit dem Vergessen und Nach-vorn-schauen.“


  „Wem willst du denn etwas vormachen?“, konterte sie. „Sobald du gesund bist, wirst du wieder unterwegs sein.“


  „Warum bist du dir da so sicher?“ Er klang entspannt, seine Stimme heiser in der Dunkelheit. Während er auf ihre Antwort wartete, wickelte er sich eine Strähne ihres Haars um den Zeigefinger.


  „Weil du nun einmal so bist“, erklärte sie.


  „So war ich vielleicht mal“, räumte Austin ein. „Aber wie du eben erst selbst festgestellt hast, Paige, habe ich mich verändert. Tate und Garrett wollten mich für eine Weile aus dem Verkehr ziehen. Du musst sie nicht verteidigen, ich weiß ja, dass sie es gut meinen. Zumindest sind mir dadurch ein paar grundlegende Dinge klar geworden. Zum Beispiel, dass ich diese Ranch liebe. Sie ist ein Teil meines Lebens. So sehr ein Teil von mir wie …“ Er verstummte und schluckte.


  Hatte er sagen wollen: So sehr ein Teil von mir wie du?


  Nein, das durfte sie nicht hoffen.


  Dennoch, man konnte doch ruhig mal träumen.


  Austin fuhr fort: „Wie dem auch sei, ich will meinen Beitrag dazu leisten, die Silver Spur Ranch zu schützen und erfolgreich zu machen, damit auch die nächsten McKettricks, die nach mir und meinen Brüdern kommen, davon profitieren.“


  Sie schwiegen eine Weile, und auch das schien richtig zu sein.


  Paige dachte über seine Worte nach. Sie erinnerte sich an Austin als Jungen, der in sie verliebt gewesen war. Und dann dachte sie an den Mann, der er heute war.


  Als Teenager war Austin furchtlos gewesen, beliebt und jedermanns Freund – des Waschlappens genauso wie des Sportlers, der Rebellen, der Jungen und Mädchen. Er mochte sie alle, und sie mochten ihn. Die Eltern mochten ihn, die Lehrer mochten ihn.


  Paige war in den jüngsten McKettrick genauso vernarrt gewesen wie jedes Mädchen ihrer Altersstufe. Leider hatten sie nicht viel gemeinsam. Sie war ein Bücherwurm und stolz auf ihren IQ. Austin dagegen hatte Schwierigkeiten, sich auf jede Aufgabe zu konzentrieren, bei der man länger als fünf Minuten still sitzen musste.


  Sie war schüchtern, er begegnete jedem mit großer Offenheit.


  Sie bewegte sich vorsichtig und mit entsprechendem Ernst durchs Leben, für Austin war alles ein Spiel und die Welt seine Spielwiese. Schließlich war er ein McKettrick und gehörte zu einem großen selbstbewussten Clan mit Geld und Land und einer stolzen Familiengeschichte.


  Paige dagegen war die dritte Tochter eines mittellosen Lehrers. Ihre eigene Mutter hatte weder sie noch Libby oder Julie genug geliebt, um zu bleiben und ihnen eine ganz normale Mutter zu sein.


  Damals, auf der Highschool und im Sommer nach dem Abschluss, hatten sie und Austin tiefe, aufrichtige Gespräche geführt. Austin machte sich Sorgen, dass alles zu schnell ging und sie beide sich bereits zu sehr in ihre Gefühle verstrickt hatten. Er wollte an Rodeos teilnehmen anstatt aufs College zu gehen. Das hatte schon häufiger zu ernsthaften Diskussionen mit seiner Familie geführt. Jim und Sally McKettrick fanden die Beziehung zwischen Austin und Paige zu ernst. Und sie hatten recht gehabt.


  In ihrer grenzenlosen Naivität hatte Paige fest daran geglaubt, die Liebe würde alle Probleme lösen. Sie würde ihre Krankenschwesternausbildung machen, Austin würde während der Saison an Rodeos teilnehmen. Und irgendwie würden sie ihre Beziehung schon hinbekommen.


  Aber es sollte nicht sein.


  Paige schloss die Augen und erinnerte sich daran, wie sehr sie am Boden zerstört gewesen war. Inzwischen war ihr Gesicht tränennass. Austin wischte die Tränen mit seinen Daumen ab. Seine blauen Augen leuchteten in dem diffusen Licht aus Dunkelheit und Mondschein.


  „Wenn du weinen musst, dann nur zu“, murmelte er. „Ich will nur nicht, dass du meinetwegen weinst – nie mehr.“


  Mit ihrem gebrochenen Herzen und dem gebrochenen Knöchel, mit all den körperlichen und seelischen Blessuren fühlte sie sich in diesem Augenblick wie Molly. Sie sehnte sich nach Austins Berührung, nach seinen starken und zugleich zärtlichen Händen.


  „Du hast gesagt …“ Sie verstummte und biss sich auf die Unterlippe. „Du hast gesagt, es läge bei mir, ob wir heute Nacht miteinander schlafen.“


  „Ja, das habe ich gesagt.“


  „Dann schlaf mit mir, Austin.“


  Er sah sie an, wortlos. So lange, dass Paige schon fürchtete, er habe seine Meinung geändert und wolle sie nun doch nicht mehr.


  Doch dann küsste er sie, zögernd zunächst, schließlich aber voller Leidenschaft.


  Das war der Kuss eines Mannes, nicht der eines Jungen.


  Und er hatte eine derartige Wirkung auf sie, dass sie nach Atem ringend dalag und mehr wollte, als er vorbei war.


  „Wenn du deine Meinung noch ändern möchtest, solltest du das lieber jetzt tun“, erklärte Austin. „Denn ich will mit dir schlafen, und wenn der Ritt erst losgeht, wird er nicht eher zu Ende sein, bis er zu Ende ist.“


  Ein Schauer sinnlicher Vorfreude überlief sie. Statt zu antworten, fuhr sie ihm mit gespreizten Fingern durch die Haare und hob den Kopf, um Austin zu küssen.


  Er stöhnte leise, dann streckte er sich aus. Paige hörte, wie er eine Schublade des Nachttischs öffnete. Benommen erinnerte sie sich an die Packung Kondome.


  „Was ist mit deinem Fuß?“, erkundigte er sich nach einigem Herumhantieren und einem verräterischen schnappenden Geräusch.


  „Na ja, ich glaube nicht, dass wir den so dringend brauchen.“


  Er lachte und presste seinen Mund auf ihren. Nach einem sehr sanften Beginn wurde der Kuss immer stürmischer, immer intensiver, sodass er schon fast einem Höhepunkt gleichkam.


  Der Kuss dauerte an, und genau das war es, was Paige das Gefühl gab, gleich zu kommen. Aber dann ging Austin zur Sache – sozusagen.


  Er schob ihr das Nachthemd hoch, zog es ihr aus und warf es zur Seite. Er küsste ihren Hals, knabberte zärtlich an ihren Ohrläppchen, fuhr mit der Zungenspitze über die Wölbungen ihres Schlüsselbeins. Als er an einer ihrer aufgerichteten Brustwarzen saugte, bog Paige den Rücken durch und keuchte lustvoll auf.


  Austin ließ sich viel Zeit und verwöhnte Paige ausgiebig. Er kostete und neckte, er flüsterte und lockte. Wieder und wieder führte er sie kurz vor den Gipfel der Ekstase. Jedes Mal fiel sie zurück und stöhnte, weil sie so nah dran gewesen war.


  Als sie das Warten schließlich nicht mehr länger aushielt, das Verlangen danach, ihn endlich in sich zu spüren, flehte sie ihn an. Sie kam ihm entgegen, und mit einer einzigen entschlossenen Bewegung drang er tief in sie ein.


  Die Lust, die ohnehin schon überwältigend gewesen war, explodierte nun geradezu. Paige hielt es kaum noch aus. Mit jedem Stoß nahm Austin sie vollkommen in Besitz. Sie bewegten sich im Einklang, mal schneller, dann wieder langsamer. Paige fing an, sich zu winden, da er ihr die süßesten Qualen bereitete. Doch Austins Selbstbeherrschung war beeindruckend. Er zog sich ganz aus ihr zurück, wobei er sie mit den Händen weiterhin streichelte.


  Paige warf den Kopf auf dem Kissen hin und her, rief seinen Namen, flehte ihn erneut an.


  Nach scheinbar unendlich langer Zeit gab er nach. Er schob seine Hände unter ihren Po und drang wieder tief und kraftvoll in sie ein.


  Als sie den Höhepunkt erreichte, schrie sie seinen Namen. Ekstatisch bäumte sie sich auf.


  Kurz darauf konnte Austin sich nicht länger zurückhalten und kam mit einem heiseren Laut. Es war, als würde er Paige zugleich erobern und sich ihr ergeben.


  Erschauernd genoss sie die sanften Nachbeben des schier endlosen Orgasmus, bis sie schließlich erschöpft, schwer atmend und befriedigt auf die Matratze sank.


  Austin schmiegte sich an sie, selbst noch ganz außer Atem.


  Eine Weile lagen sie nach Luft ringend nebeneinander, dann stand Austin auf und verschwand in der Dunkelheit.


  Nach wenigen Minuten kehrte er zurück. „Mach die Augen zu“, forderte er sie auf. „Ich will das Licht anmachen.“


  Paige zog sich die Decke über den Kopf. „Warum?“, beschwerte sie sich mit gedämpfter Stimme. Durch den Stoff hindurch konnte sie einen goldenen Schein sehen. „Wozu brauchen wir Licht?“


  „Weil ich meine Jogginghose suche“, antwortete Austin.


  Paige steckte den Kopf heraus und sah ihn blinzelnd an. „Na, das ist vielleicht romantisch.“


  Er grinste. „Das war ein Trick.“ Er zog ihr die Decke weg. Bis auf den Gips, den man kaum als Kleidungsstück zählen konnte, war Paige vollkommen nackt – und Austins Blicken ausgeliefert.


  „Du bist wunderschön“, sagte er.


  Paige zerrte an der Decke. „Es ist kalt“, protestierte sie.


  „Ja, das sehe ich“, sagte er und berührte eine ihrer harten Brustwarzen.


  „Du hast doch ein Kondom benutzt, oder?“, wollte sie wissen.


  „Na, du hast es gerade nötig, dich über fehlende Romantik zu beschweren“, neckte er sie und zeigte ihr die leere Packung.


  Ein behagliches, angenehmes Gefühl durchflutete Paige. „Wozu brauchst du deine Jogginghose?“, wollte sie wissen.


  „Ich muss raus zum Stall, um nach Molly und den anderen Pferden zu sehen“, antwortete er. „Es ist kalt draußen, und da wäre eine Hose ganz praktisch.“


  „Ich komme mit“, erklärte sie und setzte sich auf.


  Austin drückte sie sacht wieder aufs Bett. „Nein, du bleibst schön hier.“


  „Aber wenn …“


  Er küsste sie auf die Stirn. „Shep wird auf mich aufpassen.“ Wie aufs Stichwort erhob sich der treue Hund und streckte sich. Wachsam beobachtete er sein Herrchen.


  Nachdem Austin weg war, malte Paige sich alle möglichen schlimmen Dinge aus, die ihm passieren konnten. Als sie das Warten nicht mehr ertragen konnte, stand sie auf. Sie fand ihr Nachthemd und zog es wieder an. Dann humpelte sie auf Krücken ins Badezimmer und wieder hinaus. Gerade als sie sich auf den Weg zum Stall machen wollte, kam Austin zurück.


  Sie trafen sich in der Küche.


  Als er sie sah, lachte er und schüttelte den Kopf.


  Dabei sah er selbst ziemlich komisch aus, fand Paige und musterte seine Arbeitsstiefel, die graue Jogginghose, die er im Bett getragen hatte, und das falsch zugeknöpfte Flanellhemd unter der Jeansjacke.


  „Willst du irgendwo hin?“, erkundigte er sich, verschränkte die Arme vor der Brust und betrachtete sie mit skeptischer Miene.


  Sie errötete. „Ich hatte Hunger“, log sie.


  Wieder lachte Austin. „Warum kannst du nicht einfach zugeben, dass du meinetwegen besorgt warst?“


  „Na schön“, gab Paige nach. „Ich habe mir Sorgen um dich gemacht.“


  „Und du warst scharf auf meinen Körper.“


  „Übertreib es nicht, McKettrick.“


  „Bist du nun scharf auf meinen Körper oder nicht?“


  Paiges Wangen glühten. „Also gut, ich gebe es zu. Möglicherweise bin ich auch scharf auf deinen Körper. Ein bisschen.“


  „Nur ein bisschen? Na, da muss ich mal sehen, wie ich das am besten ändern kann.“


  Sie schenkte ihm ein sinnliches Lächeln, denn sie war froh, dass er unverletzt wieder ins Haus zurückgekehrt war. Außerdem war sie glücklich darüber, dass er sein Bestes geben würde, um ihre Begierde von Neuem zu wecken und dafür zu sorgen, dass sie nicht nur ein bisschen, sondern verdammt scharf auf ihn sein würde.


  „Mich würde deine Strategie interessieren“, sagte sie.


  „Du wirst viel zu beschäftigt sein, um dir über meine … Strategie den Kopf zu zerbrechen“, flüsterte er und näherte sich ihren Lippen.


  „Ach, tatsächlich?“


  Er drehte sie um und schob sie in Richtung Gästewohnung. Aber er tat es sacht und langsam, weil sie auf Krücken gehen musste.


  So erregt Paige auch war, so gerührt war sie gleichzeitig von Austins fürsorglicher Art.


  Shep folgte ihnen und rollte sich auf dem Läufer vor der Kommode im Schlafzimmer zusammen, sobald sie es betreten hatten.


  „War mit Molly alles in Ordnung?“, fragte Paige, als sie neben dem Bett stand.


  Austin nahm ihr die Krücken ab, eine nach der anderen, wobei er sie die ganze Zeit sanft am Ellbogen festhielt, um sie zu stützen.


  „Molly“, antwortete er langsam, „geht es gut. Allen Pferden geht es gut.“


  Paige zitterte vor sinnlicher Erwartung, vor Begierde. Und sie fühlte sich ein bisschen entmutigt, da sie wusste, dass das Liebesspiel diesmal anstrengender werden würde. Das Vorspiel würde länger dauern, und Austin würde nicht eher zufrieden sein, bis er ihr den Verstand geraubt hatte.


  Während er sie nach wie vor stützte, zog er ihr Nachthemd hoch … und höher … und schließlich zog er es ihr aus.


  Sanft drängte er sie, sich aufs Bett zu setzen. Dann kniete er sich zwischen ihre Oberschenkel und küsste erst das rechte Knie und dann das linke. Paige wusste, was geschehen würde. Stöhnend flüsterte sie seinen Namen.


  Er beugte sich nach vorn und presste den Mund auf die weiche Haut ihres Bauchs. „Sag mir, was du willst“, forderte er sie auf.


  Paige sagte ihm ganz genau, was sie wollte.


  Und sie bekam es.


  18. KAPITEL


  Fast eine Woche war vergangen, seit Austin und Paige sich darauf geeinigt hatten, es vielleicht doch noch einmal miteinander zu versuchen. Oder vielleicht auch lieber nicht.


  Der Privatfriedhof auf der Silver Spur Ranch war ein friedlicher Ort, hoch auf einem Hügel gelegen, von dem aus man das McKettrick-Land meilenweit überblicken konnte. Überall wuchsen hohe Eichen, und zwischen den Gräbern standen verstreut Steinbänke.


  Austin nahm seinen Hut ab, als er sich dem Marmorgrabstein näherte. Über die Inschrift war ein kunstvoller Fries eingemeißelt. James Angus McKettrick und Sally Fletcher McKettrick, darunter standen die Daten, die von einem zu kurzen Leben zeugten.


  Er wusste, dass er seine Eltern hier nicht antreffen würde, ebenso wenig wie die anderen verstorbenen Familienmitglieder. Doch manchmal tröstete es ihn, hierherzukommen.


  Hoch oben am Himmel kreiste anmutig ein Habicht. Austin beobachtete ihn eine Weile, ehe er sich räusperte und seine Aufmerksamkeit wieder auf die Gräber richtete, zwei unter fünfzig oder sechzig letzten Ruhestätten.


  „Ich nehme an, ihr wisst es bereits“, wandte er sich mit leiser Stimme an seine Mom und seinen Dad. „Ich muss es euch trotzdem erzählen.“ Er schluckte. Shep, der mitgefahren war, saß im Gras neben ihm und lehnte sich an sein Bein. „Es gibt ein paar Dinge in meinem Leben, die ich ändern würde, wenn ich könnte. Dazu gehört, dass ich euch überredet habe, zum Rodeo in Lubbock zu kommen, anstatt euren Hawaii-Urlaub wie geplant zu verbringen.“ Tiefe Trauer überkam ihn und ließ ihn erneut innehalten. „Aber ob ich mich nun deshalb schlecht fühle und wünschte, es wäre alles nicht so gekommen, ändert nichts mehr an dem, was passiert ist. Und ich habe mich sehr lange wirklich elend gefühlt.“


  Shep gab ein leises Jaulen von sich.


  „Ich glaube, es wird Zeit, die Vergangenheit hinter sich zu lassen und nach vorn zu schauen.“ Er sah erneut hinauf zum strahlend blauen Himmel, ließ den Blick zum Horizont schweifen und fühlte Sehnsucht und Wehmut in sich aufsteigen.


  Er und Paige hatten bei jeder Gelegenheit, die sich ihnen bot, miteinander geschlafen. Sie hatten auch viel geredet, doch die wichtigsten Worte hatte bisher noch keiner von ihnen ausgesprochen.


  Austin jedoch zweifelte nicht im Geringsten daran, dass er Paige liebte.


  Schon als Junge hatte er sie geliebt – und für das Ende der Beziehung gesorgt, damit sich keiner von beiden um seine Freiheit gebracht fühlte und sie einander am Ende hassten.


  Als Mann war er sich nicht sicher, wie er damit umgehen sollte, dass er sie liebte. Natürlich wusste er, wie er ihr lustvolle Stunden verschaffen konnte. Das war eine leichte Aufgabe, denn Paige war heute eine erwachsene Frau, reif und empfänglich. Und sie war sehr großzügig im gegenseitigen Geben und Nehmen.


  Sie war auch noch vieles andere.


  Klug und dreist, zum Beispiel. Sie hatte Pläne und Ziele und viele Meinungen, oftmals völlig andere als Austin. Außerdem besaß sie dieses Haus im Ort, und sie würde einen Job in der Klinik in Blue River antreten, sobald die Stelle frei würde. Sie brauchte weder Austin noch sonst irgendeinen Mann, denn sie kam sehr gut allein zurecht. Das Gleiche galt für ihre Schwestern Libby und Julie.


  Keine der Remington-Frauen brauchte ihren Mann.


  Aber sie wollten sie.


  Er straffte die Schultern. „Ich habe vor, Paige Remington zu bitten, meine Frau zu werden“, sagte er. „Und ich habe keine Ahnung, wie sie darauf reagieren wird. Vielleicht sagt sie Ja, vielleicht auch Nein. Ihr wisst ja sicher noch, dass sie ziemlich stur sein kann.“ Er machte eine kurze Pause, und ein Lächeln huschte über sein Gesicht. „Na ja, an Sturheit übertrifft sie mich wohl nicht so leicht“, räumte er ein. „Wie dem auch sei, das wollte ich euch erzählen. Dass ich diese Frau nach all den Jahren noch immer so sehr liebe, dass es mir Angst macht. Und dass mir diese andere Sache leidtut. Euren Unfall auf der Rückfahrt vom Rodeo, meine ich.“


  Erneut war seine Kehle wie zugeschnürt.


  Natürlich wusste er, dass seine Eltern ihm niemals einen Vorwurf aus dem Unfall gemacht hätten. Sie waren unerschütterliche, liebende Eltern gewesen, alle beide. Allerdings war klar, dass ihnen ihre Beziehung die wichtigste war. Das hatte jedoch nie dazu geführt, dass sich Tate, Garrett oder Austin ausgeschlossen fühlten. Im Gegenteil, der feste Zusammenhalt der Eltern gab den Kindern ein tiefes Gefühl von Sicherheit.


  Austin stand noch eine Weile am Grab. Er hing seinen Erinnerungen nach und vermisste seine Eltern. Schließlich nickte er zum Abschied, drehte sich um und ging davon. Auf dem Weg zum Wagen setzte er seinen Hut wieder auf. Shep trottete neben ihm, wie immer gespannt auf alles, was als Nächstes kam. Seit der Doc den Verband an seinem Hinterlauf durch einen kleineren ersetzt hatte, war der Hund wieder lebhaft wie ein Welpe.


  Als sie den Wagen erreichten, ging Austin auf die Beifahrerseite und öffnete die Tür für Shep. Er hatte noch immer keine Zeit gefunden, sich seinen neuen Wagen zu kaufen. Der alte stand nach der Reparatur in einem der Schuppen, neben vorzeitlichen Geräten zur Heuernte.


  Shep brauchte nur noch einen kleinen Schwung, um in den Wagen zu springen. Auf den Sitz schaffte er es schon ganz allein.


  Bevor Austin einstieg, schaute er noch einmal zurück zum Friedhof. Seine Eltern, seine Großeltern und Urgroßeltern waren alle dort begraben, angefangen mit Clay McKettrick und seiner Frau. An diesem Ort waren Generationen von McKettricks versammelt.


  Ein paar Minuten saß Austin still hinter dem Lenkrad. Paige erwartete ihn im Haus. Wahrscheinlich war sie schon ganz zappelig – je länger sie diesen Gipsverband tragen musste, umso gereizter wurde sie. Es war schwer, mit ihr auszukommen, aber Austin genoss es trotzdem. Es gab häufig Auseinandersetzungen, aber dafür waren die Versöhnungen umso schöner.


  Heute Abend fand die letzte Vorstellung von Julies Highschool-Musical statt, das ein spektakulärer Erfolg für Blue-River-Verhältnisse gewesen war. Die ganze Familie würde sich diese Vorstellung ansehen.


  Eines Tages würde auch er auf diesem Friedhof liegen, genau wie seine gesamte texanische Verwandtschaft. Er hoffte nur, dass ihm genug Zeit zu leben und zu lieben blieb, bevor dieser unausweichliche Tag kam. Er wollte Rinder züchten, sich mit seinen Brüdern zanken und mit Paige Babys bekommen.


  Er wollte diese Babys aufwachsen sehen und miterleben, wie sie sich verliebten, heirateten und selbst Kinder in die Welt setzten.


  Er wollte mit Audrey und Ava an ihren Hochzeitstagen tanzen und Calvins Hand schütteln, wenn der geniale Junge irgendeine Eliteuniversität mit Bestnoten verließ. Calvin würde Großes vollbringen, genau wie die Zwillinge.


  Um diesen Lebensplan verwirklichen zu können, musste Austin jedoch erst einmal Paige fragen, ob sie ihn denn zum Ehemann haben wollte. Sie schlief zwar gern mit ihm, aber möglicherweise würde einiges an Überzeugungsarbeit nötig sein, damit sie in eine Ehe mit ihm einwilligte.


  Es war schließlich eine Sache, jemanden zu lieben – und Austin war sich ziemlich sicher, dass Paige ihn genauso liebte wie er sie. Aber es war nun einmal etwas völlig anderes, jemandem auch zu vertrauen. Ohne Vertrauen würde die Liebe auf lange Sicht nicht halten, ganz gleich, wie viel Leidenschaft im Spiel war. Und Austin würde sich nicht mit weniger als einem gemeinsamen Leben mit Paige zufriedengeben.


  Er seufzte. Wenn sie Nein sagte, würde er eine Weile abwarten und sie dann erneut fragen. Irgendwann würde sie schon nachgeben.


  Auf der Fahrt den Friedhofshügel hinunter konnte Austin das Ölfeld in der Ferne sehen. Dort patrouillierten jetzt Sicherheitsleute. Außerdem sah er das Ranchhaus und die Ställe, das alte Ruiz-Haus, in dem Tate und Libby mit den Zwillingen bis vor Kurzem gewohnt hatten. Die Wohnwagen der Rancharbeiter standen auf der einen Seite des Flusses.


  Das alles ergab ein vertrautes Bild und war gleichzeitig ganz anders als früher. Dabei hatte sich die Ranch nicht sehr verändert. Austin war derjenige, der eine große Veränderung durchgemacht hatte.


  Er war sich nun über einige Dinge im Klaren, die er vorher nicht verstanden hatte. Zum Beispiel über seine Gefühle für Paige und den Wunsch, den Rest seines Lebens auf der Silver Spur Ranch zu verbringen. Die Jahre beim Rodeozirkus hatte er geliebt. Es hatte ihm einen Riesenspaß gemacht, sich mit den Konkurrenten zu messen. Er hatte das aufregende Spektakel genossen. Doch jetzt machte es ihm nichts mehr aus, vom Teilnehmer zum Zuschauer zu werden. Sollten ruhig andere die Stiere und Wildpferde reiten.


  Was Tate und Garrett betraf, die würden in ihm wohl immer den kleinen Bruder sehen, mehr oder weniger. Aber selbst das störte ihn nicht mehr so sehr, denn er wusste, dass er sich gegen sie behaupten könnte, falls es nötig würde. Die andere Seite der Medaille war die tiefe Gewissheit, dass er sich stets auf seine Brüder verlassen konnte. Umgekehrt galt das selbstverständlich auch.


  Wann immer er sie gebraucht hatte, waren sie für ihn da gewesen, und er für sie. Zwischen den McKettricks gab es eine Blutsbande, die über bloße Loyalität und Familienverantwortung hinausging.


  Zum ersten Mal bekam Austin eine Ahnung davon, wie es sein würde, diesen Stolz an die nächste Generation weiterzugeben und selbst ein starkes Glied in dieser Kette zu sein.


  Und die einzige Frau auf der Welt, die er wollte, war Paige.


  An diesem Abend war Paige sehr stolz, Julies Schwester zu sein. Die Aula neben der Highschool füllte sich mit Menschen, die die letzte Vorstellung sehen wollten. Es kamen so viele, trotz der vorangegangenen Aufführungen, dass die schweren Schiebetüren, die den Hauptsaal vom Nebengebäude trennten, geöffnet werden mussten. Außerdem mussten zusätzliche Klappstühle aufgestellt werden.


  Austin setzte sich neben Paige. Er trug eine neue Jeans, gute Stiefel und ein gebügeltes weißes Hemd. Er nahm ihre Hand. Obwohl sein Griff locker war, wusste sie, dass er sie nicht mehr loslassen würde, komme, was da wolle. Und dieser Gedanke hatte etwas zutiefst Tröstliches.


  Sie verspürte eine gewisse Aufgeregtheit und Nervosität, die nichts mit dem Stück zu tun hatte. Es war schwer zu beschreiben. Am ehesten traf es vielleicht die Feststellung, dass sie eine neue Gewissheit in sich spürte. Eine neue Kraft, dauerhaft und gut.


  Die McKettricks nahmen die ganze erste Reihe ein. Ständig erhoben sie sich, um Hände zu schütteln und Freunde oder Nachbarn zu begrüßen. Die Leute erkundigten sich nach Austins Schulter und Paiges Fuß. Sie klagten darüber, wie weit es gekommen sei, wenn ein Mann nicht einmal auf seinem eigenen Ölfeld sicher war, egal zu welcher Tageszeit.


  Brent Brogan war auch da, in Begleitung seiner Tante Gerbera und seiner zwei kleinen Kinder. In seinem adretten schwarzen Anzug, den er statt seiner Uniform trug, sah er noch besser aus als sonst.


  Genau wie Austin trugen Garrett und Tate Jeans und Baumwollhemden. Calvin hatte die gleichen Sachen an und sah damit wie eine Miniaturausgabe der Männer aus. Er trug einen kleinen Cowboyhut, Stiefel und einen Gürtel mit McKettrick-Schnalle, ein Geschenk von Garrett.


  Libby hatte wie Paige ein langes Kleid an. Audrey und Ava trugen ihr „Thanksgiving-Outfit“.


  Das Publikum nahm seine Plätze ein. Im Saal breitete sich allmählich gespannte Stille aus, und man blickte in erwartungsvolle Gesichter. Endlich gingen die Lichter aus.


  Die Musiker, die bis eben noch im Orchestergraben ihre Instrumente angespielt hatten, begannen mit dem sanften Auftakt. Bis auf ein paar wenige falsche Töne, die man Highschool-Musikern nachsehen konnte, machten sie ihre Sache hervorragend.


  Die Kostüme, in den meisten Fällen selbst entworfen und genäht, waren wundervoll. Die Tänze, ebenfalls viel geübt und nur selten unsicher, beeindruckend. Das Gleiche galt für den Gesang.


  Paige schaute und lauschte gebannt. Mit Begeisterung verfolgte sie, wie das Projekt ihrer Schwester ohne nennenswerte Pannen über die Bühne ging.


  Am Ende sprang das Publikum auf und spendete den Schauspielern, den Mitarbeitern sowie den Musikern tosenden Applaus, während diese sich immer wieder verbeugten.


  Aber die Frau der Stunde hieß Julie, die in ihrem schlichten schwarzen Kleid mit der doppelten cremefarbenen Perlenkette, die Garrett ihr geschenkt hatte, sehr glamourös wirkte. Ihr rötliches Haar schimmerte im Licht der Scheinwerfer, als sie die Bühne betrat, und ihre wechselnde Augenfarbe war in diesem Moment silbergrau. Lächelnd hielt sie nach Calvin und Garrett Ausschau, die zusammensaßen. Sie fand sie, und ihr Blick ruhte für einen Moment liebevoll auf ihnen.


  Dann dankte Julie allen Mitwirkenden, von den Schauspielern bis zu den Bühnenhelfern, den Freiwilligen und Schulangestellten. Sie erklärte, welch eine Ehre es für sie gewesen sei, gemeinsam mit allen an diesem Projekt arbeiten zu dürfen. Eine der Mütter der Schüler aus der Theater-AG kam mit einem riesigen Strauß gelber Rosen auf die Bühne, den sie Julie überreichte. Erneut brandete Applaus auf. Julie strahlte übers ganze Gesicht.


  Sie war noch immer von begeisterten Menschen umringt, als Austin Paiges Krücken unter dem Sitz hervorholte und ihr beim Aufstehen half. Paige fing Julies Blick auf und zwinkerte ihr zu.


  Julie zwinkerte zurück und formte lautlos mit den Lippen die Worte: „Fahr ruhig schon, wir sehen uns zu Hause.“


  Zu Hause.


  Diese Worte lösten eine leichte Melancholie in Paige aus, während Austin sie durch den Gang führte und ihnen einen Weg durch die in die entgegengesetzte Richtung strömende Menschenmenge bahnte. Alle wollten nach vorn, um den Leuten zu danken, die das Musical möglich gemacht hatten.


  Austin hatte sich für diesen Abend Tates Jaguar geliehen, weil Paige das Ein- und Aussteigen in ihn mit dem Gips leichter fiel. Fasziniert beobachtete er sie, während er ihr die Beifahrertür aufhielt. Es war ein schwieriger Prozess, aber gemeinsam schafften sie es, Paige bequem auf dem Sitz unterzubringen.


  „Weißt du was?“, sagte Paige lächelnd, sobald Austin hinterm Steuer saß, sich angeschnallt und den Motor gestartet hatte.


  „Nein, was denn?“


  „Die Renovierungsarbeiten an meinem Haus sind endlich abgeschlossen. Ich kann jederzeit einziehen.“


  Dass Austin darauf nicht sofort etwas erwiderte, war für Paige eine gewisse Enttäuschung. Allerdings ließ sie es sich nicht anmerken.


  „Natürlich kann ich meinen neuen Job in der Klinik erst antreten, wenn ich diesen Gips los bin“, fuhr sie in heiterem Ton fort. „Aber ich habe trotzdem noch genug zu tun. Da sind zum einen die Hochzeitsvorbereitungen, und dann muss ich neue Möbel aussuchen und das Haus einrichten. Lauter solche Sachen.“


  Er lenkte den Wagen schweigend über die nächtlichen, fast leeren Straßen, die ihnen beiden so vertraut waren.


  „Austin?“, fragte sie nach einer Weile.


  „Hier“, rief er, als wäre er von einer Namensliste aufgerufen worden. Sein Grinsen wirkte ein wenig getrübt, was vielleicht auch nur an der Dunkelheit lag.


  „Das Musical war toll, oder?“


  „Ja, eine starke Leistung“, stimmte er zu. „Für Julie und diese Bande, die sie in all den Wochen zu beaufsichtigen hatte.“


  Nach einer Pause fragte Paige: „Stimmt etwas nicht mit dir?“ Sie hatte eine Veränderung an Austin wahrgenommen, seit sie die Aula verlassen hatten.


  „Nein, alles in Ordnung“, versicherte er ihr.


  „Du bist so still.“


  „Ach“, meinte er belustigt, „das liegt nur daran, dass ich vom Mars bin und du von der Venus.“


  Darüber musste Paige lachen. Sie strich ihr weit geschnittenes Kleid glatt, das sie extra für diesen Anlass gekauft hatte. Wegen des eingegipsten Knöchels konnte sie die meisten ihrer normalen Sachen nicht tragen. Daraus hatte sich eine Vorliebe für Kleider und Röcke entwickelt. Ihr gefielen die weichen, femininen Stoffe.


  „Austin McKettrick, hast du etwa tatsächlich dieses Buch gelesen?“


  „Um Himmels willen“, erwiderte er. „Ich war eine Zeit lang mit einem Rodeo-Groupie unterwegs. Sie hat es mir laut vorgelesen, weil sie hoffte, das würde mich dazu bringen, mehr mit ihr zu reden.“


  Diese Vorstellung amüsierte Paige, was eine interessante Entwicklung darstellte. Immerhin hatte es eine Zeit gegeben, in der sie Austin wegen einer anderen Frau mit einem Golfcart die Hauptstraße entlanggejagt hatte.


  „Und?“, fragte sie. „Hat es funktioniert?“


  „Nein“, antwortete er. „Ich habe überhaupt nichts mehr gesagt.“


  Sie lachten beide.


  Für eine Weile herrschte wieder Schweigen zwischen ihnen, aber kein unangenehmes. Der Jaguar fuhr über die dunkle, manchmal holprige Straße und brachte sie an den Ort zurück, der zumindest für einen von ihnen ein echtes Zuhause war.


  Austin parkte den Jaguar an seinem reservierten Platz in der Garage des Ranchhauses, stieg aus und ging um den Wagen, um Paige beim Aussteigen zu helfen.


  Das war keine ungewöhnliche Geste, und doch verspürte Paige eine gewisse Nervosität. Ein Schauer sinnlicher Vorfreude überlief sie. Nicht mehr lange, dann würden sie und Austin miteinander im Bett liegen.


  Und das war ihr nur recht.


  Aber vorher musste Shep hinaus, und Austin wollte noch nach Molly und den anderen Pferden sehen.


  Shep begrüßte sie mit freudigem Jaulen und wedelndem Schwanz an der Hintertür.


  Austin, der Paige angesehen hatte, weil er offenbar etwas sagen wollte, schüttelte belustigt den Kopf. „Zuerst kommt die Pflicht.“


  „Ich werde dich begleiten“, sagte Paige.


  Millionen Sterne funkelten am Himmel über ihnen wie auf einem Baldachin aus schwarzem Samt. Paige schaute hinauf und konnte noch immer genauso staunen wie als Kind.


  Gab es dort draußen noch andere Planeten wie die Erde? Gab es irgendwo im All andere Menschen und Tiere? Und sahen die in ihre Richtung, während sie sich ähnliche Fragen stellten?


  Paige und Austin warteten, bis Shep sein Geschäft erledigt hatte. Dann machten sie sich auf den Weg zum Stall. Es waren nirgends Fahrzeuge zu sehen, und Shep wirkte ganz ruhig.


  Molly genoss in ihrer Box ihr Abendessen aus dem Futterhalter. Paige freute sich, dass es der kleinen Stute so viel besser ging. Mit weiterer Pflege und Training würde sie bald Calvins Pferd sein. Bisher machte es den Jungen glücklich, Austin und Garrett bei der täglichen Versorgung des Tieres zu helfen. Es war nicht zu übersehen, dass der Junge und das Pferd eine Beziehung zueinander aufbauten.


  Austin betrat Mollys Box und schloss die Tür hinter sich. Paige blieb draußen, weil sie nicht die richtigen Schuhe trug – den richtigen Schuh, um genau zu sein –, um durch Pferdemist zu gehen.


  Seinen Umgang mit den Pferden, Shep oder den Kindern zu beobachten faszinierte Paige stets aufs Neue. Manchmal rührte es sie zu Tränen. Sie nahm an, dass es an der Kombination aus Kraft und Sanftheit lag, die Austin zu dem Mann machte, der er war. Der Mann, den sie liebte.


  Er streckte den Arm über die Boxentür und setzte Paige seinen Hut auf. Dann krempelte er die Ärmel seines weißen Hemds hoch und fing an, das Pferd zu striegeln, wobei er sanft mit ihm sprach. Seine Bewegungen waren sicher und entschlossen, zugleich aber auch unbeschreiblich liebevoll.


  Ein vertrautes sinnliches Gefühl erwachte in Paige, denn sie wusste, dass Austin sie bald berühren würde, und zwar an all ihren intimsten Stellen.


  Möglicherweise wusste er genau, was sie dachte. Die Andeutung eines Lächelns huschte zumindest über sein Gesicht. Aber er sagte nichts, sondern ließ sich Zeit bei der Pflege des Pferds, so wie er sich auch stets ausgiebig Zeit fürs Vorspiel nahm. Manchmal fing er schon Stunden, bevor sie irgendwo ungestört sein konnten, damit an, sie langsam zu erregen – mit einem Blick, einer Berührung oder einem Laut, den nur sie hören konnte.


  Nein, er ließ sich nicht zur Eile antreiben.


  Bei diesen Gedanken richteten sich Paiges Brustwarzen unter ihrem BH auf. Außerdem war da diese schmelzende Hitze, die ihr signalisierte, dass sie bereit für ihn war.


  Endlich war Austin fertig und legte die Bürste weg. Er tätschelte Mollys Flanke zum Abschied und verließ die Pferdebox. Im Gang legte er den Arm um Paige und drückte sie an sich. Als er sie küsste, fiel ihr der Hut vom Kopf. Aber keiner von beiden hatte es eilig, ihn wieder aufzuheben.


  „Ich glaube, es wird Zeit“, meinte er nach dem Kuss mit warmer, tiefer Stimme.


  Paige musste erst zu Atem kommen. „Du meinst Zeit, um ins Bett zu gehen?“, fragte sie und errötete. Schließlich konnte er ja auch etwas anderes meinen als Sex.


  Austin grinste. „Zeit für die Liebe. Entweder im Bett oder anderswo.“ Er küsste sie erneut. „Aber ich muss dir etwas sagen“, fügte er hinzu. „Und ich muss dich etwas fragen. Allerdings würde ich damit gerne noch ein wenig warten, bis du entspannt und zufrieden bist und deine Haut diesen sanft rosafarbenen Schimmer hat, nach dem besten Orgasmus, den ich dir verschaffen kann.“


  Ihr Herz schlug schneller, ihre Atmung beschleunigte sich ebenfalls. „Du sagst wirklich die unglaublichsten Dinge, Austin McKettrick.“ Ihre Stimme bebte leicht vor Erregung.


  Er nahm ihr die Krücken ab und lehnte sie gegen einen der Pfeiler, die das Stalldach trugen. Dann hob er Paige auf die Arme, als wöge sie nichts.


  „Austin!“, rief sie. „Dein Rücken …“


  Doch er ignorierte ihren Protest, der ohnehin nur halbherzig war, und trug sie den Gang entlang in eine leere Pferdebox. Hier waren sie am weitesten vom Stalltor entfernt. Die Stuten wurden in diese Box geführt, wenn sie fohlen mussten. Daher war die Box größer und lag etwas abseits von den anderen. Der Boden war mit sauberen, frischen Sägespänen bedeckt.


  Über der Box brannte eine einzelne Glühbirne, die an einem Kabel vom Dachbalken hing. Austin machte das Licht an, schloss und verriegelte die Tür, damit sie auch wirklich ungestört waren.


  Reglos stand Paige da und beobachtete ihn. Ihre Hand ruhte an der Wand. Sie versuchte den Mut zu finden, es geradeheraus zu sagen – das, was sie Tag und Nacht beschäftigte.


  Ich liebe dich, Austin. Ich will deine Frau sein, für alle Zeiten. Und ich will, dass du mein Mann bist. Ich will Kinder mit dir haben. Ich will deinen Namen tragen, damit die ganze Welt weiß, dass ich zu dir gehöre und du zu mir.


  „Was wolltest du mich fragen?“, murmelte sie.


  Er breitete seine Jacke schweigend auf einem Heuballen aus und drängte sie sanft, sich zu setzen.


  Paige zitterte, aber nicht, weil ihr kalt war. Die Box war gut isoliert gegen die Kälte der Nacht draußen.


  Austin kniete sich vor sie und schob langsam ihr Kleid hoch, über ihre Knie und bis hinauf zu ihren Oberschenkeln.


  „Austin“, hauchte sie.


  Wie immer ging er in seinem eigenen Tempo vor. Geschickt entblößte er die Stellen ihres Körpers, denen er sich widmen wollte. Er befreite ihre Brüste vom BH, um sie anschließend zu küssen und zu streicheln. Behutsam wog er sie in seinen Händen und rieb die harten Brustwarzen mit den Daumen. Als Paige anfing, leise zu wimmern und zu stöhnen, lächelte er und fing an, sie wirklich um den Verstand zu bringen.


  Schließlich drückte er Paige sanft herunter, sodass sie mit dem Rücken auf dem Heuballen lag. Sie spürte das stachlige Heu selbst durch die Jacke, aber es störte sie nicht. Er schob ihr Kleid noch ein Stückchen höher, um ihr den Slip ausziehen zu können. Da war es um Paige schon fast geschehen, und sie war auf dem Weg zum ersten Höhepunkt. Manchmal erlebte sie mit Austin sogar spontane Orgasmen. Zum Beispiel wenn er sie leidenschaftlich küsste oder an ihren Brüsten saugte. Oder wenn er einfach nur an ihrem Ohrläppchen knabberte und ihr dabei flüsternd beschrieb, was er alles mit ihr tun würde.


  Er spreizte ihre Schenkel und verwöhnte ihren intimsten Punkt aufreizend mit den Fingerspitzen. Als er sich schließlich nahm, was er wollte, schrie Paige auf und erreichte fast sofort den Höhepunkt. Sie bäumte sich auf und reckte sich seinem Mund entgegen.


  Er machte unerbittlich weiter, bis zum letzten bebenden Seufzer, während sich alles in ihr wieder und wieder lustvoll zusammenzog.


  Nur ganz allmählich kam Paige wieder zu sich. Austin murmelte zärtliche Worte und streichelte ihre Oberschenkel. Es war, als würde sie sehr langsam zu Boden schweben, immer wieder vor Lust erschauernd.


  „Hm“, sagte sie, als sie wieder zu Atem gekommen war, „das war nett.“


  Sofort begann er von Neuem, sie zu streicheln. „Nett?“, flüsterte er und tat beleidigt.


  „Austin“, erwiderte sie leise, „du hast gesagt …“


  Sie wollte ihn daran erinnern, dass er ihr eigentlich etwas hatte sagen wollen. Oder sie etwas fragen. Aber dann fing er erneut an, sie mit dem Mund zu verwöhnen, sodass kein zusammenhängender Gedanke mehr möglich war.


  Paige hatte keine Ahnung, wie viel Zeit vergangen war. Sie saß auf dem stacheligen Heuballen, glücklich und wohlig erschöpft. Austin schien vor ihr zu schwanken – wie ein Bild, das sich auf dem Wasser spiegelte. Paige musste mehrmals blinzeln, bis sie ihn klar erkennen konnte.


  „Hm“, sagte sie wieder. Sie legte ihm die Hände auf die Schultern und beugte sich nach vorn, sodass ihre Stirn seinen Kopf berührte. „Du verstehst es wirklich, eine Lady zu verwöhnen.“


  Er hob ihr Kinn an, damit sie ihm ins Gesicht sah. „Hör mir zu“, forderte er sie auf.


  „Ich … höre dir zu“, sagte sie.


  Austin hielt ihr Gesicht in beiden Händen, berührte ihre Nasenspitze mit seiner und sah ihr tief in die Augen.


  „Ich liebe dich.“ Seine Stimme war ernst, genau wie seine Miene. Der Ausdruck in seinen klaren blauen Augen brach ihr fast das Herz. „Du hast vielleicht Schwierigkeiten, mir das zu glauben. Aber es ist wahr.“


  Tränen des Glücks traten Paige in die Augen. „Oh Austin“, flüsterte sie.


  „Ich liebe dich“, wiederholte er, als befürchte er, den Mut zu verlieren, wenn er nicht weitersprach. „Und ich bitte dich, meine Frau zu werden. Ich will Kinder mit dir haben und mit dir von jetzt an für immer auf dieser Ranch leben. Willst du das?“


  „Natürlich will ich“, antwortete sie mit sanfter Stimme. „Ich liebe dich auch, Austin. Und ich kann mir nichts Schöneres vorstellen, als den Rest meines Lebens mit dir zu verbringen.“


  Seine Augen weiteten sich – war es möglich, dass er mit einer Abfuhr gerechnet hatte? Tatsächlich, seine nächsten Worte bestätigten das. „Ist das dein Ernst?“


  „Ja, das ist mein Ernst“, bekräftigte sie.


  Seine Miene hellte sich auf, und er stieß einen Freudenschrei aus. „Dann lass uns ins Haus gehen. Ich will dir den Ring geben.“


  Paige lachte und weinte gleichzeitig. „Du hast einen Ring?“, fragte sie.


  Austin tat empört. „Selbstverständlich habe ich einen Ring. Wofür hältst du mich?“


  „Für einen Mann, der dringend Sex braucht?“


  „Das trifft wohl auf mich zu“, entgegnete er. „Aber zuerst gehen wir ins Haus. Ich bin mit dir hierhergegangen, weil ich mir über das, was ich dir gerade gesagt habe, die ganze Nacht den Kopf zerbrochen habe. Ich habe es einfach nicht länger ausgehalten und musste es dir sagen.“


  Vor der Tür fing Shep an zu jaulen.


  Austin half Paige beim Aufstehen und legte ihr den Arm um die Taille, damit sie zu ihren Krücken hüpfen konnte.


  Shep freute sich, wieder in menschlicher Gesellschaft zu sein, und trottete glücklich neben ihnen her.


  Unten am Haupttor verrieten zwei Paar Scheinwerfer, dass Garrett und Julie und Tate und Libby zusammen mit den drei Kindern nach Hause kamen.


  Austin und Paige waren auf halbem Weg vom Stall zum Haus, als sie einen ohrenbetäubenden Knall hörten. Er war so laut, dass sie ihn körperlich spürten und er sie beinah zu Boden geworfen hätte.


  „Das Ölfeld“, sagte Austin leise. Er hatte beide Arme um Paige gelegt, als wollte er sie vor jeder Gefahr, von wo auch immer, schützen.


  Als Paige zum Ölfeld blickte, sah sie genau das, was Austin schon gesehen hatte.


  Eine Flammensäule erhob sich fast hundert Meter hoch in die Luft. Selbst aus dieser Entfernung konnte man die Hitze spüren.


  Paige schlug die Hand vor den Mund und klammerte sich entsetzt an Austin.


  Tate und Garrett sprangen aus ihren Autos und rannten zu ihnen.


  „Ist alles in Ordnung mit euch?“, schrie Garrett.


  Paige glaubte zumindest, dass es Garrett war, der diese Worte schrie. In der Dunkelheit und dem Durcheinander war sie sich nicht ganz sicher.


  Austin antwortete seinem Bruder nicht direkt. Stattdessen wandte er sich an Libby, die Paiges Krücken aufhob und sie ihr gab. „Pass auf sie auf und sorg dafür, dass sie hierbleibt“, bat er.


  Libby versprach es.


  In der Ferne heulten Sirenen. Der Nachthimmel färbte sich orange.


  Tate, Garrett und Austin rannten gemeinsam los und rasten in Tates Pick-up davon. Gott allein wusste, welches Schicksal sie erwartete.


  19. KAPITEL


  Die brennende Ölquelle strahlte die Hitze eines Hochofens aus. Sosehr die drei Brüder sich auch beeilt hatten, um an die Unglücksstelle zu gelangen, sie kamen nicht dichter heran.


  „Wo zur Hölle sind die Sicherheitsleute?“, schrie Garrett.


  „Woher soll ich das denn wissen?“, brüllte Tate zurück.


  Austin schützte seine Augen mit der Hand, wie er es bei grellem Sonnenlicht getan hätte, und versuchte irgendetwas zu erkennen. So wie das Feuer aussah, konnten die Sicherheitsleute die Explosion kaum überlebt haben.


  Eine Bewegung rechts von ihm weckte seine Aufmerksamkeit. Irgendwer hat überlebt, dachte er und rannte los, wobei er sich weit genug von der Hitzequelle entfernt hielt.


  Tate und Garrett folgten ihm. Austin wusste nicht, ob sie die Bewegung ebenfalls wahrgenommen hatten oder nur auf ihn aufpassen wollten, damit ihm nichts passierte.


  Die Flammen erzeugten einen unheimlichen Lichtschein, während er rannte. Austin kam es beinah so vor, als wollten sie ihm den Weg weisen. Und dieser Weg führte direkt zu Cliff Pomeroy.


  Pomeroy, dessen Kleidung rußgeschwärzt und dessen Haare versengt waren, versuchte verzweifelt, irgendetwas – irgendjemanden – vom Feuer wegzuzerren. Bei der Explosion musste er weit genug weg gewesen sein.


  Binnen Sekunden registrierte Austin, dass für Reese jede Hilfe zu spät kam. Sein Gesicht war nur noch teilweise vorhanden, der Rest von ihm war buchstäblich gegrillt worden. Den Geruch würde Austin vermutlich niemals vergessen. Er musste würgen, als er Cliffs Arm packte.


  Auch ohne den bebenden Boden unter seinen Füßen wusste Austin, dass mindestens noch eine weitere Explosion folgen würde. Auf diesem Feld gab es insgesamt sieben Quellen. Möglicherweise waren die unterirdischen Ölvorkommen sogar miteinander verbunden.


  Niemand wusste genau, wie weit sich das Ölvorkommen erstreckte und in welche Richtungen. Es war durchaus möglich, dass das Haus auf Hunderten toter Dinosaurier stand, die sich im Lauf von Millionen Jahren in Rohöl verwandelt hatten. Es konnte sogar sein, dass sich das Ölvorkommen bis unter den Ort Blue River erstreckte.


  Tate und Garrett tauchten aus dem Dunkel auf und zerrten den jammernden, zusammenhangloses Zeug brabbelnden Cliff aus der Gefahrenzone.


  „Verdammt!“, schrie Tate Austin zu. „Lauf!“


  Sie rannten los und kamen vielleicht hundert Meter weit, bevor die nächste ohrenbetäubende Explosion zu hören war. Die Druckwelle schleuderte sie alle zu Boden, aber sie sprangen schnell wieder auf und rannten weiter, bevor die nächste Explosion kam.


  Die vier Männer suchten Schutz im Schatten eines anderen Bohrturms, dessen Stahlgerüst im unheimlichen Feuerschein an ein riesiges Insekt erinnerte.


  „Cliff“, rief Tate und kniete vor dem Mann. „Rede mit mir!“


  Die Sirenen kamen näher.


  Austin stellte sich vor, wie die antiquierten Feuerwehrwagen von Blue River vorfuhren und alle Mitglieder der freiwilligen Feuerwehr im Chaos über ihre Wasserschläuche stolperten. Bei diesem Gedanken musste er grinsen.


  Um ein Feuer wie dieses zu löschen – wenn das überhaupt möglich war –, brauchte man ein Spezialistenteam. Feuerwehrmänner, die für den Umgang mit den heißesten Feuern ausgebildet waren – Gas- und Ölfeuern.


  „Wir müssen zurück und Bobby holen!“, jammerte Cliff. „Ich habe ihn aus den Augen verloren, bevor die Quelle explodierte …“


  Es war schwer zu sagen, ob Cliff verletzt war, und wenn ja, wie schwer. Zwar waren seine Haare verbrannt, und seine Kleidung hing ihm in verkohlten Fetzen vom Leib, aber er schien keine Schmerzen zu haben.


  Womöglich hat er einen Schock, überlegte Austin.


  „Bobby ist tot“, sagte Tate rundheraus, aber verständlicherweise nicht ganz ohne Mitgefühl. „Hier draußen war ein Sicherheitsteam“, erklärte er. „Was ist aus denen geworden?“


  „Ich glaube, Bobby hat einen erschossen. Er rannte los und ließ mich allein am Wagen zurück.“ Cliff schluchzte und verhedderte sich in den eigenen Worten. „Der andere war aus irgendeinem Grund in die Stadt gefahren, daher sahen wir unsere Chance …“


  „Bobby?“, unterbrach Garrett ihn mit ruhiger Stimme.


  „Bobby Reese“, erklärte Cliff und wurde von unkontrollierbaren Schluchzern geschüttelt. „Er war mein Junge, mein Stiefsohn …“


  „Warum, Cliff?“, wollte Tate wissen. „Warum habt ihr das getan, du und Reese?“


  „Wir hatten doch keine andere Wahl!“, brüllte er los. „Das ist alles eure Schuld!“ Brogans Streifenwagen und der Krankenwagen hielten an der Unglücksstelle. Ihre Scheinwerfer zerschnitten die leuchtende Nacht. „Warum habt ihr diese guten Ölquellen versiegelt? Ihr McKettricks habt alles Geld der Welt, da kümmern euch die Leute, die nichts haben, natürlich nicht.“


  „Du hast dieses Feuer gelegt, um dich dafür zu rächen, dass wir die Ölquellen versiegelt haben?“, fragte Garrett entsetzt.


  Austin wartete. Er wusste, dass das noch nicht alles war. „Dein Vater und ich, wir waren Partner. Wir hatten eine Abmachung. Aber er hat mich ausgestochen. Er hat mich sitzen lassen!“


  „Cliff“, versuchte Tate ihn zu beruhigen. „Du musst Millionen während dieser Partnerschaft verdient haben. Wie viel wäre dir denn genug gewesen?“


  „Du verstehst das nicht“, erwiderte Cliff. „Ich hatte Verpflichtungen.“


  „Du und Bobby, ihr steckt auch hinter den Viehdiebstählen und den getöteten Rindern, nicht wahr?“, warf Garrett ihm vor.


  Cliff lachte nur. Es klang schrecklich, wie der Schrei eines Gequälten. „Charlie Bates und die anderen wurden verhaftet. Ich ließ sie wissen, dass wir sie kriegen würden, wenn sie uns verraten, selbst im Gefängnis.“ Er sah von Tate zu Garrett und dann zu Austin. Es war deutlich zu sehen, dass er seinen Hass auf Jim McKettrick auf dessen Söhne übertragen hatte. „Ich hoffe, diese verdammte Ölquelle brennt bis in alle Ewigkeiten weiter“, zischte er. „Ich hoffe, das Öllager ist weit verzweigt, bis unter die Ranch, und alles verbrennt …“


  Garrett winkte resigniert ab.


  Die Erde bebte erneut, und es gab eine weitere Explosion. Diesmal war der Krach allerdings größer als die Kraft.


  Brogan kam mit einer Taschenlampe zu ihnen. In seinem eleganten Anzug, den er zur Aufführung des Musicals getragen hatte, wirkte er an diesem Ort völlig deplatziert. Mehrere Deputys begleiteten ihn, außerdem einige Männer aus dem Ort und Dr. Joe Colwin.


  „Wenn ich es nicht besser wüsste“, rief Brogan und versuchte dabei, das tosende Feuer zu übertönen, „würde ich denken, der Teufel persönlich hätte die Erde aufgebrochen, um aus der Hölle heraufzusteigen!“


  Joe nickte Austin mit grimmiger Miene zu und überwachte die Sanitäter, die Cliff auf einer Trage vorsichtig in den Krankenwagen schoben. Die Deputys suchten das Gelände nach weiteren Verletzten ab.


  Sie fanden den ermordeten Mann vom Sicherheitsdienst und Bobby Reeses Überreste.


  Der Feuerwehrwagen von Blue River traf auch ein, aber das folgende Spektakel war trostlos. Austin verstand nicht, wie er sich jemals hatte vorstellen können, dass es unterhaltsam sein würde.


  Nachdem der Krankenwagen mit Cliff abgefahren und der Coroner eingetroffen war, um die beiden toten Männer einzusammeln, konnten Austin und seine Brüder dort nicht mehr viel tun. Tate erledigte einige Anrufe und organisierte ein Brandbekämpfungsteam aus Dallas.


  Die Frauen warteten auf die Männer. Die Hunde und Kinder schliefen.


  Libby und Julie hatten einen ganzen Berg Sandwiches zubereitet, weil sie zu Recht annahmen, dass sich eine ganze Menge Leute versammeln würden. Paige hatte zwei riesige Thermoskannen voll Kaffee gekocht, die normalerweise für Viehtriebe benutzt wurden, wenn stets viele zusätzliche Helfer auf der Ranch waren.


  „Seht euch nur an“, sagte Paige beim Anblick von Austins rußgeschwärzter Kleidung. Ihre Augen füllten sich mit Tränen. „Ist alles in Ordnung mit dir?“


  Austin gab ihr einen flüchtigen, aber elektrisierenden Kuss. „Jetzt wieder“, antwortete er. „Jetzt wieder.“


  Paige schmiegte die Stirn gegen seine breite Brust, ohne sich an Schmutz und Schweiß zu stören. Auch die anderen Leute, die sich in der großen Küche versammelten und redeten, nahm sie kaum wahr. Im Stillen dankte sie Gott, dass Austin und seine beiden Brüder heil zurückgekommen waren.


  Sie führten ein gefährliches Leben, genau wie ihre Vorfahren. McKettricks zu lieben bedeutete, diese Tatsache zu akzeptieren und jeden gemeinsamen Augenblick zu genießen. Es bedeutete, jeden Herzschlag zu feiern, jeden Atemzug, jede Freude miteinander zu teilen und jedes Leid – solange es möglich war.


  „Wird mit dir verheiratet zu sein so aussehen, Austin McKettrick?“, fragte sie flüsternd.


  Sein Lächeln ließ seine Zähne in dem rußverschmierten Gesicht weiß aufleuchten. „Wahrscheinlich“, antwortete er.


  „Was ist passiert?“, wollte sie wissen, nachdem sich ihre anfängliche Sorge ein wenig gelegt hatte. Aber noch immer musste sie schlucken, noch immer spürte sie die Angst um ihn, die ihr die Kehle zuschnürte und das Sprechen erschwerte.


  Austin berichtete ihr mit leiser, ruhiger Stimme, was er wusste. Momentan war das noch nicht viel.


  In der Küche sammelten sich Leute, aßen Sandwiches und tranken Kaffee. Viele trugen noch ihre gute Kleidung, weil sie sich das Musical in der Highschool angesehen hatten. Sie tauschten sich über die Ereignisse aus und erzählten sich Geschichten von Ölquellen, die monatelang, sogar jahrelang gebrannt hätten.


  Kurz nach Tagesanbruch trafen fast zeitgleich zwei Neuigkeiten ein. Tate erhielt einen Anruf, dass das Brandbekämpfungsteam aus Dallas eingetroffen sei und mit den Löscharbeiten auf dem Ölfeld begonnen habe. Außerdem tauchte Chief Brent Brogan auf, geduscht und in frisch gebügelter Uniform. Allerdings sah er nicht aus, als hätte er mehr Schlaf bekommen als alle anderen Anwesenden. Er verkündete, Cliff Pomeroy sei in der Nacht gestorben.


  Er war jedoch nicht seinen Brandverletzungen erlegen, in der Hinsicht war er relativ glimpflich davongekommen. Nachdem er mit dem Krankenwagen in die Klinik nach Blue River gebracht worden war, hatte man ihn behandelt. Die Ärzte entschieden, ihn über Nacht zur Beobachtung dazubehalten. Das bewahrte ihn vorläufig vor dem Gefängnis. Cliff bat um Reispudding und legte beim Chief, der den Gefangenen bewachte, ein vollständiges Geständnis ab. Grinsend berichtete er davon, wie er die Rinder erschossen habe, nur um die McKettricks zu ärgern. Reese hatte in jener Nacht auf Austin geschossen. Cliff hingegen musste zugutegehalten werden, dass er der anonyme Anrufer gewesen war, der von einem möglichen Verwundeten auf dem Ölfeld berichtet hatte.


  Über eine halbe Stunde lang lieferte Cliff zahlreiche Informationen und nannte Namen. Dank der State Police waren etliche Verdächtige bereits verhaftet worden.


  Gegen halb vier griff Cliff sich mit beiden Händen an die Brust. Offenbar hatte er einen schweren Herzinfarkt. Chief Brogan rief um Hilfe. Ein Ärzteteam kämpfte um Cliffs Leben, aber sie konnten ihn nicht mehr retten.


  Die Aufgabe, den alten Doc Pomeroy zu wecken und ihm die Nachricht vom Tod seines einzigen Sohnes zu überbringen, fiel Chief Brogan zu. Nachdem er mit dem Doc gesprochen hatte, war Brogan gleich weiter zur Ranch gefahren. Nicht, um die Nachricht von Cliffs Tod zu verbreiten, sondern um irgendwem Bescheid zu sagen, dass der Doc am nächsten Morgen nicht wie geplant vorbeischauen würde.


  Nach dem Besuch des Polizeichefs machten sich die meisten Leute auf den Heimweg. Sie verabschiedeten sich, boten weiter ihre Hilfe an und beratschlagten untereinander, wie man dem alten Doc über die ihm bevorstehende schwere Zeit hinweghelfen konnte.


  Tate bestand darauf, noch einmal zum Ölfeld hinauszufahren, obwohl er völlig erschöpft war. Er wollte sehen, was mit dem Feuer passierte, versprach Libby aber, nicht lange fortzubleiben. Garrett und Austin begleiteten ihn natürlich.


  Der Chef des Brandbekämpfungsteams sprach offen mit ihnen. Das Feuer unter Kontrolle zu bringen wäre vermutlich kein Problem, aber es würde Zeit und Geld kosten.


  Das ist keine große Überraschung, dachte Austin müde.


  Das Haus sah so gut aus wie eh und je, als sie zurückkamen. Vielleicht sogar noch besser, denn Paige hielt sich in diesem weitläufigen Haus auf und erwartete ihn. Libby wartete auf Tate und Julie auf Garrett.


  Die drei Brüder trennten sich in der Küche, müde und betrübt, aber auch dankbar. Sie brauchten jetzt den Trost, der sie in den Armen ihrer Frauen erwartete.


  Austin duschte ausgiebig und wusch Schmutz, Schweiß und Traurigkeit ab, so weit das möglich war. Als er aus der Dusche trat, wartete Paige mit einem Badehandtuch auf ihn.


  Austin wickelte es sich um die Hüften, ohne sich abzutrocknen. Er mochte es, die Haut an der Luft trocknen zu lassen.


  „Ich will immer noch dieses Pferd reiten“, sagte Paige.


  „Sobald du deinen Gips los bist“, versprach Austin ihr müde lächelnd. „Dann kannst du das Pferd reiten, das dich abgeworfen hat.“ Er seufzte und umfasste ihr Gesicht mit einer Hand. „Du bist manchmal wirklich anstrengend, Weib.“


  „Aber du liebst mich trotzdem“, meinte sie. Für jemanden, der die ganze Nacht auf gewesen war, gab sie sich ziemlich keck.


  „Ja, ich liebe dich“, erwiderte er und küsste sie zärtlich.


  „Lass uns schlafen“, sagte sie.


  „Schlafen?“, wiederholte er belustigt. „Klar. Hinterher.“


  Paige versuchte ernst zu bleiben. „Du musst doch erledigt sein.“


  „Du nicht?“


  „Ich freue mich einfach, dass du heil und gesund zurückgekommen bist“, entgegnete sie und stellte sich auf die Zehenspitzen, um ihn zu küssen. „Komm schon, Cowboy, gehen wir ins Bett.“


  Er lachte. „Da bin ich dabei.“


  Ihr Liebesspiel war langsam und ruhig, ein beruhigender erotischer Tanz zweier Körper. Paige war sich durchaus bewusst, dass sie Austin in dieser Nacht ebenso gut hätte verlieren können. So wie Libby Tate hätte verlieren können und Julie Garrett.


  Austin sank in einen tiefen Schlaf. Paige lag auf der Seite, auf den Ellbogen gestützt, und beobachtete ihn noch eine ganze Weile. Sie betrachtete sein markantes Gesicht, seine Wangenknochen und diese langen Wimpern. Sein Mund faszinierte und lockte sie, selbst im Schlaf.


  Mit einem wohligen Seufzer kuschelte sie sich schließlich unter die Decke und an seinen muskulösen, warmen Körper.


  Viel später wachte sie auf, allerdings abrupt. Sie merkte sofort, dass etwas anders war.


  Sie schlug die Augen auf und setzte sich erschrocken auf. Doch Austin war da. Nur saß er im Schaukelstuhl, vollständig bekleidet, und beobachtete sie. Seine Mundwinkel hoben sich zu einem verwegenen Lächeln. Shep war wie immer in seiner Nähe. Der Hund hatte die Ohren gespitzt und war wachsam.


  „Wir wurden letzte Nacht unterbrochen“, sagte Austin. „Ich war mit meinem Heiratsantrag noch gar nicht fertig.“


  Ein wundervolles Glücksgefühl durchströmte Paige. Unwillkürlich musste sie daran denken, wie sehr er sie befriedigt hatte, erst im Stall und später im Bett. „Na, was du nicht sagst.“


  Er zog ein kleines Samtkästchen aus der Brusttasche seines Hemds und legte es auf die Matratze neben sie.


  Alles, was sie herausbrachte, war ein leises „Oh“.


  In dem Kästchen lag ein funkelnder Diamant an einem antiken Ring. „Diesen Ring steckte Clay McKettrick seiner Braut an den Finger, nachdem sie seinen Heiratsantrag angenommen hatte. Die beiden gründeten diese Ranch und diese Familie.“ Er räusperte sich. „Wahrscheinlich könntest du jederzeit einen besseren Mann finden als mich. Aber du wirst niemals einen finden, der dich mehr liebt als ich. Wenn du Ja sagst, werde ich den Rest meines Lebens damit verbringen, dir zu beweisen, dass du die richtige Entscheidung getroffen hast.“


  Paige legte ihre Hand an den Hals und wartete darauf, dass ihr Herzschlag sich wieder normalisierte. Ihre Sicht verschwamm, und eine Träne lief ihre Wange hinunter. „Oh, Austin. Ich liebe dich so sehr …“


  „Ist das ein Ja?“, fragte er. „Ich weiß, du hast draußen im Stall schon Ja gesagt. Aber da warst du gewissermaßen nicht ganz unbeeinflusst.“


  Das traf es ganz gut. Sie war zu dem Zeitpunkt tatsächlich „nicht ganz unbeeinflusst“ – wenn man die Nachwirkungen eines überwältigenden Orgasmus so beschreiben wollte. Paige hob die linke Hand und streckte den Ringfinger heraus.


  „Es ist ein Ja“, bestätigte sie.


  Sie hätte schwören können, dass sie in dem Augenblick, in dem Austin ihr den Ring auf den Finger schob, ein süßes elektrisierendes Gefühl durchströmte. Aber ihr blieb keine Zeit, weiter darüber nachzudenken.


  Er küsste sie, und sie erwiderte den Kuss. Und dann dauerte es nicht mehr lange, bis sie beide nicht mehr ganz unbeeinflusst waren …


  EPILOG


  Silvester


  Silver Spur Ranch


  Das Grundstück rings um das Ranchhaus sah aus wie ein riesiges exotisches Camp. Überall standen bunte Pavillons aus Segeltuch und Dutzende eingetopfte Bäumchen, in denen Millionen winziger bunter Lichter leuchteten. Für Esperanza, die aus dem Fenster über der Spüle hinaus in die Abenddämmerung schaute, sah es aus wie eine internationale Versammlung von Leuchtkäfern.


  Als wären all diese beheizten Zelte noch nicht genug, hatte man auch noch eine Bühne errichtet, vor der etliche Reihen von Klappstühlen standen. Nach der Dreifachhochzeit, die exakt um Mitternacht stattfinden sollte, würden einige der berühmtesten Countrysänger der Welt mit ihren Bands auftreten.


  Die Gäste trafen seit dem Vortag ein und füllten buchstäblich jeden freien Raum in jedem Haus im Umkreis von Meilen. Sie stiegen sogar in Hotels in Austin und San Antonio ab.


  Auch die Kinder waren nicht vergessen worden. Auf einer Weide leuchtete ein echtes Riesenrad mit grünen und pinkfarbenen Neonlichtern vor dem klaren Winterhimmel. Es gab auch ein Karussell und andere Vergnügungen.


  Esperanza, die seit dem Tag nach Weihnachten alle möglichen Arbeiter dirigierte, wischte ihre Hände an dem kleinen Handtuch ab, das sie extra an ihre Schürze genäht hatte, und strahlte.


  „Diese McKettricks machen keine halben Sachen“, meldete Maria sich zu Wort, eine der vielen Nichten der Haushälterin. Sie war eingestellt worden, um im Haus zu helfen und sich um die Kinder und die Hunde zu kümmern, wenn die drei glücklichen Paare zu ihren verschiedenen Flitterwochenzielen aufbrachen.


  „Nein“, pflichtete Esperanza ihr bei und musste bei dem Gedanken an Sally und Jim McKettrick mit den Tränen kämpfen. Wie stolz die beiden auf ihre Söhne und Schwiegertöchter gewesen wären. Und auf die Zwillinge und Calvin natürlich auch. Sie hätten sich sehr über das Baby gefreut, das Libby unter dem Herzen trug. „Wenn ein McKettrick der Ansicht ist, etwas ist den Einsatz wert, dann gibt er alles.“


  Die Mitarbeiter des Partyservice waren in der Küche schwer beschäftigt, doch Esperanza achtete kaum auf sie. Sie waren schließlich schon seit gestern da. Außerdem war sie Tumult gewohnt. Durch die Arbeit bei den McKettricks fand sie sich im Chaos nicht nur gut zurecht, sondern blühte darin regelrecht auf.


  „Ich habe gehört, sogar die Zeitschrift People will über diese Hochzeit berichten“, sagte Maria mit leuchtenden braunen Augen. „Ron Strivens meint, Reporter und Fotografen hätten darum gebeten, im Stall übernachten zu dürfen.“


  Esperanza schüttelte seufzend den Kopf. Ein Ereignis wie dieses musste zwangsläufig die Medien anlocken. Es war ihr egal, solange diese drei Paare vor Gott und der Welt ordentlich den Bund der Ehe schließen würden.


  Vielleicht war sie altmodisch, aber Esperanza würde sich wegen all dieser Geschichten erst besser fühlen, wenn der Klatsch verstummt war. Denn es gab Gerüchte, dass diese ehrwürdige alte Ranch sich seit dem Einzug der Remington-Frauen in einen Sündenpfuhl verwandelt hatte.


  Rasch bekreuzigte sie sich und drehte sich genau in dem Moment um, als Calvin die mittlere Treppe heruntergerannt kam. Der Junge war der offizielle Ringträger und bereits festlich gekleidet. Es fehlte nur noch die Jacke zu seinem Miniatursmoking. Die blonden Haare waren glatt gekämmt, und sogar seine sonst oft verschmierten Brillengläser blitzten.


  „Mom hat mich nach unten geschickt“, erklärte er, nachdem er direkt vor Esperanza stehen geblieben war. Er legte den Kopf in den Nacken, um zu ihr hochzusehen. „Ich frage sie ständig, wann wir endlich mit dem Riesenrad fahren können, Audrey, Ava und ich. Und sie meint immer bloß, wir sollen aufhören, sie dauernd mit diesen Fragen zu löchern.“


  Lächelnd zog Esperanza einen der hohen Hocker vom Küchentresen heran und klopfte auf die Sitzfläche. „Klettere hier herauf“, forderte sie den kleinen Jungen auf. „Ich habe extra ein paar Kekse für dich und die Zwillinge zurückgelegt.“


  „Weißt du denn, wann wir endlich mit dem Riesenrad fahren können?“, ließ Calvin nicht locker.


  Die Haushälterin lachte. „Nicht genau, nein. Warum hast du eigentlich schon deine Hochzeitsbekleidung an? Die Zeremonie beginnt doch erst in einigen Stunden, und du willst dich vorher doch nicht mehr dreckig machen, oder?“


  „Na ja, ich würde mich umziehen, wenn ich dafür mit dem Riesenrad fahren dürfte“, sagte Calvin.


  Esperanza legte drei kleine und sehr kunstvolle Plätzchen auf einen Teller, den sie ihm hinstellte. „Das glaube ich dir“, sagte sie.


  Als Nächstes tauchten Audrey und Ava auf. Im Gegensatz zu Calvin trugen sie noch ihre Alltagskleidung – flanellgefütterte Jeans und hellrote Pullover, die sie zu Weihnachten bekommen hatten. Die beiden würden zur Hochzeit Blumen streuen und pinkfarbene Kleider tragen, weich wie Rosenknospen. Sie bebten förmlich vor Vorfreude auf dieses große Ereignis.


  „Kommt, esst ein paar Kekse“, lud Esperanza sie ein.


  Die Mädchen kletterten auf die Hocker links und rechts von Calvin.


  „Daddy will Libby in ihrem Hochzeitskleid sehen“, verriet Ava. „Aber sie lässt ihn nicht.“


  „Sie hat ihn aus dem Schlafzimmer verbannt“, ergänzte Audrey. „Das hat sie noch nie gemacht.“


  Esperanza bekreuzigte sich erneut und bat im Stillen um göttlichen Beistand. „Deswegen brauchst du dir keine Sorgen zu machen“, beruhigte sie das Mädchen und tätschelte Audreys Hand. „Alle sind nur ein bisschen aufgeregt wegen der Hochzeit, das ist alles.“


  Calvin nickte weise. „Wisst ihr denn, wann wir endlich aufs Riesenrad dürfen?“, wandte er sich mit vollem Mund an die Zwillinge.


  „Wie wäre es mit jetzt?“, fragte eine Männerstimme.


  Alle, einschließlich Esperanza, drehten sich um und sahen Garrett im Türrahmen stehen. In seiner ausgewaschenen Jeans, dem alten Hemd und den Stiefeln, die den sauberen Küchenfußboden lieber nicht berühren sollten, sah er nicht aus wie ein Mann, der in ein paar Stunden heiraten wird.


  Die Kinder vergaßen ihre Kekse und sprangen jubelnd von den Hockern.


  Calvin rannte zur Tür, doch Garrett fing ihn auf, wirbelte ihn einmal herum und stellte ihn wieder auf die Füße. „He, Kumpel“, rief er. „Wenn ich dich in den Klamotten nach draußen lasse, zieht deine Mutter mir das Fell über die Ohren.“


  Bei dieser Vorstellung machte Calvin große Augen.


  Esperanza warf Garrett einen tadelnden Blick zu. „Ich bitte dich, Garrett. In dem Alter glauben Kinder solche Sachen.“


  Aber Calvin sagte nur vorwurfsvoll: „Was soll ich denn machen?“ Er warf beide Hände in die Luft, um seine Worte zu unterstreichen. „Mom hat mich nach unten geschickt, weil ich ihr oben im Weg bin. Aber wie soll ich mich umziehen, wenn ich nicht nach oben darf?“


  Daraufhin verschwand Esperanza in der Waschkammer und kehrte mit neuen Sachen für Calvin zurück. Sie gab ihm eine Jeans, ein warmes Sweatshirt und ein Paar Turnschuhe mit hohem Schaft.


  „Danke!“, rief Calvin begeistert und riss der Haushälterin die Sachen förmlich aus der Hand. Er rannte damit zum nächstgelegenen Badezimmer, um sich umzuziehen.


  Inzwischen hatten Audrey und Ava schon ihre Jacken angezogen. Die Hunde strömten in die Küche wie in einem Disney-Tierfilm.


  Die alte Hildie und die zwei halbwüchsigen Welpen Buford und Ambrose kamen Tates Treppe herunter, während der Beagle Harry auf seinen drei kräftigen Beinen Garretts Treppe herunterkam. Und wie aufs Stichwort kam Shep mit wedelndem Schwanz und freudigem Blick Austins Treppe herunter.


  Garrett lachte und nahm den ganzen Haufen, Kinder und Hunde, mit nach draußen in die einsetzende Dämmerung.


  Die Gegensprechanlage summte.


  Esperanza ging zu dem Gerät und drückte einen Knopf. „Ja? Esperanza hier.“


  Julie war am anderen Ende. „Habe ich gerade Garrett draußen auf dem Hof gesehen, zusammen mit drei Kindern und fünf Hunden, auf dem Weg zum Riesenrad?“


  „Ja, hast du“, bestätigte sie.


  „Und trägt Calvin seinen Smoking? Ich habe ihn den Anzug schon zweimal ausziehen lassen, aber er zieht ihn immer wieder an.“ Julie klang nicht verärgert, nur nervös.


  „Calvin hat Spielkleidung an“, versicherte die Haushälterin der aufgeregten Braut.


  Da nicht nur Julie, sondern auch ihre beiden Schwestern heirateten, verzichteten sie auf Brautjungfern. Dafür huschte ihre Mutter nun schon den ganzen Tag um ihre Töchter herum. Marva lief ständig von einem Bereich des Hauses zum nächsten und machte alle nervös.


  „Kann ich etwas für dich tun?“, fragte Esperanza, die das wusste, Julie über die Sprechanlage.


  „Du hast schon genug mit der Aufsicht über den Partyservice und die zusätzlichen Angestellten zu tun“, sagte Julie mit einem tapferen Unterton. „Ich komme schon zurecht.“


  Esperanza verdrehte die Augen. Aber sie liebte Libby, Julie und Paige wie Töchter. Die drei Frauen waren das Beste, was diesen drei Draufgängern passieren konnte. „Ich bin jedenfalls hier, falls du etwas brauchst“, sagte sie nachsichtig.


  Julie bedankte sich freundlich und beendete das Gespräch. Kaum hatte die Haushälterin sich abgewandt, summte die Anlage schon wieder.


  Diesmal war es Paige, die von oben anrief. Sie und Austin bewohnten sein Apartment im ersten Stock, seit Paige vor zehn Tagen der Gips abgenommen worden war. Ihr Haus in der Stadt hatte sie vermietet.


  „Hallo? Ist da jemand?“, fragte Paige.


  Esperanza grinste. „Ich bin hier. Was möchtest du?“


  „Ich möchte, dass diese Hochzeit endlich vorbei ist“, antwortete Paige. „Ich will endlich verheiratet sein, verdammt noch mal. Warum muss das ein solcher Zirkus sein?“


  „Nun mal langsam“, versuchte die Haushälterin sie zu besänftigen. „Es ist ja bald so weit.“


  „Du hast recht“, meinte die jüngste Braut mit einem übertriebenen Seufzer. „Hast du unsere Mutter gesehen?“


  „Ich glaube, sie könnte bei Libby sein“, erwiderte Esperanza. „Soll ich jemanden losschicken, der sie sucht und sie bittet, zu dir zu kommen?“


  „Um Himmels willen“, rief Paige. „Eigentlich wollte ich dich bitten, Marva irgendeine Aufgabe zu geben, damit sie uns endlich in Ruhe lässt. Sie treibt mich noch in den Wahnsinn!“


  Die Haushälterin kicherte. „Hab etwas Geduld mit ihr“, tröstete sie Paige. „Immerhin ist sie nicht nur die Mutter einer Braut, sondern gleich dreier Bräute. Die Ärmste hat bestimmt schon das Gefühl, dass alle an ihr herumzerren. Ich bin sicher, sie tut alles, was sie kann.


  Daraufhin gab Paige einen erstickten Laut von sich, mit dem sie ihrer Frustration Ausdruck verlieh, und legte auf.


  Esperanza machte sich schmunzelnd wieder an ihre Arbeit. Schließlich gab es noch reichlich zu tun.


  11 Uhr 45


  Tate stand auf einem niedrigen Podium im größten Zeltpavillon, der von Kerzen erleuchtet war. Pinkfarbene, gelbe und weiße Rosenblätter waren auf dem Boden ausgestreut und bildeten einen weichen Teppich. Tate beobachtete, wie Libby an Garretts Arm im Türrahmen am Anfang des Mittelgangs erschien.


  Ein Raunen ging durch die Anwesenden, dann setzte die Musik ein. Die mehreren Hundert Gäste erhoben sich von ihren Klappstühlen und drehten die Köpfe in Richtung des Brautpaars. In diesem Moment nahm Tate die zahlreichen Gäste nur vage als bunte Masse wahr.


  Umso klarer hingegen sah er seine Töchter. Audrey und Ava hüpften fröhlich durch den Gang in ihren selbst ausgesuchten Kleidern. Sie trugen Körbe mit weiteren Blütenblättern, die sie wie Konfetti warfen. Ihr Auftritt entlockte ihm ein Lächeln und wohlgesinntes Lachen der Gäste.


  Als sie das Podium erreichten, hoben die Mädchen kurz die Röcke – was noch mehr Belustigung im Publikum hervorrief – und rannten schnell mit ihren Körben zu Tate.


  Er beugte sich zu ihnen hinunter und gab jeder einen Kuss aufs Haar, bevor er sie zu den für sie vorgesehenen Plätzen schickte. Sie stellten sich auf ihre Positionen, genau wie sie es eingeübt hatten. Bei der Suche nach der richtigen Stelle zogen sie eine kleine Show ab, dabei hatte der Hochzeitsplaner extra zwei pinkfarbene X auf den Boden geklebt.


  Als Nächster kam Calvin in seinem Smoking, der feierlich die goldenen Eheringe auf einem roten Samtkissen trug. Jeder Ring war mit einer andersfarbigen Schleife festgebunden. Libbys Schleife war blau.


  Calvin ging die Stufen zum Podium hinauf und sah so ernst aus wie ein kleiner Richter. Obwohl er dabei blieb, dass es kaum etwas Besseres geben konnte als den Klassenausflug mit seiner Mom zum Vergnügungspark Six Flags, schien dieser Tag doch etwas ganz Besonderes für den Jungen zu werden.


  Der Organist griff ein wenig beherzter in die Tasten. Und Tate wusste, dass der Moment, auf den er so lange gewartet hatte, endlich gekommen war.


  Libby, die Frau, die er über alles liebte, ging auf ihn zu. Sie sah wundervoll aus in ihrem antiken elfenbeinfarbenen Hochzeitskleid. Obwohl der Schleier ihr Gesicht verhüllte, konnte er sehen, dass Tränen in ihren blauen Augen schimmerten.


  Er rückte seine Krawatte gerade, die ihm die Luft abschnürte, und rief sich ins Gedächtnis, dass Frauen weinten, wenn sie glücklich waren.


  Das war eines von zahlreichen göttlichen Geheimnissen. Garrett führte Libby zu Tate. Dann drehte er sich um und wartete auf Julie, deren behandschuhte Hand auf Austins Arm lag. Fasziniert und ein wenig benommen vor Glück, betrachtete er sie in ihrem aufregend entworfenen Hochzeitskleid aus meterweise Seide und Spitze und funkelnden kleinen Kristallen.


  „Ich liebe dich“, sagte er lautlos zu Julie, wobei er die Worte mit den Lippen formte.


  Durch ihren glitzernden Schleier hindurch sah er, wie sie den Zeigefinger auf die Lippen legte und ihm einen Kuss zuwarf. Austin führte Julie zu Garrett. Er gab erst ihr, dann Libby einen Kuss auf die Wange, und zwar durch die Schleier hindurch. Dann suchte er seinen mit Kreppband markierten Platz und stellte sich dorthin.


  Brent Brogan, der sich in seinem geliehenen Smoking sichtlich unwohl fühlte, nichtsdestotrotz aber famos aussah, füllte die Öffnung des Pavillons mit seiner Gestalt praktisch aus und zog Paige an seine Seite.


  Paige trug ein knöchellanges, die Figur betonendes Hochzeitskleid. Statt für einen Schleier hatte sie sich für einen Hut mit runder Krempe entschieden, im gleichen Farbton wie ihr Kleid. Das Hutband zierten hauchzarter Stoff und Blumen. Ihr wunderschönes Gesicht war nicht hinter einem Schleier versteckt.


  Allmächtiger, dachte Austin ehrfürchtig. Ich bin der glücklichste Mensch auf Erden.


  Sie kam den Gang entlang an Brogans Arm auf ihn zu. Den ganzen Weg über sah sie nicht ein einziges Mal nach links oder rechts. Ihr Blick war fest auf Austin gerichtet. Sie schien ihm nicht nur in die Augen, sondern direkt bis in die Tiefen seiner Seele zu schauen.


  Ich liebe dich – das gab er ihr in diesen Sekunden mit allem zu verstehen, außer mit Worten.


  Paige fühlte sich während der ganzen Zeremonie wie in einer Art Schwebezustand. Sie wusste, dass es ihren Schwestern ähnlich erging. Trotzdem gelang es ihr, richtig zu reagieren und die Worte des Ehegelübdes zu wiederholen. Ihr Herz floss über vor Glück, während sie, Libby und Julie die Männer heirateten, die sie liebten. Paige wusste, dass diese tiefe, wahre Liebe ein Leben lang andauern würde. Die schönen Tage würden dadurch noch schöner, die kummervollen weniger schlimm werden.


  Ungefähr eine Minute vor Mitternacht erklärte der Pastor sie zu Mann und Frau. Die aus Freunden und Familie bestehende Gästeschar applaudierte und jubelte.


  Genau aufs Stichwort wurde das Dach des Pavillons zurückgerollt, und der endlose Nachthimmel erstreckte sich über den Brautpaaren und den Gästen. Über ihnen explodierten die ersten Feuerwerkskörper wie eine gigantische erblühende Blume, die sich in herabregnende Saphire auflöste.


  – ENDE –
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